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Z GELREFETA

Miıt Freude und Genugtuung dürfen WIr auf das jahrelange Bemühen
lıturgischer Erneuerungsarbeit in Deutschland und bei uns 1n Osterreich
zurückschauen. Wenn der Liturgische Retferent der Osterreichischen
Bıschofskonferenz als Vorsitzender der ÖOsterreichischen Liıturgischen
Kommiuissıon die COommı1ssı10 praeparatoria für das I1 Vatıcanum
1n liturgischen Fragen berufen wurde, 1St 1es5 siıcherlich eın Zeichen
der Anerkennung der lıturgischen Bestrebungen 1ın unseren Landen.

In der 'Tat rückschauend können WIr 9 daß WI1r 1in unseren

Arbeiten auf dem riıchtigen Wege So werden enn VOLFr allem jene
Länder, 1ın denen das lıturgische Leben noch ıcht vor angekomrnen
1St, gerade VO  a jetzt aAb 1in verstärktem Ma{fße auf uns schauen. Sıe werden

Bemühen nach den Früchten beurteıilen, die A2us solcher Arbeit
kamen un kommen. Viıer OoOmente sınd CS, die erstrangıge Autmerksam-
eIit verdienen: Unsere Kırchen sind iıcht leerer, sondern voller RC
worden. Zur hl Kommunılon kommen ımmer mehr Gläubige. Der
vermehrte Kommunionempfang stärkt die Menschen ın der Bewältigung
ihrer sıttliıchen Probleme un Aufgaben. Dıies zeigt sıch im Leben der
Jugend, in der Famiulıie, im Beruf und ıcht zuletzt 1m Leben der Offent-
iıchkeit. Überall dort, lıturgisches Leben herrscht, mehren
sıch die Priester- und Ordensberufe.

Aus alledem erg1ibt sıch für uns eıine erneute Verpflichtung un wel-
tere unermüdlıche Zusammenarbeit. Gerade auch in solcher Hınsıcht sieht
der Liıturgische Referent 65 als eine wertvolle, brauchbare Möglıchkeit d
daß die Osterreichische Liıturgische Kommissıon die Eınladung des Insti-

Liturgicum ZuUur Mitherausgeberschaft seiner Zeıitschrift „Heıliger
Dienst“ ANSCHOMME: at. Aus den gesammelten Erfahrungen und Er-
gebnissen lıturgischer Arbeit 1n den einzelnen Diıözesen könnte sıch auch
auf diese Weıse eın fruchtbares Gespräch entwickeln.



DE AÄU DE KONZIE

Nter besonderem 1NWEIS auf den Artikel VO:  5 Vagzggag1iınıa ım Osservatore
Romano VOIN Dezember 1962, hielt 271 Pebrtuar Fxzellenz DE Franz
Au C Bischof VO.:  S L1InZz, 1n der E S1ItZUNg der Österreichischen Liturgischen

Kommissıon Instiıtutum 1tUurg1cum In Salzburg nachfolgendes aUsSZUZSWEISE
wiedergegebenes Referat PE T'hemenkreis der Konstitution - 132@ Liturgi  e
Den Artikel VoNn a4ZggaA4g1N1 bringen WIT IN deutscher Übersetzung ebenfalls 1n

DIie Schriftleitung.diesem Heft.
ALLGEMEINE PRINZIPIEN

Die eler der Liturgie bildet die zentrale Au{fgabe der Kirche ottes, 1n der
unls das Heilsmysterium in pfier und Sakrament zufliefßt. Christus ist uns

gegenwärtig, WCLH1IL die Kirche betet und Psalmen SINgt, 1n der Sancta SCI1D-
Cura, 1n der Er selber u1ls spricht Auch begegnet Er uns Seiner Wirksam:-
eıt 1n den Sakramenten. Wenn also jemand die heilige 4aNie spendet, ist

Christus, der da tauftt! Ferner begegnen WITr Ihm 1n der Person des Priesters
bei der heiligen Opferfeier un VOI em auch 1n den eucharistischen Ge-
stalten, 1n denen Er se1ne Gegenwart u1ls verwirklicht.

Es 1st 198858 reilich icht S! da{fßs sich die Tätigkeit der irche etwa 1n der
Liturgıie allein erschöpfte. Doch darf nicht übersehen werden, dafß etztlich
doch es 1I1un der Kirche auft diese hin ausgerichtet ist, W16e denn auch alle
Kraft uns Aus ihr geschen. wird So ist e1in besonderes nliegen der Kirche,
daß das gläubige olk mit der rechten Verfassung den eiligen Mrysterien
teilhnehme. Und da MU: 6S die vordringlichste Au{fgabe e1ines Seelsorgers se1n,
dafß die Gläubigen iıcht NUr 1m. aufßeren Vollzug, sondern eben mi1t (gereif-
tem)] Verständnis, 1n tätıger, ruchtbringender el  ahme die Gemeinschafts-
feier mitvollziehen.

1ne 508 „Überbetonung der Liturgie“ gegenüber anderen relig1ösen Aufga-
ben, des persönlichen Gebetes und der Askese, braucht überhaupt icht

werden, denn die irche 1l diese keineswegs außer Acht lassen. Im egen-
teil sS1e legt besonderen Wert auf die pla exercit1la, seien diese DU VO

eiligen tu. vorgeschrieben oder ber Weisung der Bischöte 1n den artı-
kularkirchen pflegen Natürlich en diese 1m Sınne und der Befolgung
approbierter ücher geschehen.

Auch sollen diese pla exercıtla icht ferne dem SCHSUS liturgicus vollzogen
werden, vielmehr haben S1e. sich mit auf die liturgischen eıten hın eINZU-
tellen Der CNSC Konnex zwischen Liturgie un:! den TOMMeEN Übungen MU.
immer da SC11.. Doch n1e, dies wird besonders betont, dürfen diese er gelten
als die heilige Liturgie selbst

Besondere Aufmerksamkeit wird der

FErneuerung und Öörderung der Liturgie
zugewendet. Ist 65 doch das große nliegen der Kirche, alle Gläubigen Z vollen,
bewußten und tätıgen Teilnahme der eiligen Liıturglie heranzubilden
Ja, diese en VO  D sich aus das Recht un! auch die Pflicht, eben als Getaufte
und kraft der eiligen Taufe, ZUTrE €}  ahme den heiligen ysterıen. Man
sieht 1er die besondere Aufgabe der Seelsorger.

Vor em 1sSt eine unabdingbare Vorausse:  Ng, dafß vorerst einmal der
erus selbst Geist der Liturgıie unterwiesen wird. SO ist c5 der des
Konzils, daß Professoren, die 1n den Seminarıien und Ordenshäusern, den
theologischen Fakultäten als Fach Liturgie dozieren, vorher solcher Aus-
bildung eigene Instıitute besuchen Es wird €e1 eine gute Ausbildung VOI-



langt, für diesen ehrberu vorbereitet se1N. iNe Neuerung bedeutet,
da{iß VO  w 1U Liturgie als auptfa: gelten Hat, dies sowohl 1n den
dienhäusern als auch 1n den Ordensseminarien. Besonders erwähnenswert ist
C5, daß sS1e VO:  5 1LUN icht einselt1g 11UI als gegenständlich „isoliertes“ Fach,
sondern 1imMmer mMi1t dem Blick auft die eologie, das Kirchenrecht, das gelst-
iche eben, die es und die Pastoral tradiert werden MU: Auch die
Professoren anderer Fächer Sind 1U 3 angehalten |Dogmatiker, Bibliker,
Pastoraltheologen] 1ın ihren Vorlesungen den usammenhang des Christus-
mysteri1ums und der Heilsgeschichte mi1ıt der Liturgie eutlich herauszustellen.
Dabei braucht die ıturgle durchaus icht Vorlesungsplan viele Stunden
in der Woche beanspruchen w1e etwa Dogmatik oder die Bibelwissenschaften.
Hier 1st ein Urnus VO  D 1er Jahren vorgesehen, da{ß also doch wieder der
SANZC durchgenommen werden annn

IDie erıker sollen also 1 (:eiste der Liturgie aufwachsen, aber 1 beson-
deren auch die iturgischen Vors  Yırten lernen. Daneben dürtfen natürlich
die anderen geistlichen Übungen icht vernachlässigt werden.

Für die pra  S|  © Arbeit der Seelsorger aus dem Säkularklerus un! dem
Ordensklerus mOögen entsprechende Hilten bereitgestellt werden, die ihnen ein
besseres Verständnis für die ihnen aufgetragenen Funktionen ermöglichen
sollen. Das e2 ware, dafß 916e ZzZUuUSahlıIinenNn mit den Gläubigen eın liturgie-
erfülltes Leben verwirklichen können. Auch die liturgische Unterweisung des
olkes, Je nach der Sıtuation und den Bedingungen der Gläubigen, verlangt
eine besondere Auftmerksamkeit. Das Wichtigste natürlich 1st das vorgelebte
persönliche eispiel. Leere Worte nichts

Den Radiosendungen VO  - Gottesdiensten widmet Na  e e1in besonderes
Interesse, ebenso auch den Fernsehübertragungen. Da diese den liturgischen
Vorschriften entsprechende Gottesdienste ausstrahlen sollen, erscheint DC-
wiß wichtig, diese auch diesen Normen entsprechen. er sollen solche

bischöfli  er ONntroile tattinden.
Wiıe verständlich, untersteht die esta.  ng der Liturgle natürlich 1n aller

erster Linıie dem Heiligen tu. el en auch die Bischofskonterenzen
innerhalb der gegebenen Grenzen 1n ihren Lerrıtorien auf die Gestaltung der
Liturgie bestimmenden Um die geltende Einheitlichkeit

gewährleisten, 1st CS niemandem erlaubt, collte 6cS auch ein Priester se1n,
irgend etwas der Liturgie ändern. Eigenmächtigkeit wird VO:  - vornherein
hintangehalten. Daraus ergibt sich, daß sowohl Kürzungen als auch Zutaten
unrechtmäßigerweise icht VOrgeNOMNICH werden dürfen
Tradition un Fortentwicklung

TIradition un Fortentwicklung, dies sind Z7we1 Spannungspole, die rich-
tiger Ausgewogenheit aufeinander abgestimmt werden mussen. Hier ze1igt sich
das Konzil bemüht, Unbesonnenheiten vorzubeugen. In echter Autfgeschlossen-
eıt will beiden Tendenzen; der vernünitigen Tradition und dem gerecht-
tertigten Fortschritt der Liturgie das Recht zugestehen.
er sollen VOTL jeder liturgischen Neuerung alle theologischen, histori-

schen SOWI1e auch pastoralen omente einer SCNAUCH Voruntersuchung
wohlüberlegt werden. Dabei ommt eın weıteres noch hinzu: die truktur un
der Ge1ist der Liturgie sind ohl beachten, desgleichen die Erfahrungen,
sich aus der N1ECUCICIL Liturgiereform ergeben en Seı1it Jahren sind Ja auch
verschiedene ndulte VO: eiligen erflossen. Diese hat inNnan dankbar
aufgenommen. ber auch aus der Durchführung dieser unı deren Erfahrungen
soll mMan die hieraus gemachten praktischen Beobachtungen sich ZUDNUtTZE-



mächen. Be1 allem bleibt dann doch wichtig, daß sich die angestrebten
Formen sinngemäfß 4US den alten herausentwickeln.

Vom wird oft bemängelt, daß 1n der unmittelbar benachbarten Diözese
die Liturgiefeier „Zanz anders“ aussehe als In ihrer eimatdiözese. Eın Lat-
bestand, der Ja häufig vorkommen mas Hier gilt der Wunsch, auffallende
Differenzen innerhalb benachbarter 107zesen icht stattinden mögen.

DiIie Heilige chrift stellt 1 Rahmen der Liturgischen mrneuerung einen
besonders beachtlichen Faktor dar Aus ihr sind Ja die Lektionen un die
Psalmen entnNomMmmMeEN So ist der Wunsch der Kirche, daiß die 1e ZUI

eiligen Schrift besonders geförde werde.

Hierarchischer ınd Gemeinschaftscharakter
Die Liturgie sich annn niemals prıvater Natur SeIN DiIie Gemeinschafts-

feier hat 1mMmMer VOI der „privaten“ den Vorrang [Jas mu19 : sich VOLI em
bezüglich der eiligen esse VOIL Augen halten. DDIie Teilnahme der Mitfeiern-
den erfolgt Je nach dem Trad ihres tandes Wichtig ist die Schulung der
Gläubigen In ichtung auf die rechte Mitteier. In den Rubriken soll
vorgesorgt werden, daß auch die Gläubigen Instruktionen über die Teilnahme
erhalten.
Didaktischer un pastoraler Charakter

Neben ihrem Hauptzweck ist die Lıturgie auch der Glaubensschulung SC-
widmet. {[dieses Moment 1st gerade 1n den 1ss1ıonen VO  5 besonderer Be-
deutung. Es 1Sst vorgesehen, dafß 1n jenen TteA; die 1Ur selten von einem
Priester ZUTX gottesdienstlichen Funktion besucht werden können, W ortgottes-
dienste gehalten werden dürfen, auch VO  w} einem Diakon bzw. einem Eaien;
den der Bischof hiezu designiert. DIe Rıten sollen e1ine würdige Einfachkeit
aben, klar erkennbar sein und unnötige Wiederholuhgen vermeiden. Auch
die Erklärungen 11l 112  = auf das Ma{iß der Notwendigkeit eschränken

Die wechselseitige Verbindung VOILl Wortverkündigung un Liturgie be-
deutet ebentialls e1in besonderes Anliegen. Man wünscht sich eine variablere
un den Gegebenheiten entsprechende Schriftlesung. Auch sähe an als
7zweckdienlich . wWwWenn 1n den Rubriken selbst e1n Vermerk stünde, eın
Sermo gehalten werden könnte, bzw sollte.

Der Predigt wird überhaupt besondere Aufmerksamkeit gewidmet. Es be-
deutet eine orderung der Zett dafß ihr alle Mühe zugewendet werde. Ihre
Quellen sind die Heilige chrift und die Liturglie selbst Hier wird einer CWV!

unellen Oberflächlichkeit gESTEUEKT und vermieden, daß sich die Wortverkündi-
cschr 1Ns Außerliche verliert oder Sal VOL profanen Tagestragen her

sich bestimmen läßt, die ZW arlr 1ne unmittelbare „Aktualitä 7i besitzen, aber
doch cschr VO Wesentlichen wegführen.

Stark wird auch das Bedürtinis nach einer liturgischen Katechese empfunden
Dies 1st 1Ur verständlich, denn das olk soll Ja die heilige Liturgie CI

stehen lernen. Es würden Priester und auch befugte Kommentatoren 1n
Unterweisungen die Gläubigen bei gewl1ssen geeigneten Gegebenheiten
jel Nützliches dieser Sache können.

Verwendung der Muttersprache
Der Primat der lateinischen Sprache 1n der Liturgiefeier coll ufrecht Ce1-

halten leiben ber mıiıt Rücksicht darauf, daß doch die erwendung der Mult-
tersprache entschiedene Vorteile chaffen würde, wird dieser 1U e1in größerer
Bereich VO:  } Verwendungsmöglichkeit eingeräumt, als dies bisher der Fall sein



konnte. Möglichkeiten bieten sich 1er Ja viele inan en die Lektionen,
sprachen, Gebete un! dgl

Künftighin ist 6S Sache der Bischofskonferenzen, ber den Gebrauch und
die Art der erwendung der Muttersprache bestimmen. €e1 denkt 119a  5
auch die Notwendigkeit VO  w Absprachen (von Fall Fall) mıit den Bi1i-
schöten anderer, bena:  arter irchengebiete. DIe en mussen dann VO  5
Rom bestätigt werden. Be1 Übersetzungen lateinischer exte bedarf cS5 der
Approbation durch die territorialen Bischofskonferenzen.

Zusammenfassend darf gesagt werden, dafß den Bischofskonferenzen eine
besondere Befugnis 7zuteil wird, die 1 Hinblick auf die erwendung der
Volkssprache in der Liturgie icht mehr den Weg ber besonders gewährte
römische Privilegien nötıg macht Das „benignissime toleretur“ für die Ver-
wendung der Multtersprache 1 deutschen Sprachraum et 1er se1ine e1n-
deutige Bestätigung. Ebenso 1st aber auch einem 11LAWwucCchs vorgebeugt, da Ja
die Bestimmungen ber die Art der erwendung der Volkssprache VO  5 den
Bischofskonferenzen einheitlich und verbindlich fesägelegt werden.

'komodation der Liturgie
In der Frage der Kxkomodation der Liturgie ist ohl e1in ganz großer

andel der Auffassungen ichtbar geworden. Man Sspürt jer das Anliegen
einer weltweiten irche Das Kulturgut und die igenart anderer Völker un!
Rassen wird eindeutig eErNSISCNOMMEN. Man bestätigt die T!fahrung,
notwendig ist, die Kulturelemente anderer ethnologischer Bereiche für diese 1n
die Feier der Liturgie mitaufzunehmen, damit S1e. 1n der Liturgie auch ihre
heimischen usdruckstormen en und vollziehen dürfen und können. Wie
wichtig ist dies gerade für das weite Gebiet der Missıonen, die oft den
chwierigkeiten leiden hatten, daß den Gläubigen die Begehungsformen,
w1e  L3 sS1e. aus dem aum einer europäischen Kultur StAMMECN, oft schwer VeEI-
standlı: und er ebenso schwer mitvollziehbar Freilich dürtfen
1n die Liturgie dieser Völker icht Elemente aufgenommen werden, die etwa
einen Unglauben oder Aberglauben darstellen Auch muß die ITundstruktur
des römischen Ritus gewahrt bleiben

Den territorialen Bischofskonferenzen ist 1LLUILL eın weiıter aum aufge-
macht 1n der Frage der Adaptation. Doch auch 1ler ist welse VOrgeSOTrgT, da{fß
icht Willkür Uun! dgl einen Wildwuchs ermöglichen. Wenn die Erfordernisse
der Akkomodation den Bischofskonferenzen anvertraut sind, werden diese
alles vorher prüfen, wWwWas 1a288 1n die Feier der Liıturgie aufgenommen
werden kan:

Liturgie In Diözese un Pfarre
Der Bischof ist der Liturge seiner N1ıözese; durch ih: 1e übernatür-

iches Leben se1lner anvertrauten Herde Der Gottesdienst, den der Bischot
1n seliner Bischotskirche feiert, 1st der Gottesdienst der Dıiözese, un! kommt
diesem eine besondere Bedeutung Er repräsentiert die große heilige Kirche
ber auch 1n der gottesdienstlichen Feier, die der Pfarrer mit seiner Gemeinde
begeht, stellt diese e1in Abbild 1 kleinen dar; der Seelsorger handelt el 1n
Stellvertretung seines Diözesanbischofs. Hier ist auch der Punkt, das rechte
Pfarrbewußtsein einsetzen kann, das besonders gepflegt werden muß; 1er ebt
dasolk mıit seinem Seelsorger 1ın geistigerEinheit Uun! 1n solcher weiß die.
Verbindung mıit seinem Bischof. Vor em aber kommt 1€eSs 1 pfarrlichen
Sonntagsgottesdienst Zu Ausdruck.



Förderung der Pastoralliturgie
Den Bischofskonferenzen ZUT Seite sollen Kommissionen se1n, die aus

Liturgikern und Kirchenmusikern bestehen. Ebenso ist vorgesehen, eın
iturgisches Institut, dessen Mitgliedern auch Laien angehören können,
ührung der Bischöfe die liturgischen Belange wahrnimmt. Von da 4aus waren
jeweilige Vorschläge erarbeiten, die dann, CS sich Adaptationen han-
delt, Rom unterbreitet werden MUussen. Daiß gerade 1n dieser heutigen eıt
sich die liturgische Erneuerung vollzieht, deutet I1a  m} allgemein als einen be
sonderen Gnadenerweis der göttlichen orsehung und als eın  > spürbares Wir-
ken des eiligen (G:e1lstes.

Ferner soll auch 1n den einzelnen Diözesen selber eine Liturgiekommission
arbeiten, die ihrem Bischof helfend die and geht Man erwägt auch die
Möglichkeit eines Zusammenschlusses mehrerer solcher Diözesan-Kommiss10-
NCN, solcher aus mehreren Diözesen, einer einzıgen. Dies ware ein
Gedanke, der sich gerade für die oft notwendige Einheitli  keit in eiInNnem
gleichsprachigen aum 1Ur segensreich auswirken könnte. Auch die Nützlich-
eıt einer Konstitulerung VO  m} Kommissionen für Kirchenmusik und kirch-
iche Kunst wird erkannt. Die Zweckdienlichkeit einer Zusammenarbeit er
drei Körpers  ten ware ebenfalls beachten und solches fruchtbringende
Zusammenspiel der je nach Tunlichkeit 1ın die lat IMZUSeETZ!

MYSTERIUM DER ‚UCHARISTIE

Das Hauptgewicht lag auf dem ersten. Teil der Ausführungen, w1e denn
auch das Kapitel 1n der Konstitution e Liturgla” den weitaus
größten aum beansprucht Damit 1st auch schon a  Ccs Wesentliche für die
weiteren Punkte ausgesagt. Und konnte sich der Referent 1 folgenden
merklich kürzer fassen. Des weıiıteren führte der Vortragende aus:

Von der Erkenntnis ausgehend, daß die heiligste Eucharistie die Mitte en
religiösen Lebens und uns ausmacht, wird 1U  w besonders der Homilie Ge-
wicht beigelegt, 1ın der die Schrifttexte dem Verständnis des Volkes erschlossen
werden sollen Bei bestimmten Gelegenheiten wünscht in  w auch die Austei-
lung der Kommunion beiden Gestalten, jedoch S dafß dies immer 1LUI
auf jeweiliges Verlangen der Gläubigen geschehen hätte Eın weiteres An-
liegen ist die Konzelebration. Der Ruf ana 1st L11UT verständlich Man
en. 1Ur die Priesterexerzitien; Priestertagungen, sonstige Priester-
gemeinschaften und dgl Eın weıterer OIS  ag etr1iift die Irauung pOost
Evangelium. Doch sind alle diese letztgenannten Fragen noch en

SAKRAMENTE SAKRAMENTALIEN

Bekanntlich stehen sich der Frage, ob die heilige Firmung als die oll-
endung des Initialritus (der Taufe) oder als Missio für die Vıta Christiana
gelten habe, die Auffassungen einander gegenüber. Wıe anzunehmen, werden
beide Richtungen auch weiterhin rtlaubt bleiben. Wir selber sind ohl all-
geme1n der Ansicht, da{iß die Firmung als eine Sendung 1Ns christliche Leben

erten 1st. Die Beichtformel hätte iIinan kürzer gefaßt. Auch
SO die Krankenölung während eın un derselben Krankheit Ööfter gespendet
werden dürfen Wenn die Krankenölung bisher schr als „Sterbesakrament“
gesehen wurde, Was pastoralpsychologisch immer wieder Schwierigkeiten



geführt hat, ware gerade auch Hinblick auf die Jakobusstelle dieses als Sa-
krament der Heilung deuten. Der Wunsch, die Irauung pDOSt Evangelium
halten dürfen, wurde oben schon erwähnt.

TAGZEITEN UN  »

Das Breviergebet 1 isherigen Umfang bedeutet 7zweitellos für viele stark-
beschäftigte Priester e1InNe spürbare Belastung. Im Blick auf die ange VOI dem
Konzil schon viel diskutierte Revisiıon der Breviers ergeben sich eine Menge
VO  5 roblemen nNnter anderem wünscht 1iNnan 1n der Muttersprache beten

dürten. Für Sondertälle hielte iNnan c5 für günstig, WCI1L1 der Bischof 1er
eine delegierte Vollmacht bekäme, die Rezitation 1ın der Muttersprache e1I-
lauben Eın weiteres Desiderium ware eine eichlichere Auswahl aus der He1-
ligen Schrift. Die Heiligenbiographien sollen sich nach der historischen Wahr-
eıit Orlentieren.

DAS KIRCHENJAHR

Hier werden üunsche laut, 65 sSo. sich der Vorrang der este nach ihrer
ellung ZU Heilsmysterium richten. Im Kalendarium an i1i1an den SONnn-
Cag 1 pri als entsprechendes Datum für das ohe Osterfest. Aus Rücksicht
VOIL em auf die Orientalen, die Ja als sechr traditionsgebunden gelten
aben, 11 die Kirche bei der Kalenderretorm jedenfalls keine Initiative C1I-

greifen. S1e wird sich eine SO. Retorm N:  E aussprechen, doch 1Ur
unter der Bedingung, daß die Siebentage-Woche gewahrt bleibt Bis dato ist
das ragengebiet noch sechr problematisch, wenngleich sich ein1ıge VeI-
wendbare Lösungen anbieten.

LI KLEIDER UND GERATE

Wenn 6S die Notwendigkeit erheischt, mögen Ausnahmen 1n bezug auf
die bisher verwendete Materıe der Requisiten und dgl gestattet sSe1N. asselbe
eträfe auch die Form. Die Einschränkung des Usus pontificalium WIT'! eben-

allenthalben vorgeschlagen.

KIR!  IK

Der Miıssa Cantata mit gregorianischem Choral gibt 1Nan den Vorrang.
Doch werden auch die anderen Formen un der Olksgesang gestattet.

KIRCHLICHE UN.

Auf diesem Gebiet gilt der Kampf dem unseligen itsch In den e1iInN-
zelnen Dıiözesen sollen Kommissionen für die kirchliche uns gebildet werden.
Man erachtet 6csS VO  } Wichtigkeit, dafß der Klerus ber kirchliche Kunst Unter-
weisungen rhalte



DIE VO KONZIE ANGENOMMENEN
GRUNDSÄTZE FÜ DIE EIFÜRGTEREFORMS

Die Konst1  107 DE Liturgla“ hatte lück Wır wollen c5 en CN.
als die Konzilsväter VOI einıgen onaten dieses Schema erhielten, gab 65 ohl
manche, die davon bestens beeindruckt ber fehlte icht solchen,
die 1 Gegenteil mehr oder weniger darüber beunruhigt J dafß CS, w1e
11a glaubte, beinahe Zzu kühn auf eiINe wen1g bekannte und unsichere
Zukunft ausgerichtet WAar

Auch VON den Vätern, die der Liturgie und dem Schema geneigtesten
WAaICI, wagten icht alle auf einen vollen Erfolg hoffen 7u egınn der
Diskussion die immer mit dieser wunderbaren Harmonie VOIl vollkommener
Freiheit und verantwortungsbewußter Disziplin geführt wurde, deren Ge-
heimnis die Kirche gut versteht konnte - bisweilen den Eindruck
gewinnen, ber dem Schema ziehe sich e1nNn Gewitter Im weılıteren
Verlauf der Diskussion klärten sich die Ideen und Standpunkte jedoch rasch.
Wie aus den 1n der ula geäußerten Meinungen bhald klar wurde, bewegte
sich das Schema auf einem dornenvollen, ebenso heiklen w1e dringenden
Problemen reichen Gebiet, des unerschrockenen Verständnisses für die
Notwendigkeiten der Kirche VOon heute, mit Klugheit und Ausgewogenheit.

Die Bemerkungen der Väter ZULE Einleitung und AB ersten Kapitel Wäa-
Ien zahlreich, daß s1e 249 Großformatseiten üllten ber die VO:'  5 der
überwiegenden ehrheıit geforderten Anderungen schließlich VOIl g >
rınger edeutung un hatten me1lstens 1LUF die Verbesserung des Ausdrucks
oder die Ergänzung ein1ıgen nebensächlichen Punkten A Zweck Sobald
6cSs den Abstimmungen kam, fand das Schema also eine wunderbar e1nNn-
mütige günstige Beurteilung.

So hatte das Kapitel des Schemas DE Sacra Liturgia“ ber ADie
allgemeinen Grundsätze für die Reform und öÖrderung der Liturgie“ die 1
Programm icht vorgesehene Ehre, die Erstlingsfrucht SEIN, die das Z weiıte
Vatikanische Konzil der Welt darbietet. Damit erreicht die liturgische Be-

den bisher höchsten GöEEn ihres eindrucksvollen steilen Aufstiegs.
Das geistli  S un! seelsorgliche en der Kirche verzeichnet seinerse1ts en
Ereignis, dessen Folgen schon für die nächste Zukunft unermeßlich sSe1inNn
können.

DIE ALLGEMEINE STRUKTUR
er einer allgemeinen Einleitung, in der die Absicht des Konzils bei der

Behandlung dieses Gegenstandes dargelegt wird, besteht das Kapitel der
Konstitution ber die Liturgie 4aus fünf Teilen. Diese sollen durchaus icht
eine Abhandlung ber die Liturgie darstellen, auch icht eine theologische
oder pastorale, sondern 1Inan 11 1Ur die allgemeinen Prinzıpien für ihre
Reform und Förderung autstellen Auf die theoretischen, theologischen w1e
pastoralen Grundlagen greift 122an HUr zurück, jene allgemeinen Normen
der praktischen Ordnung 1n ihren richtigen eellen Zusammenhang hinein-
zustellen.

Der Aufbau ist einfach: aus der Wesensart der Liturglie ergibt sich ihre
besondere Wirksamkeit, das Ziel des Christenlebens erreichen. So egreift
iInan ihre außerordentliche Bedeutung 1m en der Kirche (|Erster Teil ber
die Wesensart der heiligen Liturgle und ihre Bedeutung 1 Leben der Kirche).
Man mu{(ß also en 1iIer darauf verwenden, das dazu führen, daß
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6S mi1it dem £e1s5 un der SaNZCIl Persönli  kei voll ihr teilnimmt. Das
allererst die liturgische Bildung des Klerus un eine intensive Be-

ehrung des Volkes selbst OTAaus (Zweiter Teil ber die liturgische Bildung
und die aktive Teilnahme]). Das erfordert aber auch VO  } der Kirche,
nöt1ıg ist, eine geeignete Liturgiereform, die sich auft 54112 Ixlare Prinzipien
und Vorschriften gründet (Dritter Teil ber die Liturgiereform]). Es erfordert
außerdem die Hebung des liturgischen Cieistes 1ın den Diözesen und Pfarreien
(Vierter Teil ber die Notwendigkeit der Entfaltung des liturgischen Lebens
17 der Diözese un arfel und auch eine entsprechende DiGzesan- oder auch
Landesorganisation, die mi1t dieser Aufgabe betraut 1st (Fünfter Teil Zur
örderung der seelsorglichen liturgischen tiıon

DIE LITURGIE HÖHEPUNEKT UN  g UELLE DER
TATIGKHTE

Der Teil (Nr. 5—13) ist das allgemeine theoretische Fundament der
BaANzZCH Konstitution. Darın coll die Bedeutung der Liturgie für das en der
Kirche klar herausgestellt werden, indem 1Nan diese edeutung 4a4Uus der Wesens-
art der Liturgle selbst ableitet (Nr. 7—8) Diese wird darin gesehen, dafß die
Liturglie VO  } der Person und dem Werk Y1S als dem ursprünglichen un!
unentbehrlichen „Sakrament“ jedes Kultes un jeder eiligung 1n der Welt
ihren Ausgang N1mMmMm: INr Aus diesem Ursakrament Stammt jenes, das
die irche in ihrer Gesamtheit selbst ist (totius Ecclesiae tua2e€e mirabile CIa-

mentum). S1e ist Ja 4 US Christus geboren, das CFEK Seiner rlösung den
Menschen zuzuwenden. DiIie Kirche rtüllt diese Aufgabe erster Stelle durch
das pfer un! die anderen Sakramente, welche erum Ja die gesamte
Liturgie wächst und sich enttaltet (Nr 6), die w1e Christus selbst immer
fleischgewordenen un! oaktamentalen Charakter hat. So erscheint die Liturgie
„als usübung des Prjestertums Y1sS bei welcher mittels sinnenfälliger
Zeichen die eiligung des Menschen versinnbildet un in dem einem jeden
entsprechenden Ma{fß verwirklicht wird, zugleich aber auch der mystische
Leib Christi, Haupt un Glieder, die wesentliche, öffentliche Gottesverehrung
darbringt“ INr Jede iturgische andlung 1st deshalb „heilige andlung
schlechthin. eine andere Tätigkeit der Kirche kann ihr, mi1t dem gleichen
Rechtstitel und 1n demselben Grad, Wirksamkeit“ für die Gottesverehrung
und die eiligung des Menschen „gleichkommen“ INr

Wir stehen nunmehr Höhepunkt, dem w 1n der arlegung
strebte: Obwohl also Ild  1€ Liturgie icht die SaNzZC Tätigkeit der Kirche aQUS-
macht“ Nr. 9], „1st sS1e doch der Höhepunkt, auf den alle ihre Tätigkeiten
ausgerichtet sind, un zugleich die Quelle, Aaus der ihre Kraft strömt“
INr 10}

Damıit jedoch die Liturgıie 1n en Gläubigen ihre SaNzZc Frucht ringe,
ist 6S unerläßlich, dafßß diese ihr icht 1UX eın Hindernis 1ın den Weg egen,
sondern auch außerhalb der liturgischen Handlungen In Betrachtung, ebet,
Askese un 1ın der Erfüllung der besonderen Standespflichten iNntenNsS1vV des
geistigen Lebens pflegen (Nr. 11—13 Die Liturgıe verdrängt durchaus keine
der unentbehrlichen Betätigungen eines eifrigen geistlichen oder apostolischen
Lebens, sondern durchdringt und ordnet S1E; denn 1n der vollen NNeren w1e
außeren Teilnahme den eiligen Handlungen enkt S16 diese Tätigkeiten
auf das Ziel der Gottesverehrung und der eiligung des Menschen hin;
einem anderen Gesichtpunkt aber gibt s1e. diesen die Vollendung als Erfüllung
der erpflichtung, die 1n der Teilnahme eben diesen Handlungen ein-

wurde. ıne wichtige und erITriı Lehre! Man annn eicht die
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geheuren Folgen CIHIESSCHL, die S1e auft en Gebieten des christlichen Lebens
en Wird, wWeLn 11a s1e nımmt.

|dieser theoretische Nı kodifziert icht 1U viele grundlegende Leh-
1CIl, die schon 1n der nNzyklika „Mediator De1i“ entwickelt wurden, sondern
Tklärt S1e ın einıgen Punkten und sS1e weiter 4 U!  N Besonders ın folgenden
Darlegungen: Das esen der Liturgie wird direkt aus der Schau Christi als
ursprüngliches Sakrament und der Kirche als allgemeines, VO  w Christus her-
geleitetes Sakrament aufgezeigt; der oppelte Aspekt, der in jeder liturgischen
andlung iegt, wird klarer herausgestellt, n die ( „OÖft erwlesene Ver-
ehrung und die Heiligung, die (;OGtt e dem Menschen wirkt; wird be
CONT, da{fß die Liturglie HalızZ in eine Ordnung sichtbarer Zeichen gegliedert ist;
VOI em wird die Te Von der Liturgie als Gipfelpunkt un Quelle er
Tätigkeit der Kirche aufgestellt.
LI BILDUNG UN  © BELEHRUNG
Wer die Liturgie 1n demselben sieht, Ww1e das Konzil s1e betrachtet,

wird leicht die Behauptung verstehen, dafß der Kirche daran gelegen ist, das
Volk durch intensives ıtl1eben diesem großen Schatz führen INr 14),
un! da{iß S1€e. er AT SOTISCHL will, den Klerus darın vollkommen 4Uus

bilden, gleichsam urchtränken (Nr 15—18], damit seinerse1lts diesen
Geist 1ın den Gläubigen erwecke (Nr 19—20)

Besonders bedeutungsvoll ist, W 3as 1ın Nr 19 ZESAaAgT wird, icht csehr
C den Beschlußß, die Lıturglie IN UusSse 1U den auptfächern der e010-
gischen Lehrpläne gezählt werden, als vielmehr durch die Weısungen, wıe S16
studiert un gelehrt werden soll Das Konzil will, dafß S1e „VO theologischen
und historischen Standpunkt L  aus betrachtet wird „wı1e dem Gesichts-
DUn. der Frömmigkeit, der Seelsorge und des Rechts.“ Es 1st der Begriff einer
ganzheitlichen Liturgle, wWwI1e sich se1t etwa ZWaNZlıg Jahren herausgebildet
hat Wır sind weıt entternt VO  5 einer Glei  setzung der Liturgiewissenschaft
mi1t der Kenntnis der ubrıken oder auch mıi1ıt einer blofßen Liturgieges:  ichte.
Diese Mahnung hat weittragende Folgen icht 1LUT für die Studenten und
Lehrer der Lıturglie, sondern auch für die liturgische Bildung des Klerus über-
haupt

Das Konzil emphehlt sodann den „Professoren der anderen theologischen
ächer, besonders der ogmatik, Frömmigkeitslehre und Pastoraltheologie, das
Geheimnis Christi und die Heilsgeschichte, wie 65 die Natur jedes Gegenstandes
erfordert, genügen 1Ns Licht stellen, dafß die Beziehungen jeder isziplin
ZUTI Lıturglen der Ganzheitli  kei der Priesterbildung sofort klar WeI-
den.“ Auch jer stößt iNnaln auft eın grundlegendes theoretisches und praktisches
Problem, nämlich das der Einheit der verschiedenen Zweige der Theologie und
dessen mögliche Folgen für die Priesterbildung.. Man Sagt, diese Einheit der
irchlichen Wissenschaften mMUusse besonders darin gesucht werden, jede
auf ihre Weise einen gemeinsamen, grundlegenden Gegenstand beleuchtet die
heilige es  1  5 die i1im Geheimnis Christi ihren Mittelpunkt hat. Wenn
dies 1n gebührender Weıise geschehe, der Zusammenhang jedes 1SSeNs-
zweıges mit der Lıiturgie VO selbst zutage. In der 1ät, w as ist die Liturgie
anderes als eine gew1sse Gegenwärtigsetzung der eiligen Geschichte
dem chleier der eiligen Zeichen Geheimnis des unter uns gegenwärtigen
und wirkenden Christus? 1so das Geheimnis, das die verkündet, die
Dogmatik systematisch ergründet, die Frömmigkeit lebt, und das die Pastoral-
theologie den Menschen übermitteln hne 1m geringsten auf das
Gebiet der anderen ‚weıge der kirchlichen Wissenschaften überzugreifen, wird
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die Liturgiewissenschaft 1n der Ausbildung und 1m Leben des Priesters den-
noch als die Wissenschaft Jjenes Mysterimums aufgezeigt, welchem sich der
egens er kirchlichen Wissenschaiften tiefsten und konkretesten VeGI-

wirklicht. Das ist icht erstaunlich, WCeLLN InNan annımmt, die ıturglie
gewissermaßen das 1n den heiligsten Momenten rlehte Dogma, die gebetete
ibel, die Frömmigkeit der irche 1n ihrem charakteristischen Akt, der öhe-
punkt und die Quelle ihrer ätigkeit 1st.

DIE EI  TE DER LL  FO

Wır sind 1U  ; 1n der Mıiıtte des Liturgieschemas angelangt. Wenn die LI=
turgie e1in Komplex VvVon Zeichen ist, muß S16, den Erfordernissen ihres
Wesens entsprechen, 1ın diesen Zeichen das ausdrücken, W as s1e damit 4UusS$s-

will, und ZW ar 5 daß das olk sS1€e. leicht verstehen ann, der
Feier der übernatürlichen Wirklichkeiten, die s1e zugleich verhüllen un! OIfen-
baren, voll teilnehmen können INr 21 Das 1st. der oberste Grundsatz jeder
Liturgiereform

Die daraus abgeleiteten Normen sind 1n vIiıer bschnitten zusammengefaßlßt:
Allgemeine ormen (Nr. 22—25 Aus der hierarchischen Wesensart und

dem Gemeinschaftscharakter der Liturgie abgeleitete Normen (Nr. 26—32).
Aus ihrem erzieherischen und seelsorglichen Charakter abgeleitete Normen

(Nr. 33—36 Normen, die sich aus der Notwendigkeit ergeben, sS1e der S1n-
nNneSsart un! den Traditionen der verschiedenen Völker AaNZUDASSCH (Nr

DiIie allgemeinen Normen bestimmen die Autorität, der die eIiorm -

steht, tellen den Grundsatz der Tradition und des berechtigten Fortschritts
auf, ebenso das Prinziıp des Zusammenhangs 7zwischen liturgischer eIiorm un
biblischer Denkart. Zum chlu bejahen s1e die Notwendigkeit einer Reform
der liturgischen Bücher.

Auf die bedeutendste Neuerung WEe1S Nr 292 hın Dort wird Zzuerst fest-
gestellt, da{fß allein der Heilige und VO  ; Rechts der Bischof für die
liturgische Reform zuständig seien urch eine Gesetzeskonzession könne
diese Gewalt auch einer bischöflichen Behörde mehrerer [Diözesen eiInes (ze-
bietes, VOI lem eines SaNZCH EFandes; übertragen werden. In den folgenden
apiteln wird dieser Behörde die Durchführung und konkrete nwendung
SOWI1e die Anpassung die Trtlichen Verhältnisse vieler einzelner, die Liturgie
betreffenden Weisungen anvertraut, welche sich der Heilige Stuhl icht mehr
auss  jefßlich vorbehalten will, w1e nach dem Konzil VO  S TIeNt der
Fall WAaT.

Das bedeutet ıne große Neuerung, da der Anfang iner Dezentrali-
sation auf liturgischem Gebiet sanktioniert wird, un ZWaarTr nicht sechr
Gunsten des einzelnen Bischofs (das würde einer großen Zersplitterung
hren], sondern einer gemeinsamen Behörde mehrerer Diözesen eines (e-
bietes. Die möglichen Folgen dieses Prinzıps für die Anpassung der Liturgie
die einzelnen OoOkalen Erfordernisse, die sich aus den verschiedenen konkre-
ten S1ıtuationen ergeben, sind augenscheinlich.

ber welcher Art wird diese ber den IIiözesen stehende territoriale Be-
OFr se1n? Der Text Wa eigens einen allgemeinen Ausdruck sind die
„rechtmäßig eingesetzten, zuständigen territorialen Bischofsversammlungen
verschiedener Anll Das wird, Je nach den Verhältnissen, das Provinzialkonzil,
die regionale oder nationale Bischofskonferenz e1n Man wollte dies icht
näher bestimmen, keine Möglichkeit auszuschließen. In der Jat ist die
Situation 1n den einzelnen Ländern verschieden. DIie nationalen Bischofs-
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konferenzen, deren Bedeutung 1 gegenwärtigen Zeitpunkt des kirchlichen
Lebens 1 ufstieg begriffen ist, en icht überall die gleiche Struktur und
die gleiche Wirksamkeit, Ja noch icht einmal eine gesetzlich festgelegte
Autorität. Vielleicht wird s1e das Konzil 1n der olge noch definieren.

GEMEINSC  FTSCHARAKITE. DER
UND LF REFORM

Aus dem Gemeinschaftscharakter der Liturgie und ihrer hierarchischen
Wesensart (die in Nr 26 betont wurden] werden fünt Hauptrichtlinien für die
Retorm abgeleitet: Wo 1imMmer 1LUI möglich, ist ın der Feler der Rıten eine auch
aulser 11 ın Erscheinung tretende Gemeinschaftstorm, zahlreicher Be-
teiligung und Mitwirkung des Volkes, einer glei  sam individuellen und DT1-
vaten vorzuziehen Nr Z er Mitspieler 1 liturgischen Drama soll aus-

schlie{fßlich die ihm zustehende spielen Nr 28]; das gilt gleichermaßen
VO:  5 den inıstranten, den Lektoren, den Kommentatoren und der Sanger-
schola (Nr 29) Die aktive Teilnahme des Volkes muß gefördert werden, be-
sonders durch die Antworten, Akklamationen und (esänge (Nr 30) und mu{(ß
1n den uDrıiıken empfohlen sSe1INn INr 34} Zum chlu e1 cS5. „Abgesehen
VO  w Unterschieden Talt des liturgischen Amtes und den nach den liturgischen
Vorschritten 7zivilen Autoritäten geschuldeten Ehrenbezeugungen darf 65 bei
liturgischen Handiungen keine Auszeichnung der ersonen oder des Standes
geben, weder 1n den Zeremonıien noch 1n bezug auf die außere Feierlichkeit“
(Nr. 32 Es genugt an die SOgeNANNTIEN „Klassen“, die bei Hochzeiten und
Leichenteiern äufig 1n Übung dICH, €  en, verstehen, worauf die
irche 1l1er zielt

ASTORALER CHARAKTER DER
UN.  ®€SPRACHE

Aus dem Grundsatz, dafß die Liturgie auch erzieherischen und seelsorg-
lichen Charakter hat INr 330 ergeben sich drei grundlegende Normen für die
eIiorm Vor em mMuUussen die Rıten einen einfachen und klaren Aufbau
aben, der ohne welılteres dem Volk leicht verständlich ist (Nr. 34) Dann wird
e1ine umfangreichere, mehr Abwechslung bietende und besser ausgewählte
Schriftlesung in der Liturgie gefordert INr dI, Aus dieser Norm wird sich
eine schr bemerkenswerte Revıisıon 1n der Auswahl und erteilung der
Schriftlesungen 1n den Messen un 1m Offizium der Nachpfingstzeit ergeben.
Im Anschluß diese Norm wird aufts Neue die Notwendigkeit der Homilie
und liturgischen Katechese betont,; ebenso wird auf die Gelegenhei inge-
wlesen, die sogenannten Bibelabende liturgisch gestalten INr 39, 2—4)

Von der genannten erzieherischen und seelsorglichen Wesensart der Kirche
ausgehend wird 16e' die rage der Sprache untersucht. Die wichtigste
Stelle VOoOnNn Nr 36 lautet: S Der Gebrauch der lateinischen Sprache soll, ab
gesehen VO  w besonderen Rechten, 1n den lateinischen Rıten beibehalten WOC]I-
den. ber da sowohl bei der Messe als bei der Sakramentenspendung und
bei den übrigen liturgischen Handlungen icht selten der Gebrauch der Lan-
dessprache dem sehr nützlich eın kann, wird ihr, VOI allem den
esungen, Mahnungen, ein1ıgen Gebeten und (Gesängen, eın weıterer Raum
gewährt, wobei 5 sich die Normen halten muß, welche über diesen
Gegenstand 1n den folgenden apiteln e1gens näher bestimmt werden.
&S3 Den 1n Art. Z nn territorialen ehorden steht C5, 1m Rahmen
der oben ZENANNTIEN Normen und nötigenfalls auch nach Beratung mit den



Bischöften der gleichsprachigen Nachbardiözesen ZU, das Ausma{fß der Verwen-
dung der Volkssprache festzusetzen, jedoch mi1it dem Vorbehalt, da{ß alle ihre
Entscheidungen VO Heiligen eprüft, bestätigt werden.“

Für den Augenblick bedeutet das 1Ur die ufstellung eines allgemeinen
Prinzıps. ber se1ne Bedeutung ist grundlegend. Die Kapitel ber die Messe,
ber die Sakramente un Sakramentalien un ber das göttliche Offizium
werden späater edesmal das Höchstausmaß bestimmen, welches das Konzil bei
diesen Riten für die Verwendung der Volkssprache gestatten wird, während die

territoriale Behörde entscheiden mudfs, ob, w1e und ın welchem Aus-
ma{ 1Inan 1n den einzelnen Gebieten VO  - dieser Erlaubnis Gebrauch macht

Es ist bekannt, dafß diese rage die umstrittenste 1n der rörterung
ber die Liturgie WAarT. Es beteiligten sich 81 Redner, deren Ausführungen mehr
als hundert engbeschriebene Seliten tfüllen Es otffenbarten sich drei Strömungen:
die einen wollten der Volkssprache Sal keinen aum gewähren; andere oll-
ten, daß jedem nach Wunsch gESTALLEL würde, NUur die Volkssprache VeCI-

wenden; die dritte ruppe wollte der auptsache nach den Grundsatz der
erwendung des Latein aufrechterhalten, aber auch beachtlicher Weise der
Landessprache die ure öffnen Die überwiegende CATZa vertrat diese g..
mäfßigte Ansicht, die auch 1m Schema entworten worden WAar. Es 1st der Weg
der harmonischen erbindung VO Vorsicht und apostolischer uhnheıt Das
Zweite Vatikanische ONZzZ1 vollzieht miıt der offiziellen Einführung der Zwei-
sprachigkeit 1n das en der lateinischen Liturgie einen historisch denk-
würdigen Schritt.

DIE DIE ANPASSUNG DIE DENKART DER

Das Konzil hat den zutieist seelsorglichen un! erzieherischen Charakter
der Liturgie Deshalb mußte CS miit apostolischer uhnhe1
auch eın anderes daraus entspringendes ernstes un! dringendes Problem 1n
Angriff nehmen, nämlich die Nnpassung der Liturgie selbst die einwand-
freien Traditionen un die jedem Land eigenen religiösen Vorstellungen.
Dieser Grundsatz wird mit großer Festigkeit proklamiert: „Wenn sich icht

Glaubensfragen oder das gemeinsame eil CT handelt, hat die Kirche
auch 1ın der Liturgie nicht die Absicht, 1ne strenge Uniformität verlangen.
Vielmehr achtet un! fördert S1e. die lgenart und die Geistesgaben der VeOI-
schiedenen Rassen und Völker. €e€s Was 1n den Bräuchen der Völker icht
unzertrennlich mit Aberglauben un! Irrtum verbunden ist, betrachtet S16 mit
Wohlwollen und beschützt und bewahrt C5S, sSOWweıit s1e annn Manchmal nımmt
s1e 1in die Liturgie selbst hinein, WL CS sich 1Ur mi1t dem wahren
un echten Gelst der Liturglie 1n Einklang bringen Lal 4 Es 1st das erste MalIl,
daß der Grundsatz der Anpassung, der VO  5 den Päpsten nach enedikt
für die Missionen 1m allgemeinen beharrlich betont wurde, ausdrücklich
und feierlich auch auf die Liturgle ausgedehnt wird.

Daraus ergibt sich für die liturgische Reform der allgemeine rund-
sa dafßß der Heilige Stuhl bei der Herausgabe der liturgischen Bücher, die tür
alle Angehörigen des römischen Rıtus als Richtschnur gelten un der chutz
ihrer wesentlichen Einheit se1n werden, icht eine strenge Uniformität 1n den
einzelnen Teilen jedes Rıtus verlangen, sondern der freien Auswahl einen
gewı1ssen pielraum lassen wird (Nr 38) In den einzelnen Gebieten wird die
dort zuständige Autorität entscheiden, wWwI1e inan sich innerhal dieses piel-

tatsächlich verhalten soll (Nr 39}
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Die zweiıte Norm geht noch weiter. Man erkennt (Nr. 40}, dafß 1n bestimm -
ten egenden manchmal das Problem einer noch weitergehenden Anpassung
entstehen kann, als der offiziellen Ausgabe der liturgischen Bücher BC-
sehen 1st. In diesem Fall 1sSt CS Sache der zuständigen regionalen Episkopal-
ehörden, das roblem studieren un dem eiligen konkrete Vor-
schläge unterbreiten. Dieser WITrd, WCL1)1 C5 angebracht ist, auch etwaige
Versuche gestatten.

Das 1st eine U Perspektive. Man denke den Ernst des roblems,
1n gewIlissen Missionsländern Afrikas und Asiens. WAar vorsichtig, aber

miıt apostolischer Freiheit öffnet w einen Da für die Möglichkeit einer
langsamen, aber weitgehenden Anpassung des römischen 1tus die Okalen
Bedürfnisse der Völker, die 1n ihrer staatlichen Entwicklung und 1in T  m  hrer
(;eistesart der en und herrlichen römischen Iradition wen1g oder nichts

verdanken en
Die brennende Hirtensorge, die Johannes providentiel. 1n den

Konzilsvätern erwecken verstand, und der unbestrittene Leitsatz 1m Leben
der Kirche »”  alus anımarum SUDICIMAE lex'  44 ließen die Väter beim Ausblick auf
diese ternen Horizonte icht urückschrecken Duc 1n altum!

DIe beiden letzten ıtte dieses ersten Kapitels schärtten die Notwen-
digkeit e1n, das liturgische en In den DIiözesen INr 4.1) und 1n den arlr-
1en INr 42) ZUT Entfaltung bringen und die liturgische ewegung durch
die Schaffung zuständiger UOrgane 1n den Uıözesen, 4aUus mehreren Diözesen
bestehenden Gebieten oder iın den Ländern Organisıeren INr

SCHLUSS

Das erste Kapitel der Konstitution ber die Liturgie ist das bedeutendste
dieses Dokumentes, da CS dessen grundlegende Prinzipien darlegt Die folgen-
den Kapitel ber die Messe, die Sakramente un Sakramentalien, das Z0  1  e
Offizium, das Kirchenjahr, die heiligen eräte, die Kirchenmusik und kirch:
1C Kunst wenden 1Ur diese Grundsätze auf die einzelnen Teilgebiete der
Liturgie oder gesondert betrachtete Gegenstäinde d. ohne jedoch sehr 1NSs
Detail gehen Kurz, WeLhn die Konstitution gleichsam die Magna Charta
ist, die bei der Durchtührung der Liturgiereform als Führerin dienen mufßß,
ist dieses Kapitel gleichsam die Seele der Magna Charta selbst.

Sobald ihr ext VO Heiligen Vater endgültig veröffentlicht wird, werden
sich Liturgiker, Seelsorger und Juristen A11ıs5 Werk begeben, ih iıcht 1U
in seinen kleinsten Einzelheiten interpretieren, sondern auch seinen tiefen
geistigen Gehalt auszuschöpfen un! 1n die TAaXls des kirchlichen Lebens
umzusetzen Solch fortgesetztes Arbeiten wird sichere Früchte bringen.

Sichere deshalb, weil dieses Kapitel ber die allgemeinen Prinzıpien der
liturgischen Entfaltung und eform, revolutionär CS vielleicht auch CI1-
scheinen MmMag, doch 1n Wirklichkeit eın plötzlich VO: Himmel gefallener
Meteorstein 1st. Es ist eher e1in Samenkorn, das auf wohlvorbereiteten Boden
fällt, ein WO  uender Regen, der die dürstende Erde erquickt. Der mystische
cker der Kirche brannte Ja nunmehr gleichsam jeder cholle VOT ehnsucht
nach diesem fruchtbaren egen ‚WAar mehr oder weniger unbewußt, Je nach
den einzelnen Gegebenheiten, aber 1n -TUnN! überall intensiv. icht
SONS ist die liturgische Bewegung seit fünfzig Jahren Werk SCWESCH un!
bis 1n alle egenden gedrungen. Das rgebnis der Abstimmungen ber dieses
Kapitel 1st der Beweis arIiur.



er Liturgiker, der das lück hatte, den Konzilsverhandlungen ber
diesen Gegenstand beizuwohnen, konnte mi1it Befriedigung gerade olgende
Feststellung machen. Die liıturgische Sicht ist unmehr eine gewaltige Kraft

der iırche und Sanz verflochten MmMi1t der pastoralen, missionarischen, SP1r1-
tuellen, ökumenischen und theologischen Bewegung. Das sind die großen
Triebkräifte, die heute den mystischen Leib Christi beseelen.

Für diejenigen, die bis jetzt die Liıturgie un! die liturgische Bewegung als
Randerscheinungen 1 en der Kirche betrachteten, bedeutete die Teilnahme

diesen Diskussionen 1ıne „Offenbarung“. Jedenfalls werden viele wieder-
olen, Was e1in er Prälat, der Vertreter eines Kontinents, 1n der
Konzilsaula „ Wır begrüßen das Liturgieschema mi1it Freude. Endlich
en WIT erlangt, Was unsere Hırtensorge un! missionarischer FEiter se1t

anger Zeeıit ersehnten.“ Und welcher Teil der Kirche mü{flte sich heute icht
als Missionsland betrachten un ware icht VO:  - Hirtensorgen erIiu.

Es genügt außerdem, die edeutung der liturgischen Sicht für „ che BÜ
Methode des ökumenischen Gespräches 1n den Beziehungen ULSCICH g-
rennten Brüdern“ mi1t den Worten eines anderen angesehenen Konzils-
vaters reden, der 1m amen des Sekretariates für die Einheit der Christen
sprach, erkennen, verstehen, wWw1e ahe das Kapitel der Kon-
stitution ber die Liturgie auch dieses Problem berührt Nicht IMSONST inter-
essierten sich die Beobachter csehr für die Diskussionen ber die Lıturgie,
Von denen inan hätte denken können, sS1e. berührten deren Probleme icht

Es ist übrigens nichts Ungewöhnli  es, da{iß die liturgische rage sich
Durchdringung mit em ze1lgt, Was heute 1n der Kirche lebens-

kräftigsten 1st. Wır WIissen, daß das Leben und erst recht das Leben der
Kirche eine untrennbare Einheit ist; und die Liturgie ist eine seiner totalsten
und charakteristischsten Außerungen.
Rom GC1IpranO VaggagınıJeder Liturgiker, der das Glück hatte, den Konzilsverhandlungen über  diesen Gegenstand beizuwohnen, konnte mit Befriedigung gerade folgende  Feststellung machen. Die liturgische Sicht ist nunmehr eine gewaltige Kraft  in der Kirche und ganz verflochten mit der pastoralen, missionarischen, spiri-  tuellen, ökumenischen und theologischen Bewegung. Das sind die großen  Triebkräfte, die heute den mystischen Leib Christi beseelen.  Für diejenigen, die bis jetzt die Liturgie und die liturgische Bewegung als  Randerscheinungen im Leben der Kirche betrachteten, bedeutete die Teilnahme  an diesen Diskussionen eine „Offenbarung“. Jedenfalls werden viele wieder-  holen, was ein hoher Prälat, der Vertreter eines ganzen Kontinents, in der  Konzilsaula sagte: „Wir begrüßen das Liturgieschema mit Freude. Endlich  haben wir erlangt, was unsere Hirtensorge und unser missionarischer Eifer seit  so langer Zeit ersehnten.“ Und welcher Teil der Kirche müßte sich heute nicht  als Missionsland betrachten und wäre nicht von Hirtensorgen erfüllt?  Es genügt außerdem, die Bedeutung der liturgischen Sicht für „die neue  Methode des ökumenischen Gespräches in den Beziehungen zu unseren ge-  trennten Brüdern“ — um mit den Worten eines anderen angesehenen Konzils-  vaters zu reden, der im Namen des Sekretariates für die Einheit der Christen  sprach, — zu erkennen, um zu verstehen, wie nahe das erste Kapitel der Kon-  stitution über die Liturgie auch dieses Problem berührt. Nicht umsonst inter-  essierten sich die Beobachter so sehr für die Diskussionen über die Liturgie,  von denen man hätte denken können, sie berührten deren Probleme nicht.  Es ist übrigens nichts Ungewöhnliches, daß die liturgische Frage sich in  enger Durchdringung mit allem zeigt, was heute in der Kirche am lebens-  kräftigsten ist. Wir wissen, daß das Leben — und erst recht das Leben der  Kirche — eine untrennbare Einheit ist; und die Liturgie ist eine seiner totalsten  und charakteristischsten Äußerungen.  Rom  Cipriano Vaggagini  ... Dann wird das ersehnte neue Pfingsten aufleuchten; dieses wird die  Kirche in reicherem Maße mit geistlichen Kräften beschenken und die heilende  Kraft ihres mütterlichen Herzens immer weiter und weiter, überall hin, wo  Menschen wohnen, segensreich wirken lassen. Dann wird Christi Reich auf  Erden neu erblühen. Dann wird die frohe Botschaft von der Erlösung lauter  und erquickender auf dem Erdkreis erklingen als Zeugnis der höchsten Rechte  des Allmächtigen Gottes, der Bande brüderlicher Liebe unter den Menschen  und auch des Friedens, der jenen auf Erden verheißen ist, die guten Willens  S  Noch liegt ein weiter Weg vor uns; aber ihr sollt wissen, daß jeden von  euch die große Liebe des obersten Hirten der Kirche begleitet, während ihr  euren Hirtenaufgaben obliegt, die nicht zu trennen sind von den großen  Sorgen um das Konzil...  Große Aufgaben voll Verantwortung und Mühen erwarten uns. Aber  Gott wird uns auf dem Wege helfend zur Seite sein.  (Aus der Ansprache des Heiligen Vaters beim feierlichen Schluß  der 1. Sitzungsperiode des II. Vaticanums, am 8. Dezember 1962.)  15Dann wird das ersehnte e Pfingsten aufleuchten; dieses wird die
Kirche IN reicherem Maße mi1t geistlichen Kräften eschenken und die eilende
Kraft ihres mütterlichen Herzens 1MMEeTr weılter un weiter, überall hin,
Menschen wohnen, segensreich wirken Iassen. Dann wird Christi Reich auf
en Neu erbiuhen Dann wird die TO. Botschaft VoNn der rlösung lauter
un erquickender auf dem Erdkreis erklingen als EeEUZNIS der höchsten Rechte
des Allmächtigen Gsottes, der Bande brüderl:  er Liebe UunNnter den Menschen
un auch des Friedens, der jenen auf en verheißen ISt, die guten Willens
SPT E

Noch liegt e1n welter Weg VOTL UNS; aber ihr So WI1SSCNH, dafß jeden VOoNn
euch die große Liebe des obersten Hıirten der Kirche begleitet, während ihr

Hirtenaufgaben bliegt, die icht TtTeNNenNn sind VO  wn den großen
Sorgen das Konzil

543} ufgaben voll Verantwortung un Mühen erwWarten U:  U ber
Gsott wird uNns auf dem Wege helfend ZUr Seite sein

(Aus der Ansprache des Heiligen Vaters beim teierlichen chlu:
der Sitzungsperiode des IL Vatiıcanums, Dezember

15



AL TE ON SATMWHTAR
BEITRAGE ZUR GESCHICH TE DER TRAQ  ISCHE. GRÜNDONNE  F Ya 3

OMMUNIO DEUITISCHLAN

Die hier vorgelegte Arbeit 1st gedacht als Teilveröffentlichung eiNer ZENAUETEN
Studie über die Messe des Gründonnerstags 1IN der abendländischen Kirche und will
angesichts der VOT dem Konzil VO  ; vielen Seiten gemachten Vorschläge für 1ne be:
schränkte Wiederbelebung des Laienkelches auf 1Ne bisher unbeachtete Linie iın
3e1Ner Geschichte aufmerksam machen.

In handschriftlichen un gedruckten Missalien deutscher Diözesen begegnet
vieltach eine Rubrik Gründonnerstagskommunion, die 1n alzburg, s1e.
sich 1n ursprünglichster Form erhielt, nach dem ältesten gedruckten Missale
VO  D 1492') folgendermaßen lautet:

Fractis oblatis, COoMMUNICENtT DI1MO presbyteri, deinde mıinıstrı et ceter]
Ordine SLLO. Et SUMda sAacerdos de. 1DS1S oblatis integras ad servandum quUl ad
Patrasceven. Et ACCIDIENS dyaconus calicem NO  - statım sanguınem, sed

1n SIN1IStrO latere altaris e1 cCoODerlat corporali 1ta qU finiatur
('OoMMUNIO. Deinde AaCCIDIENS calicem CONVertat ad chorum et mponat antı-
phonam Calicem sahlutaris. Tunc dyaconus sanguinem eT1 DOSTEA ceter]
Die esper selbst wird 1n den Missalien verschieden angegeben, 1mM vollen

JText oder 1U miıt den nıtien VO  5 Psalmen und Antiphonen, selten mıiıt Noten.
S1ie ist jeselbe, die bis in die Gegenwart 1 Brevier steht

Der autftallend späte Zeitpunkt für die Kelchkommunion eine Um -
schau ber den Rıtus A, der anscheinend bisher VO  5 der Liturgiewissenschaft
unbeachtet 3C w1e die Einsicht 1n die Liıteratur und die Befragung VO:  5
Fachleuten erga Weder noch noch be-
handeln ihn Einzig die Arbeit VO  - ber Klosterneuburg”) schenkt
ihm ein1ıge Aufmerksamkeit, während KÖöCk” 1Ur einer Stelle die
Rubrik nach einem handschrifttli  en Missale aus der Hälfte des J. das
1m Domstift eckau verwendet wurde, wiedergibt und Browe dem Rıitus
keine Beachtung widmet’). Der tund für die geringe Autmerksamkeit wird
darin suchen seE1N, da{fß® die Rubrik 1n den ausgedehnten Vorschritten für
die Karwoche untergeht.

Eingesehen wurden die Exemplare der Grazer Universitätsbibliothek, der Öster-
reichischen Nationalbibliothek und der Bayerischen Staatsbibliothek. Für alle hier
erwähnten gedruckten Missalien se1 verwlesen auf acobus Weale Bo-
hatta, Catalogus missalium I1tus latini ab 11NO KEA MC TK 1mpressorum,
Londini 1928

Suitbert Bäumer, Geschichte des Breviers, Freiburg Br. 1895; französische
überarbeitete Ausgabe VO:  5 Reginald Bıron, Parıs 1905

lav Klesser, Officium divinum, In Hermannus Schmidt, Hebdomada
sancta  P Romae-Friburgi-Barcinone 1957, 11 9—9

Benno Roth DiIie Seckauer und Orauer Osterliturgie 1mM Mittelalter, Se:  G
Gesch. Studien 4, Seckau 1935 Die Rubrik wird einigen Stellen berührt (S. 25,
3 'J 41, 46,

Leo Schabes, Alte liturgische Gebräuche und Zeremonıien der Stiftskirche
Klosterneuburg, Klostern. 1930 127

Johann Köck, Handschriftliche Missalien ın Steiermark, CGiraz und Wiıen
1916, 149

eter Browe, Zum Kommunionempfang des Mittelalters, i1turglew1ss.
12, 1932, 161177 Vgl auch für die Kelchkommunion: OSe: Andreas Jungmann,
Missarum sollemnia, Aufl Wıen 1962, 1{1 T Julius Smend, Kelchversagungun! Ke.  spendung 1n der abendländischen Kirche, Öttingen 1898
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DIie atsächliche Ausführung.
Der Wortlaut allein gestattet cveinen chlu auf die WIrKU Übung, da

Rubriken oft bei geändertem Rıtus noch lange gleich bleiben®). em hat
1mM Xemplar des Salzburger Missales VO  u 1492 1 Besitze der Bayerischen
Staatsbibliothek eine and des J AA Rubrik emerkt Hec rubriculam (!)
In ecclesia catholica DON sed forte Bohemi aduc AO tenentT, videlicet
hussite.”) Eın Bewe1l1s für wirkliche Einhaltung et sich 1U 1mMm Domstift
eckau, das Material ber einen 501/03 VO Bischof das Kapitel
ge.  xrten Häresieproze(ß die Reichung e1inNes elches die Kapitularen über-
jetfert. Auf den deswegen erthobenen OTWUTF: des Utraqu1i1smus 21Ing die Ver-
teidigung des Domstiftes ZWal Sal icht e1n, doch ist die Tilgung der bezüg-
ichen ubrıken 1n den liturgischen Büchern auf Rat des Bischotfs VO  - Lavant
schon für 1490 als eigenhändiges Werk des Dompropstes Dürnberger 1
gleichen Aktenmaterial ausdrücklich bezeugt DIe getilgten Rubriken 1n den
eckauer Handschriften sind jedoch die oben mitgeteilten salzburgischen ber
die elchkommunion des Diakons Uun! der ceter1 omnes. '*)

Die Verbreitung des Ritus

Die Streuung des Brauches ist besten 1n den gedru  en und eicht
identifizierbaren Diözesanmissalien des 15 uUun! J. feststellbar''). Im
wesentlichen scheint CT auf das Gebiet des alten Deutschen Reiches beschränkt
SCWESCH sSe1IN.

a) DIie rhebung des Kelches bzw. das Halten desselben durch den Diakon
bei der Intonation „Calicem salutaris accıplam“ bezeugen die Missalien fol-
gender Diözesen: Aquileja 15177 Brixen 151 B Freising
13 Prag 905 Köln Die Funktion Wal ohl eın
est se1InNer einstigen Rolle als Spender des Kelches Diakon oder 1Ti1esSter
sehen VOI die Missalien VO  - Passau 1498, 1807 und Regensburg

Der Priester allein 1st erwähnt 1n Eichstätt 1517 Brandenburg
1516 Cambrai 1542) und Rouen 1491), der Abt bei den Prämonstratensern
(15 J. 1530, 1578, Die handschriftliche Überlieferung annn 1er 1Ur

Dies gilt ohl auch, wenn die Rubriken noch calicem GLE sanguıine erwähnen
Ww1e 1n einem Salzburger Missale der ersten Häl{fte des (Hs. 11/237 der
Studienbibliothe 1ın Salzburg). Vgl auch un Anm Tilgung der Rubriken 1n
einzelnen Orten. S1ie wird nicht überall rfolgt sSe1IN.

Inc. 2745, fol 105
10) arl Amon Die „ketzerische“ Gründonnerstagskommunion des Domstiftes

Seckau Ausgang des Mittelalters, Zeitschr. Hist. ereins Steiermark 93, 1962,
Festschrift für Ferdinand Tremel, 55—67. ber Dürnbergers Tätigkeit erichten
die Prozeßakten: Draepositus statım .. tubricam libris et hreviariis dioecesis
Salisburgensis huiusmodi 11tum CEXDTESSE indicantibus delevit el DIODTI1a INadiLUL CAan-
cellavit. Das Werk 1st sehen 1 Dıirectorium liturgicum des Domstiftes VO  D 134
(Hs 756 der Univ.-Bibl. Graz 1n vermutlich aus Seckau stammenden
Exemplar des Salzburger Missales 1in der Grazer Univ.-Bibl. Getilgt sind gerade die
Sätze sanguinem statım, sed el In SINIStIO latere altaris et
cooperlat corporali W KT dyaconus sanguinem . . . Postea ceteri
sSumant sanguinem.

'H) Die hier gebrachten Angaben sind das Ergebnis einer Durchsicht der Missale-
bestände der Wiıener, (GGrazer und Münchener Bibliotheken und ıner brieflichen
Umifrage iın Deutschland, Frankreich und Norditalien.



grob sl izziert werden, doch gestattet selbst eine schmale Auswahl, das Be-
stehen des Zeıigeritus se1it der Hältte des J. mit Sicherheit anzunehmen!'?.

In folgenden Diözesanmissalien sich lediglich die eingeschaltete
Vesper bei der Kommunilon: Maiınz B Würzburg 1503,
8 Worms 1522 Straßburg (c. 1490], Speyer 1500], Eichstätt 1486|),
Bamberg 1490], ugsburg 1510, S ONsStanz B Naum -
burg 1501), (Cinesen und Krakau 1492), Hildesheim 1499), eißen 1510
Magdeburg 1493]), Olmütz 1499, B Gran Ebenso
Missale Teutonicum 1519 und 1n Diözesanmissalien VO  w royes r
esancon 1551) und Parıis 15 Jh.) Die Intonation durch den Zelehranten
Bischof, Prälat, Priester) beweist, da s1€e. dem allgemeinen Vesperritus ent-

gprich'c‚ für sich allein nichts

Näaäherer Hergang.
Die Sparsamkeit der Rubrikenangaben.') Zwingt ZUr Rekonstruktion des

Herganges durch Heranziehung anderweitiger Quellen Man vielfach
den Diakon noch Spät als elchspender, die Epistelseite für den Empfang der
Brotgestalt und die Evangelienseite für die pendung des Kelches bezeugt,
Was die Rubriken für das Niederstellen der „linken“ Evangelienseite wäh-
rend des Communi10-Gesanges mühelos rtklärt So wWwWAarlt C655 1 alten ister-
zienserritus'* und dem VO 15 SN 16 geltenden rdo VvVonmn

St. Blasien'> sSoOwl1e 1n einem bis 1Ns J benützten rdo der weißen ene-
diktiner der Diözese Padua!®.

1tuelle Weiterbildungen.
Ausweitungen erfolgten 1n mehreren ichtungen. Die assauer Missalien

1498, I50 sehen das Erheben des Kelches auch DA agnificat-
ntiphon VOTL, deren Inhalt Ja gleichfalls eucharistisch ist (GCenantibus

11’ Vorau Stiftsbibliothek Missale X11/2 (Hs. 21) und spatere liturgische Bücher
(Hss. und 330) Salzbur Studienbibl.) Hss 11/238, I1/12

111/99 Missalien der +716 Weiz Steierm. Landesarchiv: Missale (Hs.
und Hs In Seckau ist die Überlieferung besonders gut se1it

(Hss. 281, 285, 417, 456, 469, 479 und 769 der Univ.-Bibl. Yaz]l, sporadisch 1n
St. Lambrecht Anfang X11 (Hs 761 ebd.) und gleichzeitig 1n Rein bzw. Millstatt (Hs.
1534 ebd.), 1mMm 1n Mariazell (Hs. 128 ebd.) Ausführender ist der Diakon, 1n
einem Missae Lunaelacense des jedoch der Priester (Hs. 1785 der Osterr. National-
bibliothe

13) Noch dürftiger als 1in den meisten Missalien sind die Rubriken den Bre-
vieren, die ewöhnlich ein Jahreskalendarium mit SCHNAUCI Angabe der einzelnen
Liturgieteile enthalten, und 1n den liturgischen Direktorien.

Schneider, Vom alten MedMßritus des Cistercıiıenser Ordens, Cistercienser-
Chronik 7, 1925, bis 40, 1928, 1n Fortsetzungen, Kommunionritus 1927 196

15] Sacerdos, ommuUunNnIcCatis ministrI1s et sanguıne domini1, dat calicem
diacono: qUuUO aACcceptoO diaconus Vadit In sinıstrum OTNU altaris ... (dort dann
Kelchspendung Diakon, Subdiakone, Kantor UuSW.) Hıic TdOo SEINDET LteNeATtUr,

CONVENTUS ommunicat. Martinus Gerbert, etus liturgila alemannica
S Blas Za Browe, Die häufige Kommunion 11 Mittelalter, ÜüUunster 1938,

16) Ascensoque gradu flexoque SEL 1UXta OTNU altaris et, eucharistia,
CU. erexerint, inclinent et SIC DETI TO altare accedant ad calicem vel, qu1 NO  w
DOSSUNT, DETI tetro sacerdotem, ubi 1terum inclinantes haurilant et TUTSUS inclinent.
Joannes Benedictus Mitarelli Anselmus Costadomus, Annales Camaldulenses
ordinis Benedicti (Venetiis 1755—1773) VI 407, Cap.
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iLllis). Es bleibt, solange icht das Handschrittenmateria. herangezogen
wird, el unklar, ob diese Übertragung erst nach dem Abkommen des
Kelches rfolgte, ursprünglich der Kelch während der pendung nochmals C1-

hoben, nach beendeter Kommunion der leere Kelch benützt oder der für die
Autbewahrung der Karfreitagshostien bestimmte zum Erheben gebraucht wurde.
Der Vertasser hält die rtklärung für die wahrscheinlichste

alog Zu Gründonnerstag wird auch die Karsamstagsvesper behandelt, 1N-
dem die einzige Antiphon, das Te1TACHNE eluja, ebenfalls miı1t dem Kelch
1n der and angestimmt wird. iıne Übertragung auf die Magnificat-Antiphon
Vespere abbati scheint icht stattge:  den haben, das gelegentlich
bezeugte Intonieren UrIC| den Diakon annn bloße Analogiebildung seın
Gedruckte Missalien VO.  b Salzburg, Passau, Freising und Regensburg!”) bezeugen
die Ausweltung aut das Alleluja ebenso WI1e handschriftli se1t der Hältfte
des Vermutlich darf 1iNnan das Anstimmen des eluja durch
den iakon, w1e 65 die Brixener Missalien vorschreiben'?), ebentalls 1in dieser
Richtung verstehen. Der Zeigeritus W arl 4180 bald nach seinem Entstehen
auch hierher übertragen worden. Die Kelchkommunion ist eXDressISs verbis
jedoch NUur mehr 1n einem Vorauer Directorimum liturgicum des f für
den Diakon diesem lage bezeugt“?).

FEinfügung der esper in die Messe.
Die während der angen Kommunionspendung vorgesehene Einschaltung

der 1m Gegensatz ZUT1 sonstigen Behandlung der Horen des Triduum
miıt ein1iger Feierlichkeit en Gründonnerstagsvesper ist späatestens 1m
$ entstanden. Außerrömische Riten, vertreten durch das Mozarabische
Missale 1500} das Ambrosianische 1499), das der /isterzienser 1529,

un! das der Karthäuser C 1490, nehmen weder Gründonners-
tag noch Karsamstag die esper 1ın die eistejer hinein. Die Missalien der
Dominikaner 1500) und der elker Benediktiner (15 Jh.) bringen bloß die
Karsamstagsvesper. Aus dem Umstand, daß s1e ältere Sonderliturgien überhaupt
nicht, jJüngere aber icht mehr aben, läßt sich die Beweisführung für das
11 J. als spatesten Termın der Vespereinschaltung Gründonnerstag*'] auch
VO  - der liturgischen Gesamtentwicklung her stützen. e dem Fehlen bei
den Dominikanern un! den elker Benediktinern ze1g die Veraltung auch
1ine Admonter Agende des f mıiıt der Bemerkung: esperas DOST mM1ıssam
differimus*?).

Verselbständigung des Ze1igeritus.
Auch bei pendung der Kommunion außerhalb der Messe*°), die 1n der

Salzburger Kirchenprovinz 1 Spätmittelalter die Regel war?*), blieben e1ge-

ben 1n Kap die näheren Angaben.
Es handelt sich die schon 1n Anm erwähnten Missalien VO  n} Vorau,

Salzburg, Seckau und Weıiz.
ben Kapitel

Hs der Stittsbibliothe 1n Vorau, fol. 6/7r ostquam COoMMUNICAVeETINL,
dyaconus calicem levans et sanguinem SUMPTUTUS CONVeErLiat ad chorum AB inponat

Nam AllelujaD3  ant£  3Vgl dazu Kap. 5
Hs 790 der Stittsbiblioth  e  e ın Admont, fol. 35T.
Zur Entstehung der Kommunionspendung aulser. der Messe vgl Browe,

Die Pflichtkommunion 1mM Mittelalter, Üünster 1940, ] F für die Humiliaten,
s1e schon 1 die Regel WAaäl, CIS., Häufige Kommunıon 130 Anm.

24) Aus der geNAaUeErTEN Lektüre der Werke des berühmten Bischofs Berthold Pıer-
stinger VO:  n Chiemsee (gest. ergibt sich, daß damals 1m Salzburger Kirchen-



r1tus und Vesper nach der eiINnsamen Priesterkommunion vielfach bestehen,
w1ıe für Haus 1m Ennstal ausdrücklic| bezeugt ist

Communı10ne finita, sacerdos a  at calicem CLL patenda DOSL CONSUMACIONEM
COTDOTIS eT SANZWINIS, VvVertens ad chorum vel ad DODU UIN, et 1mpOoNnat antı-
phonam Calicem salutaris (Es tolgen Vesper und Complenda.) Missa e.t VESDEIEC
clauduntur CL Benedicamus domino. Post hoc INOTE solito communicat populus
Ordine SILI  ® 25)
Es handelt sich also 1n Haus vermutlich jene erlegung nfolge großen

Andranges, w1e sS1e Luthers egner Johann auch für Ingolstadt ze1gt,
nach der 7zweıten esse und dann eTSt wieder nach dem Hochamt Kommunion
gespendet wurde, dennoch aber 1mM Hochamt der minısttans (wohl der Diakon]
den Zeigeritus vollzog. Die ausdrückliche Berufung aut die Rubrik zeigt auch
1er die bereits vorauszusetzende Erstarrung26)

Ursprung des Hussitenkelches?

Die weite Verbreitung, die sich auch auf böhmische 10zesen erstreckte,
legt diese rage nahe, ohne jedoch eine Antwort gestatten. Der Hussiıiten-
kelch kam kaum VO  w den Waldensern*’). Wenn 1Nan tür ihn icht Originalität
annımmt, bietet sich die Vermutung 28) a 6S könnten die späten

gebiet 11.UXI der Prıester 1n der Messe, die Laien ber nachher kommunizierten.
Darum gestand der Schreiber den Protestanten 08 die Verbindlichkeit des Kelches
für jede Kommunıon der Messe An einer Studie über Pierstingers Eucharistie-
lehre wird derzeit 1n (iraz gearbeitet. Wenn erzog Albrecht die rote-
FA teN die Irennung VO:  5 Messe und Kommunı1o0n als wunderliche Neuerung be-
zeichnet, sehe ich darın ıne Polemik das Reichen des Abendmahles ohne
MeRfeier, icht ber ein Zeichen für die Verbindung VO: Kommunıon und Messe
bis 1Ns Heinrich ayer, Geschichte der Spendung der Sakramente 1n
der alten Kirchenprovinz Salzburg, Zeitschrift kath Theologie 3L, 1914, 76!  ?
5  J 538, 1914, 267—269; diese eutung der Kritik erzog Albrechts auf Z
Pıerstinger nahm ein Kommunt1zleren des Priıesters unftfer beiden Gestalten tür die

Gemeinde d die Som1t zweigestaltig der ertretung durch den Priıester 1n
der Messe, eingestaltig ber selbst außerhalb derselben Sakrament teilhatte.
DIiese Art der „Aufopferung“ scheint noch nicht näher untersucht se1n. Vgl den
Exkurs e Aufopierung der Kommunion“ bei Browe, Häufige Kommunion 165—
174; terner Jungmann, Mıissarum sollemnia 1{1 452 Anm. 29; 477, ebentalls auf
den se1t dem wahrnehmbaren Gedanken einer Vertretung aller durch den
„Mittler“ auch beim Kommunzı1izleren eingegangen wird.

25) Es handelt sich eines der wenigen handschrittlichen Missalien, die noch
Pfarrbibliotheken verwahrt werden. Vgl dazu Köck, Missalien 75 Bloße Priester-
kommunion ist w1e Gründonnerstag auch Karsamstag vorausgesetzt: DOST-

Uamn COMMUNICAVEeTIT sacerdos S TtuUuNC inc1plat ad antiphonam eluja
(fol 69r  3 76v)

26) et VESDETIE DET M1INISTantem IN>utrubrica docet;: calicem In IMANU,
(/EE Ntonat Sub 1StO officio nichil ag1tur, sed, sS1 qu1 SUNT communicandi, hoc
flat 1n altarı Joanınıs DOsStT elevationem. Joseph Tev1ing, Johann Ecks Pfarrbuch für

Tau in Ingolstadt, Reformationsgesch. Studien und exte 4/5 (Münster
145 Dort 1n Anm der Vergleich mit den Rubriken des Eichstätter Missales VO  -

ESEr:
27) Der Fisch weılst bei den Waldensern her auft ıne gape hin Vgl den

ext bei Ignaz Döllinger, Beiträge SE Sektengeschichte des Mittelalters I1 (Mün-
chen

28] Kelchentziehung und Ke.  spendung tz miıt Berufung auf die Widmung
eines Kelches ZUT Kranken- und Karfreitagskommunion durch arl nach einem
Inventar VO  5 1354 Der ext der Prager Universitätschronik 1n Fontes FOL. UStr.
1/2 1856) Magister aKOoDeLLUS G& magistro etro Theutonico de Drazdian
incep1it COMMUNICATE populum laicalem sub ulraque specle . gestattet die Kom-
mun10n privilegierter Kreise dieser Orm als noch bestehend anzunehmen.
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Sfiuren des Utraqu1smus für Jakobellus Von Mıiıes als Anregung gedient en
Die Worte der täglichen und besonders der gründonnerstäglichen Melßliturgie
ıldeten ja einen ständigen rituellen FEinwand die eingestaltige Kom -
mun10n, 1n welche Richtung auch die wohlbekannten Dekrete der Päpste
Leo I 29) und Gelasius E 30) wlesen, wobei die künstliche mdeutung auf den
Zelebranten gewiß icht immer überzeugte, WL auch der spätmittelalterliche
erıker un Mönch die historische Problematik des Kelchverzichtes aum
kannte.

Vermutlicher Entwicklungsgang.
Um das erden des Zeıigeritus verstehen, mu(ß die Tatsache der Kelch:

spendung die Gläubigen 1m entscheidenden H.a mit dem lext der
ntiphon zusammengehalten werden. In dem erstmals Beginn des J
erscheinenden un! noch heute vorgeschriebenen VOI der SUmMDt10
SaNguU1NI1S U1 rtetribuam Calicem salutarıis accı1p1am Laudans invocabo

_ salyvus ero)*') ist vermutlich die Antiphon der Gründonnerstagsvesper un!
ihr Platz während der Kelchspendung bereits vorausgesetZzt, da 11nalhı die C1I-

weiterte Form aus der kürzeren und den gesprochenen ext aus dem Gesang
herzuleiten en WIrd. DIie erwendung als VOI der Sumpt10 SaNgu1lN1Ss
treften WI1T bei den Kamaldulensern auch für iakon un! Subdiakon**) fien
bleibt die Ta nach dem Zusammenhang mi1t der ntiphon 1m Fronleich-
namso({ffizium, eine Anregung durch den Gründonnerstag scheint MLr aber
auch l1er wahrscheinlich, die stärkere etonung des Opfergedankens 1 Sinne
der Meßopfertheologie naheliegend®). Somit dürfte die Gründonnerstagsvesper,
die erst se1t dem Ende des bezeugt ist, Zuerst dem priıyatem der
einzelnen Kleriker zugerechnet wurde und möglicherweise gerade durch den
privaten ar:  er sich ebenso für die Verrichtung während der langen Kom-
munionspendung empfahl w1e die Karsamstagsvesper*“), schon VOL der Jahr-
tausendwende ihren al iın der Messe erobert aben, wobei sS1e als eine der
Möglichkeiten ZuUr Ausfüllung der änge neben se1it dem J bezeugten
anderweitigen meßfremde: esängen fungierte®). Z den ausdrücklichen
Zeugnissen für das Singen der esper dieser Stelle, die a4us arn

J. und Von Johannes VOI Avranches ( hier bereits mit dem Halten des
Kelches durch den Priester) kommen, trıtt als sehr frühes die älteste Admonter

29) Sermo 42, Migne, Patr. lat. 54, 280
30} Besonders dieser ext zeigt die Strenge der alten Kirche AUTt integra ‚.T10A-

Inenta DEIC l1ant aut ab integr1s ArCeAantiur, qula divisio Uun1IuUs eiusdem myster11 S1InNe
grandi SACTI1eg10 NO  S potest provenire. Migne, Patr. lat. 59, 141 Die Stelle gelangte
1NSs Decretum Gratianiı und damit 1Ns Orpus 1Uris CanOn1C1: Decr. Grat., De Cons.
Dist. {1

31 Jungmann, Mıssarum sollemnia 11 438 Diıiese Verwendung zeigen vorwiegend
deutsche und italienische Meßordnungen, seltener französische, unbekannt ist S1e ın
der Normandie un 1n England, hbei den Dominikanern und Karthäusern. Vgl dazu die
Verteilung unNnseres Gründonnerstagsritus! Die Dominikaner haben his heute den ers
ZU. Offertorium bei der Entgegennahme des Kelches a2us der Hand des Diakons
(ebd. I1

Mitarelli, Annales Codex constitutionum).
et domini invocabo steht dort et sacrificabo hostiam laudis Die

1eMelodie ist Von der Gründonnerstag verwendeten Sanı VCIS

34) Zum ursprünglich. privaten Charakter der Tageshoren 1 Triduum SAaCTUL2

vgl Klesser 2.a2.0 883—900
) Jun annn Missarum sollemnia I1 483 Das erste Zeugnis tür die Einschal-

Cung meß emder esänge während der Kommunionspendung kommt 1m aus
Poitiers
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Agende>®). Die ältere Prax1ıs des privaten Betens gab örtlich auch och 117
Spätmittelalter®/). Es ist keineswegs ausgeschlossen, daß gerade die VOI

als autftallend vermerkte Vorschaltung des Psalmes 115 mıit der ntiphon
Calicem saluıtarıis VOI die Psalmen der Ferialvesper des Donnerstages und die
damıit erreichte, iın der Breviergeschichte nirgends nachweisbare echsza
der Psalmen®®) sich aus alter Verwendung ZUTI Kelchspendung erklären 1afßt
In diesem Fall müßlßte die Verlegung der Vesper in die Kommunionspendung
spätestens 1m J. geschehen sSeinNn Unter dieser Voraussetzung ware der
Entwicklungsgang folgender SCWECSCH. Privates Beten der Ferialvesper während
der Kelchspendung VOT dem J. Vorschaltung VOI Ps 115 n1ıt ntiphon
schon gesungen?] spatestens 1 J. Übergang YAGR esang der Vesper
vielleicht sechr hald nach dieser Bereicherun: Intonieren der Antiphon durch
den Priester oder den kelchspendenden Diakon, Erheben des Kelches und
Warten mit dem Spenden desselben bis ZU Ende des Commun10-Gesanges
bzw. Vesperbeginn Fortbestand der Vesper und des Zeiger1itus auch nach
dem Abkommen der Kelchkommunion des Volkes und selbst des Diakons bis
ZuUur Einführung des neuzeitlichen Missale Romanum. Besonders bemerkens-
WEert ist el die. öÖrderung, welche der Z Zeigeritus für das örtlich
ängere Bestehen der Kelchkommunion offensichtlich nach dem Zeugn1s des
eckauer Prozesses bedeutete. So hat möglicherweise die Kelchspendung
die Wahl VvVon saim und Antiphon bestimmt und 7U fast hussitisch
mutenden Zeigegeste geführt, dann aber die ın echt mittelalterlicher We1ise
miıt TOMMEer Dramatik aufgeputzte ntiphon dem eucharistischen Kelch
en Unverstand In es:  eıdenen örtlichen Ausmaßen einen relativ langen
Bestand gesichert. Die VO:  - den gelehrten Bestrebungen der Benediktiner wieder
erschlossenen elodıen des Calicem salutaris accıp1am und der übrigen grün-
donnerstäglichen Vesperantiphonen*”), die das Missale RKomanum ZUrTr bloßen
Rezitation zurückgedrängt hatte, sind durch die C6 arwochenliturgie wieder
kassiert worden. Neben den ehrwürdigen eucharistischen und soteriologischen
Psalmworten würde übrigends auch die ora COMPDeELENS der Hauptgottes-
dienste Gründonnerstag und Karfreitag für 1Ne die eigenartıge Vesper 61-
altende Lösung sprechen“®).

36) Die SCS5UNSCHC Vesper während der Kommunıion und der gemeinsame
VO  3 Messe und eper mi1it der Postcommun10 ist für iıne ungarische Kathedrale
schon 1m bezeugt nach Morın, Manuscrits liıturgiques hongrois,

Liturgiew1ss. 6, 1926, Besonders wichtig ist das Zeugn1s des Johannes VOL
Avranches (gest 1n De officiis ecel. (Migne Patr. lat. 147 Sp. 50) In loco ZNUS
dei Commun10 OMINUS Jesus Cantetur. Quo nN1ıto, sacerdos manibus tenens cali-
CE, antiphonam Calicem salutaris 1NC1p1at. Hıc sonent AaMmMpanade, qU4E NO  -
amplius pulsentur ı... Die Admonter Agende aus der Hältte des bezeugt
ebenfalls bereits die Einfügung und sagt Ht 1ta CL Oratione MmM1SsSa VESDETIAGQUE
finitur. (Hs 296 der Stiftsbibliothe ın Admont, tol 6r) Für den 1n wels auf diese
Hs. danke ich dem Stittsbibliothekar Oberstudienrat Prot. DDr Adalbert Krause
auch dieser Stelle.

37) Das Missale VO  5 Toulouse 1552} sieht nach dem esang der Commun10
„Dominus Jesus“ Sakramentsübertragung mit Gesang Hoc COTIDUS VOL. Deinde ‚VEeT-
LANTIUr ad altare dicendo submissa VOCEe F antiphona Ca1icem salutaris ...
(Fol 65)

38‘ Klesser a.a.0
39) Im Antiphonale monastıcum VoNn 19  D stehen Sie wieder mit oten 11 Buch

selbst IS 429—434}, die ungeren Ausgaben des Liber usualis haben S1e bloß als
anı$s.

40) Von der hora Competens her müfßte Gründonnerstag die Komnplet,Karfreitag die Non entfallen, Was ein weıtaus geringerer Verlust ware als die nter-
drückung der esper.
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Die rage, ob der 167 behandelte Gegenstand ın einem Zusammenhang
steht mit der Bezeichnung des Gründonnerstages als natalis calicis, mu{fß ZWar

gestellt, annn aber Mangels Nachrichten icht beantwortet werden“*').
Beide Erscheinungen bezeugen jedoch zweiftellos die besondere Wertschätzung
und Innigkeit, mit der 11a diesem Tage den Kelch des Blutes Christi
empfing Dieser erehrung verdankt ohl auch die erst sekundär mit der
Ferialvesper verbundene Antiphon Calicem salutaris aCcCc1D1amMm aus Ps 115
ihre Auswahl Vielleicht diente s1e lange VOI der Verbindung mit der Vesper
als selbständiges Kommunionlied.

Auf breiterer Basıis Wird erst die rage klären SCIM,; ob ursprünglich der
Priester (wie bei Johannes VO  m Avranches] oder der Diakon den Zeigeritus un
das Intonieren der ersten Vesperantiphon vollzog Es waäare en Zusammenhang
mit der weiteren rage denkbar, ob iHnan Gründonnerstag die Abfolge e1in-
1elt Brotkommunion für Priester, Leviten, Kleriker und olk (eventuell
Übertragung der Brotsgestalt für den Karfreitag] Kelchkommunion für Prie-
sSter USW. Gerade die schon berührte Einordnung der Übertragung der Kartfrei-
tagshostien zwischen beiden Kommunionen (Anm 37) und die Vollführung
des Zeigeritus teils durch den Priester, teils durch den Diakon, zwıngen
dieser rage Der Vollzug durch den Diakon ware dann das rgebnis der Ab-
sonderung der beiden priesterlichen Sumptionen einem einheitlichen eil
Der VO  } den Salzburger un den übrigen dem Diakon diese Aufgabe Zuwel1-
senden Missalien vertretene 1Iyp zeigt dann e1ine jüngere Stufe der Kommu-
niontfeier.

Die Brechung der hlatae

Wegen des auffallenden Charakters mu{( wen1gstens kurz auch die mit
gleicher a  1  eıt w1e der Zeigeritus fortlebende einleitende Formel Fractıs
oblatis kurz besehen werden, da s1e offensichtlich eiıne Reminiszenz die U1-

sprüngliche Brechung einNes oder mehrerer rote, die bis 11Ss J geü
wurde“*?2], darstellt en der Verbindung VOI Brechung und Kom:-
munion der ältere Ausdruck blatae statt hostiae*) 3aNZz besonders auf,
es stellt einen überaus altertümlichen Block VO  w Me1(- un Kom-
mMunlonriten dar Die alte Brechung ebt auch noch fort der weıit verbrei-

Bestimmung, 65 selien für den arfreitag hlatae integrae aufzubewahren,
Was voraussetzt, da{ß INnNan für die Gründonnerstagskommunion der Gläubigen
die erforderliche Zahl der artıke. durch Brechung SCWAaANN, aber Ho
stienbrote für den arfreitag aufbewahrte, vermutlich mıt ihnen fol-
genden Tag gleich verfahren“*). Diese Rubriken setzen bezüglich des eucha-
ristischen Brotes Verhältnisse VOTIAUS, w1ı1e s1e bis Z J bestanden un

41) Zum Ausdruck natalis calicis vgl Heinrich Kellner, Heortologie, Aufl
Freiburg Br. 1911, 51

42‚ Humbert VO  - Silva Candida (gest. 1061}, Adversus CGraecorum calumnias
in Migne  'r Patr. lat. 1  N 952} enues oblatas . . . Ssuperponimus et 1DSIS pOost
CONsecrationem fractis 98 populo COMMUNICAMUS.

Es handelt sich den Plural des Femininums, wI1e das olgende integras
ze1g Zu den Bezeichnungen vgl Jungmann, Miıssarum sollemnia L1 Anm.

Et Sumat sacerdos de 1DSI1S oblatis integras ad servandım qu: ad Parasceven
Missale Salisb. 1492 fol. 105r.
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dann den vorgegebenen Hostien verschiedener Größe für Priester und Laien
atz machten“).

Wie hingen etwa die größeren Hosti:en die Kleriker Inach der Anklage
des Bischofs auch für die vornehmen Laien)] ın der eckauer Liturgie, die Propst
Dürnberger 1490 aus Angstlichkeit abschaffte, mit der alten Brechung
sammen“®]? S1e. icht 1Ur Gegenstand der Häresieklage, sondern vielleicht
auch sozialer Kritik“*)! Die mehrfach wahrnehmbare orderung nach größeren
Hostien galt dem Mittelalter als sakrilegisch und steht vielleicht als Nach-
spiel der Auseinandersetzung 7zwischen alter Brechung und Prax1s hinter
manchem Strafwunder, das für solches egehren berichtet wird“®). Gerade die
Beschränkung auf einen privilegierten Kreıis spricht 1ın eckau eher für die
Erhaltung einer älteren Brotform als für sekundäre Vergrößerung. Dürnbergers
Angstlichkeit wird icht ULr VO avanter Bischot Erhard Paumgartner“”],
sondern VOIL der SanzZch abendländischen Kirche geteilt: WEl  en VO der
Norm Wal ein Sakrileg, das der Himmel strafte*?). Vielleicht sSind 1n eckau
zwel historische chichten 1 Ersatz der gebrochenen Partikel durch vorberei-
tete Hostien übereinander wahrzunehmen, VO  n denen die ältere gleich große
für Priester und La1i1en vorgesehen, die jJüngere aber schon die Differenzierung
der Größe vielleicht mit Rücksicht auf die Brechung der Priesterhostie>'
mitgemacht hatte**)

45) Jungmann a.a2.0O I1 Anm. werden als relativ spater Beleg jene integrae
oblatae vermerkt, welche 1140 1n der Laterankirche konsekriert und dann gebro-
chen wurden. Fischer, Bernhardi Cardinalis et Lateranensi1s Ecclesiae Prioris rdo
officiorum Ecclesiae Lateranens1s, München 1916, P

46) Man konsekrierte nach Angabe Dürnbergers die beiden großen ostien für
Gründonnerstag uUun: Karfreitag und atte für Priester, Diakonen, Subdiakonen,
Akolythen und andere Professen DroODter praeem1]1nentiam sacerdotalis dignitatis et
Ordinis noch andere, die NUrTLr kleiner N, un schließlich die gewöhnli  en
kleinen DTIO laicis nobilibus, familiaribus et singulis parochianis. Amon, Gründonners-
tagskommunion

47) Der Prozeisgegner, Bischof Mathias Scheit, ieß 1n der Nähe Seckaus, 1n seiner
Mensalpfarre Gäal, verkünden: verkhünde euch (adus befelh MeiINes gnd gen
herrn VO.  s Seckhau, das die chorherrn Seckau dem antlastag theillen die. ho.
stien in drey theil, die malsten oder grösseren hostien geben S1C denen oONen, die
anderen un mittleren geben S1e den anderen onhen, die mehr seind dann dy layen,
die dritten und minderen hostien geben s1e den gemeinen layen, und das ist kezerey.
Oder sollte vielleicht heillen Sal noch die WIrkuıL Brechung meinen? Amon a.a.0
60—6' Wer ın der Hostiengröfße für die vornehmen Laien die Wahrheit berichtet, ist
icht mehr klären.

48) Belege bei Browe, DIie eucharistischen Wunder des Mittelalters, Breslauer
Studien ZUrT 1St. Theologie 4, Breslau 19385 175 Für das besagen
die Regeln des Osters Truttuarıa 1n der Provinz Turıin: In Cena Dominı ad COIMM-
munlonem nulla hostia partıtur, sed uniculque UuNd ntegra datur; 1DSe au
hostie de minoribus SUNT, 115 scilicet, imaginem CIUuCIS Christi habent (Browe,
Eucharistische Wunder Anm 21) Jungmann meldet aus der Karthause VO  -
Valencia ıne mittlere Hostiengröße für Zelebrant und andere Kommunikanten
(Missarum sollemnia I1 Anm 33)

ber ih: vgl Tangl Karlmann, Reihe der Bischöfe VO  w Lavant, Klagenfurt
1841, 199—220; Karl Amon, Die Steiermark VOI der Glaubensspaltung, der
Geschichte der 1Özese Seckau, Graz-Wien-—Köln 1960, 169

50) Browe, Euchar. Wunder 178 Wunderbare Verwandlung der großen un: ZC-
sauerten 0S des Patriarchen onas VO ‚usa 1n ıne kleine römische!

5'|) Bischof Erhard bemerkt 1490, gebe ezügli der Hostiengröße 1UIX jene
Vorschrift, welche propter fractionem illius ratıone myster1l für den Zelebranten
ıne größere vorschreibe. Amon, Gründonnerstagskommunion 61

Die nähere Entwicklung der verschiedenen Hostiengrößen Besonders drei
nebeneinander vorkommende Größen sind aus der bisherigen ıteratur icht
rheben.



Das Erlöschen der Sonderrtiten.

DIe sechr en daliegenden eckauer Verhältnisse sind 1LLUI eın Sondertall
für alle jene Bereiche, 1n denen inNnan Gründonnerstag länger als die
Kelchkommunion aufrechthielt”). Gerade die noch heute 1n der Liturgie dieses
Abends noch spürbare Stimmung des Letzten Abendmahles hatte ohl die
Erhaltung des ten 1n bemerkenswerter Dichte bedingt und die möglichst
stiftungsgemäße Eucharistiefeier bewahrt. 1ne sehr auffallende Altertümlich-
eıit dieser esse möchte ich auch 1n dem Voxn Johann berichteten un
nachdrücklich alle Nivellierungstendenzen ungebildeter eriıker vertei-
digten Fehlen der Altarküsse sehen, für das sich E obwohl vermutlich VO.  e
der Erinnerung den uUudasku. mitbestimmt, immerhin auf den Brauch der
römischen irche und der Metropolitankirchen VO  - Mainz un! Salzburg be
rü$t*) Be1 diesem Ausmafß ondergut un altväterischer Einfachheit, das ‚6803g
mehr VON besonders intormierten erıkern vollzogen wurde, ist auch die
Kelchkommunion icht mehr überraschend

Die konkrete Nachricht VO: T1Oschen der Kelchkommunion 1n eckau,
reıin zutfällig erhalten, hat anscheinend icht ihresglei  Cn Aus anderen Orten
en WIT gelegentlich Nachrichten ber recht späate pendung besonders
Klöster hielten ihr teilweise bis 1Ns J fest°) und 1r Verbote,
nirgends aber e1Ine Schilderung der Sanz konkreten bschaffung.

Übertriebene Ehrfurcht, starkes Nivellierungsstreben, ogmatische und
ituelle Angstlichkeit un! einseitige Betonung des Konkomitanzdogmas be-
dingten 1n den eıisten Diözesen schließlich eine Beseitigung Jjener ubriken,
welche die Kelchkommunion für den Diakon und die ceter1 vorschrieben®®}.
Nur die ehrwürdige Metropolitankirche VO  5 alzburg und ihr liturgisches Hın-
terland, dem das 1219 Von Erzbischof ernar! I1 gegründete Eigenbistum
eckau Ja gehörte, ewahrten s1e his 1n das Inkunabelmissale VO:  5 1492 1ne1in

vollen Umfang Vielleicht 1m Zusammenhang miıt dem orgehen Dürn-
bergers wurden die eindeutigen Rubriken Missale VO  w 1498 bereits
weggelassen und erscheinen 1ın den folgenden Missalien icht mehr.

53) Eine unparteiische Geschichte des Kelchverzichtes und der este der Kelch-
spendung fehlt hbis heute Als Materialsammlung wertvoll un! unentbehrlich ist

immer Smend, Kelchversagung un! Kelchspendung (S. oben Anm. 7), dazu die
zıtierten Arbeiten VO:  - Browe, HST ungmann, Mıssarum sollemnia 11
Nicht übersehen ist auch die bei Smend angeführte ältere Literatur der tE>
stantischen Polemik, deren Material ıne NECUC Bearbeitung und Ergänzung verdienen
wWwUur

54} Greving, Johann — tarrbuch 145 Et 1sta OMmn14a observa, qui1a S1IC et
docet Romana ecclesia, SIC docet Moguntina sedes metropolis, SIC Saltzburgensis
metropolis, S1IC INNEeSs bene Ordinate dioceses. Non UTrd rurales aut qu1 nichil vide-
runt aut experti N  S S] contrarum dicunt

55) Vermutlich die letzte Spur ist die bis ZUX Auflösung des Reiches test-
gehaltene Kelchkommunion des neugekrönten alsers 1m Römischen eich. Browe
in Liturgiewissensch. 12, 1932, 166 Vgl Anm. dieser Arbeit.

56} Derart sind die Gründonnerstagsrubriken 1ın den meılisten gedruckten Missalien,Salzburg allein hat das eginn der Arbeit mitgeteilte volle Ritual 1n seinen Me1iß-
büchern bewahrt. auch die Angaben über Til solcher Rubriken oben 1n
Anm Getilgt SIN diese Rubriken auch 1mM Xxemp des Salzburger Missales VO  5
1492 1n der Univ.-Bibl. Graz, ebenso dem der Bayerischen Staatsbibliothek mit
der Bemerkung VO  } den ussıten (S. oben Anm. Noch spät hat die Seckauer
Gründonnerstagskommunion, deren Einzelheiten INa  } freilich längst icht mehr
kannte, als ‚eine Geneigtheit der Gemüther Abweichungen VO:  - der gesundenkatholischen Lehre 1n der obern Steiermark“ gedeutet. Robitsch, Geschichte des
Protestantismus der Steiermark, Graz 1859 IU 1864),



en dem einfachen Auslassen der ubrıken wurde der Kampf die
Kelchkommunion auch durch besondere D Bestimmungen geführt. Die Pas-

Missalien bestimmen ausdrücklich, VaAaCUUmM calicem opertum Datena
Zeigen verwenden. Auch das Missale VO  w Rouen 1542) sieht den

Kelch mit Patene VOL, dafß WITLF auch aiur 1ne weıte Streuung anzunehmen
CI Yat der Kelch für die utzubewahrende Hostie für den eucharistischen
Blutkelch diese Stelle?

Dazu kommen Rubriken, die 7zunächst die Aufbewahrung des Blutes für
den Karfreitag verhindern sollten, dann aber icht mehr en Kommunikanten,
sondern 1LUFr dem Tiester vorschrieben, das hl Blut trinken. Die alte
Fassung 1st wenigstens 1n einem ekannten Fail erhalten geblieben und VeOeI-

1rg sich vielleicht auch hinter mancher Passivftorm sumitur”).
Die liturgische Vereinheitlichung durch das Missale Pıus’ machte auch

dem ei1ger1tus e1n Ende. Die Annahme der römischen Messe für die
Salzburger Metropolitankirche 1Ns Jahr 590>8®) für die eckauer Kathedrale und
das Domstift 1n die Jahrhundertwende>?]). Das Salzburger Missale VO  -
1605 hat bereits den römischen 1tUS verarbeitet und darum den Zeigegestus
mi1t der Antiphon Calicem salutaris acc1p1am aufgegeben“®”)].

Noch heute steht die ubrik VO Sumieren der eiligen Blutes
durch den Priester 1m Pontificale Romanum bei den einzelnen eihen aqaußer
der Bischofsweihe S1e auffallenderweise bei der Jungfirauenweihe,
sich die Neugewei  © 1n einer nach dem ommunionempfang singenden
ntiphon ausdrücklich auf den Genufß des Blutes bezieht®‘). Dennoch sind
aqaußer dem Zelebranten heute die Leviten der apstmesse und der neugeweihte
Bischof®*) die einzıgen TE Empfang beider Gestalten usdrücklich erech-
tıgten Personen. der wird sich die abendländische Kirche auch darin wieder
jener wertvollen eigenen Tradition besinnen, der WIT 1n der Salzburger Metro-
politankirche und 1m Domstift eckau 1er nachgehen konnten?

(F7 nıv.-Prof. B Karl AÄAmon

57) Die Bestimmung steht sehr verschiedenen Stellen: nach der Brotkommunion,
nach der Rubrik über den Zeiger1itus oder überhaupt ISt Schluf® der Messe. Das
Missale Strigoniense VO:  - 1514 bestimmt noch Sanguinem VEeiIO SUumunt.

58) Herman Spies 1n Miıtt. Gesellsch. Salzb Landeskunde 9 } 1950,5‘7) Amon, Steiermark VOT der Glaubensspaltung TEL
60) Es erschien unter Erzbischoft Wolft Dietrich als ine Art Mischtorm zwischen

dem alten Rıtus Salzburgs und dem römischen, weshalb die Auslassung
umnso bemerkenswerter 1st.

61) et omnıibus communIicatıs, 1DSsae Irgines NTie altare, ut 1n M1SSsSa fueruntgenuflexae, siımul CAantant Antiphonam: Mel et Iac e1us OTE SUSCEDI, et SANZUIS
elus OTNAavVvit I1 INedads

62) Bischof Erhard VO  - Lavant berichtet die Kelchkommunion des neugeweihtenBischots als italisches Sondergut. Dies und der VO  5 der Priesterweihe verschie-
dene Kommunionritus lassen her Beibehaltung des alten Kelches als sekun-
däre inführung n der JjJüngeren Konzelebration (Mitsprechen der Wandlungs-worte) denken Amon, Gründonnerstagskommunion 64, Anm.



DIE TRABUENGSFEIZIE
NACH DE DEUTSCHEN INHEITSRITUALE

Im geschichtlichen Überblick ber den Trauungsritus 1mM Laute der Jahr-
hunderte wurden viele Einzelheiten dieses Ritus erwähnt‘). In den 1U fol-
genden Ausführungen soll der ITrauungsritus der C OLBCHO um ad 1N-
STaAT Appendicis Ritualis Romanı behandelt werden, die VOo  n der Rıten-
kongregation März 1950 alle deutschen Diözesen approbiert wurde.
urch Dekrete VO anner 1958 wurde die Übernahme dieser Collectio
Rıtuum und deren Übersetzung ın die slowenische bzw kroatische Sprache den
österreichischen 10zesen Gurk—Klagenfurt und Eisenstadt bewilligt. Der 1n
dieser Collectio um enthaltene ITrauungsr1itus hat auch anderen, icht
deutschsprachigen Diözesen, die 1n den letzten Jahren einen Eheschlies-
SUNgsSr1tus eingeführt aben, als Vorbild und Richtlinie gedient, wWw1e den
niederländischen un belgischen Diözesen.

In den folgenden Ausführungen behandeln WITr den Verlauftf der Irau-
ungsfeier nach dem deutschen Einheitsrituale, wobei auf ein1ıge Einzelheiten
besonders hingewiesen werden soll

EINLEITUNG  ITEN

Die Brautleute werden VO  } ihren Verwandten un Freunden eierlich,
„honorifice“ sagt die Rubrik des Rituale, ZU Altare geleitet. In manchen
deutschen 10zesen besteht noch der alte rtauch, die Brautleute der Kır-
entüre empfangen. Der Priester, bekleidet mit Chorrock, ola und
Vespermantel, S1e beim Eıingang der Kirche, besprengt S1e mi1t Weih-
asser_r un: nach einem kurzen Willkommgrulfß, etwa mit dem Psalmwort
DEr Herr SCEHC Eıngang“, geleitet C sS1e AB Altare Dort WITd die e1n-
leitende eremonIle abgeschlossen mi1t dem „Actiones nostras“, das der
Priester SA Altare gewendet betet, während alle Anwesenden knien. In
diesem Einleitungsgebet wird gebeten, möge mi1t seinem Beistand
uNnseTren Gebeten und Handlungen zuvorkommen, s1e begleiten und vollenden
urch diese Einleitung wird die SaNzc Trauungsteier VO  5 Anfang aus dem
Bereich des Weltlichen 1ın den Bereich des Übernatürlichen, 1ın eine Atmosphäre
der Stille und des Gebets gestellt. Die Brautleute 1elben die Ehe als (Ge-
taufte, die, w1e der Paulus Sagt, „sich IN Christus vermählen“. Für sS1e 1st
die Ehe ein grofßes Geheimnis, e1in Abbild der Liebe Christi seiner Kirche,
und bei ihrer Eheschließung ist Christus ZuscCRCH, w1e 6S auft Sarkophagen und
Trinkbechern des christlichen Altertums ZU Ausdruck kommt, Christus
dargestellt wird, w1e zwischen den Brautleuten stehend, die „dextrarum
Juncti10o  . vornımmt. DiIie Besprengung miıt Weihwasser 1st für die Brautleute
eiıne Erinnerung die aufe, aber auch eiIne Mahnung, daß i1nallı einer
heiligen andlung reinen Herzens C(iott hintreten IN Das
Gottes Beistand VOTLT der Eheschließung hat auch deshalb se1ne Berechtigung,
weil LU das Leben VOL Zzwe1 Menschen definitiv für die Zukunft bestimmt
wird. CGiott der Herr muß diesen wichtigen Entschluß von Bräutigam und
Braut un! befruchten‘?).

Vgl Heiliger njenst 1960, {f.; 1961, ff und 125
Nach dem für die be gischen Dıözesen 1m Jahre 1958 VO:  5 der HL Ritenkongre-

gatıon approbierten Trauungsritus verrichtet der Priester diese Einleitungsriten beim
Eingang der Kirche. Darauft geleitet die Brautleute ZU.: Altare, wobei der
I2 Psalm gebetet oder ZSEeSUNSCH WITLF
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Nach dem Einleitungsgebet richtet der T1esSter 1n der Trauungsansprache
mahnende Worte das Brautpaar. Dıiese nsprache ist e1in integraler Bestand-
teil des ITrauungsritus und soll 1ese1bDbe Aufgabe erfüllen, w1e die Ermah-
NunNsScCh, die der Bischof VOI der Erteilung der hl eihen die Weihekandi-
daten richtet. S1e ist 1ıne ON1U0 sacramentalis. 516e csoll den Brautleuten die
große Bedeutung der Ehe und die Pflichten, die s1e auferlegt VOT Augen führen
und auft die CGnaden hinweisen, die Christus in diesem Standessakrament in
jenen wirkt, die sich einer unzertrennlichen Liebes- und Lebensgemeinschaft
verbinden. Diıiese Ansprache richtet sich naturgemäl 1n erster Linie die
Brautleute, denn S1€e. Sind das subjectum SAacramentı und auf 1eselibe psycho-
logisch besten vorbereitet. ber auch die übrigen Anwesenden werden die
orte des Priesters mit Nutzen anhören. Deshalb Sagt der Cue elgische
JIrauungsrıtus, der Priester solle se1ine OTrte richten „ad SDONSOS 21 C1IcCUuM-
stantes“. Für den Fall, dafß die Eheschließung ohne nachfolgende Brautmesse
stattfindet, wIird nach diesem 1tus VOI der nsprache eine Lesung aus der
eiligen Schrift gehalten. Im Supplementum der Collectio Rıtuum für die
DIiözese urk - Klagenfurt findet der Priester drei orlagen für Irauungsan-
sprachen. Diese Texte sind aber icht bindend

Während der nsprache sıtzen außer dem Priester alle Anwesenden,
auch die Brautleute. Nach derselben stehen alle auf en OINNES, e1am
e  SpONSI ” , Sagt die Rubrik „Diese Anweisung gilt ber die ermählungs-
andlung hin his ZUL Bestätigung durch den Priester einschliefßlich. S1e soll
diese andlung ber ihre e1le hinweg sowochl als eın (Janzes WwW1e insbeson-
dere als e1nN feierliches Vertragsgeschäft kennzeichnen, bei dem das Stehen und
Einanderzugewendetsein er Partner un Zeugen die angemessenste Örper-
haltung S6 S

DIE SEGNUNG DER NG

Nach der Ansprache beginnt die eigentliche Vermählungsfeier mit der
Segnung der inge

Es werden Zzweı Rınge geweiht. Wie WI1T gesehen aben, hat der Ehering
seinen Ursprung 1m Verlobungsring der Römer. Be1l der Verlobungstfeier steckte
der Bräutigam der Braut einen Ring den Finger mit den Worten: „Hiemit
binde ich deine TIeue Es hat och viele Jahrhunderte gedauert, bevor auch
der Bräutigam einen Rıng erhalten hat. tst seit dem Begınn des Jahr-
hunderts tragt auch der Bräutigam einen Rıng Wır en deshalb noch Jetizt
1 Rituale Romanum und 1n einzelnen Diözesanritualien 1Ur e1InNne Weihe-
ftormel für den Rıng der Braut, iın welcher auf diese mi1t den Worten Bezug
z wird: T AUAEC 21 gestaverit, AAdelitatem integram SI SDONSO
tenens, 1n DACE et voluntate LUd permaneat, In MUfudAd carıtate SEIMNDETI
V1'Vgt“ Jetzt ist 65 allgemeiner Brauch, daß Bräutigam un Braut einen Rıng
tragen, dafß demnach zwel inge geweiht werden.

Die Collectio Rıtuum nthält wel ormulare für die Segnung der Ringe.
Das ist dem Rituale Romanum entnommen Die 7weite (Q)ration „Cireator
Al Conservator humanı gener1s” ist dem rüheren Rituale der Erzdiözese Köln
entlehnt®) Der Priester weiht die Rıinge, den Brautleuten gewendet, wäh-
rend e1in Ministrant ihm dieselben auft einem Teller darbietet. Nach dem eihe-
gebet besprengt der Priester die inge mit Weihwasser.

ohannes agner 117 Liturgischen ahnrbu 1961, 167
Vgl Heiliger 1enst, 1960, 81 Rıt. Rom. TIr VII, IL,
5 Jahrbuch 1961, 168
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DAS SCRUTINIUM

Auf die Segnung der Ringe ftolgt als zweiliter A der Trauungshandlung
das Scrutinıum oder die Prüfung der Brautleute. Wıe bei der pendung der

Taufe VOI dem eigentlichen Taufakt das Taufgelöbnis un! das auDens-
bekenntnis abgelegt werden, w1e bei der Erteilung der Weihen der Bischof
die Weihekandidaten öffentlich beifragt und belehrt, stellt der Priester
Bräutigam un! Braut Ie drei Fragen ber die grofße Bedeutung der EHe welche
s1e schließen wollen Diese drei Fragen beziehen sich auf die Freiheit, die Ein-
eıit und Unauflöslichkeit der Ehe SOWI1e auf den illen Z Kind Es Sind
cdieselben Fragen, die schon beim Brautexamen VO Ptarrer die Brautleute
gerichtet und VO  } diesen beantwortet wurden. S1e entsprechen der Instruktion
der Sakramentenkongregation VO 29 Jun1 1941 ber das Brautexamen.
Sie werden VOI der Vermählung iın feierlicher Weise ın er Offentlichkeit
geste un mi1t einNnem dreitachen ,]’all beantwortet:

IIN'I ich frage Sie,- en Sie VOI CSO#f* Ihr Gewissen geprüft un: Sind S1e
frei un! ungezZWUNSCH hierher gekommen, mit dieser Ihrer Braut die Ehe
einzugehen?

Sind S1e gewillt, Ihre ünftige (:attin lieben, ehren und ihr die
Ireue halten, hbis der Tod Euch scheidet?

Sind Sie bereit, die Kinder, die Giott Euch schenken will, 4AUus sSe1INeTr and
anzunehmen un erziehen, w1e 65 Pflicht eines christlichen aters 13t2"7}

urch dieses Te1lIACHNE Jawort VOI Bräutigam uUun! Braut wWIrd der Ehe-
konsens noch icht ausgedrückt, w1e 1n manchen Diözesen er WAarlr un
mancherorts heute noch ist Diese Prüfung hat, w1e iın der 1U folgenden
Einleitung Ringwechse. ausgedrückt wird, ledigli den Zweck, den
ernsten illen der Brautleute einer wahren christlichen Ehe testzustellen.
Die Trauungsfeier gewinnt durch diese öffentliche eIragung der Brautleute
sehr Feierlichkeit Werden die Fragen 1n würdiger, feierlicher Weıise
gestellt, dafß auch die Anwesenden dieselben gut verstehen können, machen
s1e icht 1Ur auft die Brautleute, sondern auf alle einen tiefen Eindruck und
werden en die große edeutung des Schrittes VOT ugen stellen, den die
Brautleute 1n dieser Feierstunde u  =)

Wiıe WITFr gesehen aben; entstammt der Ehering dem altrömischen Ver-
lobungsring. Während der Verlobungsfeier steckte der Bräutigam der Braut
einen Ring den Finger miıt den Worten „Hiemit AI ich deine TeuUeE.  m-
Der Ring hatte also die symbolische Bedeutung des Bindens. „‚Düreh die Braut-
beringung wollte der Bräutigam die Braut sich vorbehalten, sich binden un!
sich sichern. Da der Ring kostbar WAal, konnte zugleich ZUT Arrha, ZuUuUrT An-
gabe, ZABS andge und Unterpfand werden, das den Vertragsabschlufß be-
wI1es und dessen Erfüllung nach sich ZUS: Der goldene Ring hat schließlich
6S ist noch icht schr lange her 1 Trauungsritus alle anderen Formen VOLL

arrhae, insbesondere old und Silbermünzen, verdrängt“®). Die inggabe bei
der Verlobung hatte also iındende Kraft DIiIie Ireue der Ta Warl gebunden
1m Hinblick auf die später olgende Vermählung Dadurch, dafß der Ring-
wechsel Irauungsritus der Colleectio Rıtuum VOTLT der eigentlichen Ver-

Die dritte rage kann, wenn die Verhältnisse ratsam erscheinen lassen,
etwa 301 fortgeschrittenen Alters, unterbleiben: „Sequens interrogat1lo Omitti
potest, S1 adjuncta hoc INNUUNt, 61 nupturıentes SUNt Nn1im1s superadulti.“ oll
Rıit.  n Pars L, tit. I Cap 1,

188815 agner „ Za ucmı deutschen Trauungsritus“ 1m LiturgischenJahrbuch 961, 169
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mählung geschie. hat der Rıng se1ine ursprüngliche Bedeutung wieder erlangt,
nämlich binden 1m Hinblick auftf die olgende Vermählung. Ader Rıng-
wechsel 1 Irauungsritus i1st 1ne Art letzter Verlobung unmittelbar VOI
dem Akt der Vermählung. Wer dem Partner den Rıing den Finger steckt,
bindet ihn tatsächlich, und WeI das hinnimmt, nımmt die Bindung hin, aber
diese ist noch widerruflich; erst das nächste 1€ der Annahmespruch der
Vermählung, besiegelt sakramental die Bindung und macht S1e unwider-
ruflich.‘“”)

Der Ringwechsel geschie. 1n folgender Weise Nach dem Scrutinium
spricht der Priester den Brautleuten: SS SIE also e1 einer wahren
christlichen Ehe entschlossen sind, stecken S1ie einander den Ring der
tTeue an  *. Dann überreicht 8 dem Bräutigam den Rıng der Braut, ohne

DIie Überreichung des Ringes durch den Priester ist e1in altehrwürdiger
rauch, der schon 1 Jahrhundert bezeugt wird. Bei der Hochzeit der
Königin u  t Tochter arls des Kahlen, mıit Edrewulf, König VO  5 England, g
ÜK 8906, sprach Erzbischof Hinkmar VO  =) Reims ZUuT Köni1gin: Cc1ıpe anulum,
fidei et dilectionis sigznum coniugalis CoNIuUunNctIONIS vinculum, UT NO  an

separet homo, qUOS CONJUNXI Deus, qu1 VIV1 21 regnat in saecula LL-

JOı .. ] Auch die österreichischen Diözesanritualien enthalten 1ne Orme.
AARRE Überreichung der inge S1e lautet gewöhnlich: „Nehmen S1E hin diese
Ringe s1e sollen S1e die 'T'reue erinnern, die S1e his In den Tod
verletzt halten 1ler Altare VOT den ugen (sottes einander versprochen
en Die Überreichung der Rınge geschieh‘ jedoch nach der igentlichen
ermählung als eine teierliche Bekräftigung derselben

e1m Ringwechse. treten die Brautleute 1n ätigkeit. S1e sprechen während
desselben dem Priester die Formel nach, die diese andlung begleitet. S1e
lautet: A a'men des Vaters und des Sohnes un des eiligen (Geistes
ITrag diesen Ring als Zeichen deiner 'T’reue!“ Zuerst steckt der Bräutigam der
Braut den Rıng während des Aussprechens dieser Formel den Finger An-
schließend handelt die Taut 1n derselben Weise, indem s1e dem Bräutigam
dessen Rıng den Finger steckt

DIE VERMAHLUNG

Den Höhepünkt der Trauungsteier bildet die Vermählung der Braut-
leute Nach dem Ringwechse. wenden Bräutigam un! Braut sich 7zueinander
und der Priester et sS1ie dieser wichtigen andlung miıt den Worten ein:!
„Nun S  1e  e den Bund eiliger Ehe Reichen S1e einander die rtechte a d«
Der Driester umschlingt die ineinander liegenden an! der Brautleute mit
der ula Uun:! fordert ans  ijeßend den Bräutigam auf, die Vermählungsformel
nachzusprechen: OT Ottes Angesicht nehme ich Dich meiner
Ehefrau“. In drei Absätzen spricht der Bräutigam diese Worte nach In der-
selben Weise spricht die Braut dem Priester die Worte nach -VOtr Gottes
Angesicht nehme ich Dich meınem Ehemann.“

A.a. O©
10) Capitularia IcCSUH Francorum 1ın zitiert 1in La Maison Dieu, Ü,

Hıer wird die alte Bedeutung des nges erinnert, nämlich als Symbol des
christlichen Glaubens und der göttlichen Macht, die Christus seiner Kirche gegeben
hat wıe bei der Überreichung des Rınges 1mM Rıtus der Bischoifsweihe el
„Accıpe anulum fidei scilicet signaculum“.



Die Eheschließung geschieht also durch Annahmesatz den die
Brautleute dem Priester WIC bei teierlichen Eidesleistung nachsprechen
Diese Form der Ehes:  ijeßung 1STt schon sehr alt In Schreiben den
Erzbischof VO  D Salerno aus dem FE 1170 bezeugt Papst lexander {11 dafßs
diese Form der Ehes  jeßung die herkömmliche SC1 „unNus alterum SU
MULLO verbis CONSUELTIS uUuLroque dicente EgO

IneA4m 21 EgO INeuIm

In dieser Form der ermählung 15t die Raoalle des trauenden Priesters
gekennzeichnet Nach dem kirchlichen Gesetzbuch 1St 65 Aufgabe,

den. Ehekonsens veranlassen und entgegenzunehmen eXc1D1ALque
conNsenNsuUmM.  : 12) Er handelt Auftrag der Kirche, wWenNnn als privilegierter
Zeuge Eheschließung 24SS1StIETT

Auch das Wesen der Eheschließung kommt bei dieser Art der Ver-
mählung besser AAu Ausdruck als durch C111} einfaches „Ja Wort“ das vielleicht
leise un unverständlich gesprochen wird Wie bei jedem Sakrament 1St
Christus der „Minister principalis des Ehesakramentes, W16e 65 ersten

des Brautsegens e „quod AuUcCTLOTE Die heliche Ver-
bindung 1STt als Sakrament C1116 Heilstat Christi, die innerha. der irche

Mann SiHeE Frau und 111e Frau Mann gibt ZUTI Ver-
wirklichung heilsgeschichtlichen uftrages Das aber tut Christus da-
durch da{fß GE dieses gegense1t1ge Sichgeben der Getauften Sakrament
rhoben hat Heiraten 1St deshalb C1iNe Tat des königlichen Priestertums der
Getauften Mann und Frau spenden sichgdas Sakrament beide sind
aber auchgi Empfänger des Sakramentes Als Spender geben s1e sich
selbst als C116 Gnade den anderen und sind Abbild der 1€
Christi SC1LL1CI Kirche Als Emptfänger des Sakramentes empfängt jeder der
beiden den anderen als 1116 na und SIC verwirklichen dieser e1se für
einander die gläubige Annahme der Nal durch die Kirche, die sich C1iNCIHN
Akt der gabe un! Gegenliebe durch Christus en läßt'®)

So 1St dieser Teil des Irauungsritus sowochl innerlich als auch außerlich
der öhepunkt der Eheschließungsfeier Dadurch Bräutigam un! Braut
die Vermählungsformel feierlicher Weise laut aussprechen, kommt ihnen

auch den Anwesenden die hohe edeutung dieser andlung voll un!
ZaNz Bewußtsein Die Brautleute allein sind kraft ihrer durch die au{tfe
empfangenen Ma die Spender des Sakramentes Der Priester Vo  1e
C116 Tat der kirchlichen Jurisdiktionsvollmacht Das wird dadurch symbolisch
ausgedrückt, dafß Cr während dieser feierlichen andlung der Brautleute die
ineinandergeschlungenen Hände derselben mit der ola dem Zeichen der
priesterlichen Jurisdiktion, umwindet.

DIE BE  NG

Die eigentliTrauungshandlung ihren Abschlufß miıt der Namen
der irche ausgesprochenen Bestätigung der Eheschließung Der Priester steht
VOT dem Brautpaar, dessen an noch mi1t der tola umschlungen sSind und
spricht feierlicher Weıise die Bestätigungsformel die folgenden Wortlaut hat
IM Namen der Kirche bestätige ich den Bund den Ihr geschlossen, un SEZNE

H) Decretale Alexander HL, de SDOI1Sa duorum
12) CS CAan. 1095,13) De Bazuin, 1960, NrT.
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ih 1m Namen des Vaters un des Sohnest un des eiligen Geistes. Amen“!
Diese Bestätigungsformel kommt schon 1 Rituale von Onstanz 4aus dem
re 1482 VOTL, s1e folgenden Wortlaut hat „Mattıiımonium DEI VOS UunN-
dum ordinem anctiae IMatrıs ecclesiae CONTIACLUM ratif1co, confirtmo et bene-
dico IN nomine Patrıs e.t Filij 2.T SpIritus Sanctı. AÄAmen Ahnlich autete die
Formel des Rituale VO: ugsburg aus dem re 1587 „Matrtrimonium inter
VOS conNntractum Deus confirmet et CZO illud approbo et 1n facie eCcCces1a4e solem -
niZo / In diesen Bestätigungsiormeln wird wieder darauf hingewiesen, daß
die Brautleute selber Spender und Empfänger des Ehesakramentes sSind: „Matrı-
ImOoON1UM DEI VOS contractum ,  . WI1e auch bei der Einladung ZU. Ehekonsens
geschehen ist. „Nun schließt den Bund eiliger Ehe Auch die des
Priesters bei der Eheschließung ist in der Bestätigungstormel u angegeben
seine Aufgabe 1st C5S, die soeben geschlossene heliche Verbindung 111 Namen
der irche als gültig erklären und SCENCN.,

Anschließend macht der Priester icht NUur die VO Eherecht vorgeschrie-
benen offiziellen Beistände, sondern alle Anwesenden Zeugen der Ehe-
schließung indem spricht „Euch aber, die ihr 1er gegenwärttig seid, nehme
ich Zeugen dieses eiligen Bundes Was (zott verbunden hat, sol] der
Mensch icht ennen. Darauf nımmt der 1Ti1esSter die ;tola vVon den Händen
der Brautleute. DIie Pfarrfamilie hat ein grofßes Interesse der Ehe-
schließung ihrer Glieder. Es 1st Ja eine bedeutungsvolle soziale Handlung, die
Gründung einer amilie innerhalb der Pfarrtamilie Wenn der Ehe-
schließung icht 1Ur die Familienmitglieder und Freunde der Brautleute bei-
wohnen, sondern auch die Nachbarschaft, Mitglieder der katholischen Aktion
uSW., wird das junge Ehepaar das Bewußtsein aben, daß se1ne Ehegemein-
schaft wohlwollende uinahme In den Verband der Pfarrtiamilie und
1m derselben eine gnadenvolle Stütze hat

DER

Den Abschlufß der Trauungsfeier bildet der feierliche esegen. Nachdem
der TI1eSter die Eheschließung 1m amen der Kirche bestätigt und die ola
VO  } den Händen der Brautleute gelöst hat; knien diese nieder AA egen
Der Priester, auft der obersten ufIie des Altares stehend, betet den Taut-
leuten gewendet Zuerst den LOn salm. In diesem Loblied wird der Gerechte
gepriesen, den (sott schon 1n diesem e  en miıt vielen Familientireuden
1eser salm ist also ein Segensgebet ber das neuvermählte aar Nach dem
Pater NOSter olgt noch ıne UOration, 1n welcher für das Brautpaar gebetet
wird: „Heilige deine Diener Leib TEr eele un S1e. Laß s1e e11Ns
sSeiın IN der Gemeinschaft wahrer ebe  4

Auf diese Oration olg! e1in zweıtes Segensgebet. Während der Ministrant,
seitwärts auf der ulie der Epistelseite stehend, das Rituale hält, spricht der
Priester mit ber die Brautleute ausgebreiteten Händen die Segenswünsche
dieses Gebetes, das folgenden LText hatı®)

14) Vgl Les uest10ns liturgiques et paroissiales, 1957, 205 Tijdschrift VOOT Litur-
g1e, 1958, Nr. 4, 240

16) Auf jeden Segenswunsch wird mit „Amen“ cantwortet. Dieses Segensgebet
wird Iso 1n ähnlicher Weise gesprochen wWw1€e das Gebet, das der Bischof bei der Fir-
INunNng spricht, wWenn VOI der Spendung dieses Sakramentes die Gaben des Heiligen
(‚elistes über die Firmlinge herabrulft.
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SEKXNE euch der allmächtige (sott durch das Wort seiInNes un und
vereine euTtTe Herzen durch das unvergängliche Band TeINeETr 1e. Amen

Seid gesegnet 1n eUuTEeN ndern, und die Liebe, die ihr ihnen erweiset,
sollen S1e euch hundertfältig vergelten. Amen.’’)

Der Friede CHhristi wohne allezeit In Herzen und 1in Haus
Wahre Freunde mOögen euch 1in Freude un Leid Z Seite stehen. Wer in
Not IS AAinde bei euch I’'rost un 1.  e, un der egen, der den Barmherzigen
verheißen 1st, komme reich ber euUueTr Haus Amen

Gesegnet sSe1 CUTIE eit, un ihre Frucht hleibe euch erhalten. Die orge
sol] euch icht quälen, och die Uust des Irdischen euch verführen, sondern
eUueTr Herz gedenke allezeit der AtZe, WEe. leiben ZU. ew1gen Leben
Amen

Der Herr Te euch en Jahren und schenke euch die Ernte des
Lebens Und nachdem ihr seinem Reiche 1n Ireue gedient, nehme eT euch auf
In seimne ew1ge Herrli  keit.

Mit gefalteten Händen chließt DE das mi1t den Worten
„Durch uUNseren Herrn Tesus Christus, seinen Sohn, der m1t ihm ebt un

herrscht INn der Einheit des eiligen Geistes, Gott VonNn wigkeit Ewigkeit.
Amen.“

Es se1 noch darauf hingewiesen, daß 1n diesem egen mi1t erhobenen
Händen ohl e1ines der ehrwürdigsten Elemente der Trauungsliturgie fortlebt,
das inan als westgotischen Brautsegen bezeichnet. '®}

Findet nach der Trauung die Brautmesse icht Sta  ‘J chließt der Priester
die Vermählungsteier mit den Worten: € IN Frieden, un der Herr se1l
allezeit miI1t euch Amen  _-

Die Beschreibung des TIrauungsritus nach der Colleetio Rıiıtuum hat BG
zeigt, dafß die irche sich bemüht, die menschliche andlung bei der Ehe-
schließung eiligen und die Gläubigen tiefer 1n das Geheimnis der
christlichen Ehe einzuführen. Die liturgischen SBaı die traditionellen Sym-
bole un! die andlungen bei der Vermählungsteier sollen dazu beitragen,

die Brautleute tiefer eindringen 1n dieses Geheimnis, nämlich der Ver-
ein1gung Tistı mıit seiner Kirche, deren sakramentales Zeichen die christliche
Ehe ist. Um das erreichen, ist 65 unbedingt notwendig, daß die Braut-
leute Rahmen des Brautunterrichtes auf den Ritus der ITrauung hingewiesen
werden. Es wird sSeIN, den liturgischen Jlext gemeinsam mı1ıt ihnen
lesen und historische, theologische und pastoralliturgische Erklärungen iNnzu-
zufügen w1e ÜF ber ISprIun. und Bedeutung des Ringes, die Eigentätigkeit
der Brautleute bei der Eheschließung, den biblischen un theologischen Inhalt
des Brautsegens us  z Selbstverständlich wird 111al ihnen auch praktische 5a8
geben. CTE ware auch, ihnen den Text des Trauungsritus mitzugeben, damit
s1e Hause denselben noch einmal durchlesen können. Auf diese Weıise
werden s1e VO  5 der önheıit und dem Inhalt der un eremonıen
der Vermählungsfeier tief beeindruckt und eelisch noch besser vorbereitet
sein auf diese Feierstunde ihres Lebens, welche sS1e späater mit Freude zurück-
denken werden.

agenfurt Stadtpfarrer Johannes Nelder

17) Dieser Satz wird ausgelassen: „Si Sponsi unt N1ım1s superadulti.“ Coll

‘%‘]’J)1.Liturgisches ahrbuch 1961, eıite 171



DIE TRAUUNGSANSPRACHE :
ITURGISCHER

DIE UN:'!  PR. IST INTEGRALER BE DES
Der Irauungsritus sieht VOIL, dafß der assıstierende Priester die Braut-

leute eine Nnsprache richtet. Diese Ansprache ist ein integraler Bestandtei
der Trauungsfeier. S1e gehört den „MmMOoN1IHYONES sacramentales“, jenen
nsprachen, die der Bischof oder der Priester die Empfänger eines akra-
mentes richtet. Zweck dieser Ansprachen ist, auf die Bedingungen hinzu-
weisen, die ZU Empfang des Sakramentes rfüllt werden mUussen, auf die
Pflichten, die 11a  w} mit dem Empfang des Sakramentes auf sich nımmt, auf
die Gnaden, die Christus 1m Sakramente wirkt Die feierlichsten Moniı1tiones
Sind jene, die der Bischof bei der Erteilung der eiligen Weihen die eihe-
kandidaten richtet. Sıe Sind 1n den liturgischen lLext des Weiheritus auf-

worden. Auch die Trauungsansprache 1st eine solche mMon1t10
sacramenttalis. S1e soll Spender und Empfänger des Ehesakramentes noch
besser auf die heilige andlung vorbereiten, welche s1e. vornehmen wollen;
s1e. soll bewirken, dafß das Sakrament miıt mehr Frucht empfangen werde. Die
Trauungsansprache hat also innerhalb des Irauungsritus eine sechr große
Bedeutung. S1e. gehört ZUu. „verbum fidei“, das bei jeder Sakramenten-
spendung den Glauben der Kirche ZU Ausdruck bringt und soll den Glauben
der Brautleute die gnadenreiche Bedeutung des Ehesakramentes stärken.
So soll die Trauungsansprache dazu beitragen, daß die Brautleute diese Feler-
stunde, ın welcher S1e sich die and ZU Lebensbunde reichen, miıt größerer,
innerer nteilnahme erleben‘).

IL WEN RICHTET SICH DIE RAUUNGSANSPRACH
Die ITrauungsansprache richtet sich 1n erster Linie das subjectum

Sacrament1, die Brautleute, die einander das Sakrament penden un!
empfangen. S1e stehen 1n nächster ähe des Priesters und Sind für eine
ON1t10 sacramentalis besten disponiert und aufnahmebereit. Diese An-
sprache mu{fß deshalb auch mehr als ede andere nsprache oder Predigt auf
die gegebenen Verhältnisse Rücksicht nehmen. Es 1sSt WAarTr icht notwendig,

der trauende Priester die Familienverhältnisse der Brautleute kenne,doch sollte ig weni1gstens einigermaßen VvVon den relig1ösen und sozialen Ver-
hältnissen derselben unterrichtet SE1IN, damit ecI ihnen icht völlig fremd
gegenüberstehe und CT s1e mehr persönlich ansprechen könne. Es ist eshalb
empfehlenswert, da{fß erselibe Priester, der das Brautexamen aufgenommen
und den Brautunterricht erteilt Hat; auch bei der Irauung assıstiere. Er ist Ja
einigermaßen ber die Verhältnisse der Brautleute unterrichtet. In größeren
Pfarren, 1n denen viele Irauungen stattfinden, annn inan iıcht bei jeder
Irauung eine individuelle Ansprache halten Man edient sich vielfach einer
Vorlage Die me1listen österreichischen Diözesanritualien enthalten Texte für
Irauungsansprachen. Sie wollen aber DUr edanken für diese Gelegenheitbieten, aber icht eine Formel SeIN, die iInan 1n jedem Fall gebrauchen annn
Bei einem ruhigen Vortrag wird der Priester den Text einer solchen Vorlageleicht ändern können, dafß —R auf die besonderen Verhältnisse der Braut-
leute Rücksicht nehmen annn Niemals aber darf eine solche nsprache
heruntergelesen werden, daß inan den Eindruck bekommt, 65 handle sich

Vgl La Maıiıson Dieu Nr.
Nr. 4, 242; 1961, Nr. 4, 286 1957), 125—129, Tijdschrift VOOTI Liturgie, 1958,



el 1L1UI eine Formalität. {[J)as würde 1n dieser Feierstunde sowochl auft
die Brautleute W1e auch auft die Anwesenden einen peinlichenEindruck machen.

Das („esagte gilt 1n noch größerem Maiße für Wallfahrtskirchen, iın denen
jährlich hunderte Irauungen stattäinden. SO schön sSe1n mMas, den Bund
für das en einem Cnadenort der Gottesmutter j1elsen un das

weiıtere en ihren besonderen utz stellen, 1St das doch
icht das ea ommt der Seelsorger der Brautleute mıit ihnen, die
Irauung 1n der Walltahrtskirche vorzunehmen, ist dagegen nichts eINZU-
wenden und jeder Rektor einer Wallta  skirche wird verständnisvoll und
freudig begrüßen, WEeNnNn der Heimatpfarrer bei der Eheschließung seinNner Pfarr-
kinder assıstlert. omm aber der eigene Seelsorger icht mıit, stehen
Brautleute und Irauungspriester sich mMeIstens TeEM! gegenüber und e5 ist
den Wallfahrtspriestern, die einem Tage bei vielen Irauungen, manchmal
bei mehreren Paaren zugleich sprechen sollen, unmöglich, auf die besonderen
Verhältnisse der Brautleute Rücksicht nehmen. Die Irauung sollte deshalb
1ın der Regel 1n der eigenen Pfarrkirche stattänden, w1e CS auch 1mMm Rituale
Romanum e: „Matrırıimonium Inter cathohHicos celehretur INn ecclesia
paroeciali“*). Jede Eheschlieisung hat ja auch für die Pfarrgemeinde eine große
soziale Bedeutung: 6S wird eine Cu«c Familie gegründet, die 1n das (iemein-
schaftsleben der Ptarre eingegliedert wird. Das Band zwischen dem Vater der
Pfarrtamilie un dem jungen Ehepaar wird dadurch inniıger und die Eıin-
gliederung ın die Familien der Ptfarre erleichtert.

Die Trauungsansprache richtet sich jedoch icht 1LUI die Brautleute,
sondern auch die übrigen Anwesenden. Der LCUEC belgische Trauungsritus
nthält die Rubrik, der Tiester sSo sSe1INE Worte richten A SDONSOS et C1Y!-
eumMstantes Je Anwesenden können aus den Worten des Priesters Nutzen
ziehen: Di1ie Jungen Menschen, die sich auft die Eheschließung vorbereiten,
aber auch die Verheirateten, die sich ihre Eheschließung erinnern
und die CGnaden des Ehesakramentes CII HE1I-H werden. Übrigens wird die Ehe
T} facie ecclesiae“ geschlossen und vertreten die Anwesenden gleichsam die
iırche als Zeugen dieser wichtigen sakramentalen andlung.

27N1I: die Trauungsansprache diesen Forderungen gerecht werde, mu(ß
sS1e gut vorbereitet werden. Man wird dadurch vermeiden, unklare dogmatische
Ausdrücke gebrauchen. uch wird sS1e dann nich't lange dauern. Zehn
iınuten ware ohl das rechte Maiß für dieselbe S1e bedarf Ja keiner Eın-
leitung, weil das vorbereitete diese Aufgabe rfüllt und n übrigens
weiß, weshalb gesprochen wird. Auch e1in Schluß erübrigt sich, weil die. AÄAn-
sprache ZUTI eigentlichen Trauungshandlung überleiten soll

1IL INHALL DER TRAUUNGSANSPRACH
Als mon1tio sacramentalis mu{fß die Trauungsansprache naturgemäfß auf

das Sakrament der Ehe Bezug nehmen: se1ne Natur, die Gnaden, die Christus
demselben wirkt, die Pflichten, welche die Ehe auftferlegt, ihre Stellung 1m

Heilsplane Gottes oder 1 en der Kirche us  z Doch scheinen diese Themen
allgemein, abstrakt sSe1IN. Die Trauungsansprache soll ja icht eine

rklärung der TE der iırche se1InN, die eigentlich 1n den Brautunterricht SC-
OÖrTt. S1e soll vielmehr, Von einem Rıtus oder ext des Irauungsrmtus aus-

gehend, die Aufmerksamkeit en auf das Geheimnis der Ehe als gnadenvolle
Verbindung ZUr1 unzertrennlichen Lebensgemeinschaft. Als Themen für eine
Brautansprache können 1ın Betracht kommen:

SAT VIIL, Cap 5
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a) Der hekonsens und se1ine Bedeutung für das en der Brautleute.
Die Bedeutung des Eheringes, erklärt 4aUsSs der es desselben und

aus dem lext des Weihegebetes, das die Bıtte nthält für eine unversehrte
Treue (fidelitas integra), einem Leben nach Gottes eiligem illen (in
PaCC et voluntate ua permaneant) 1n gegenseltiger 1€e€ in Carıtate
SCINDCI vivant).

C} Die Assistenz des Priesters bei der Eheschließung und se1ne Aufgabe
1mM Namen der irche

Die Trauungsteier VOI dem Altar, der Christus versinnbildet und gleich-
Sa durch den Ti1eEesSter die „dextrarum Junct10” der Brautleute vornimmt.

e) Be1 einer TIrauung miıt nachfolgender Brautmesse: DIie Beziehungen
zwischen der Ehe und der Eucharistie als Sakrament der Hingabe, des
Opfers und der Vereinigung mit Christus. Dieses ema wird noch wirkungs-
voller, WECNDN die Brautleute pferma teilnhnehmen.

Epistel oder Evangelium der Brautmesse.
g] Der 197 salm, das eigentliche Hochzeitslie des en Bundes

Der Text des Brautsegens, se1in theologischer und biblischer Inhalt, mit
dem Bild der wahrhaft christlichen Ehefrau.*®)]

Wenn 1n einer Diözese eigene Trauungsgebräuche bestehen, ann InNnan
1n der Ansprache darauf Bezug nehmen. So esteht 1ın der Dıiözese 1sSenN-
stadt der rauch, dafß die Brautleute Ireue leisten, indem s1e die rechte Hand
auf e1n Kruxifix oder Heiligenreliquien egen, während s1e die Eidesformel
sprechen.*)

Wie schon gesSagt wurde, leitet w} besten VO  3 einem konkreten
ext oder Bestandtteil des Rıitus auftf das Geheimnis der Ehe ber Dabei dürten
WIT icht glauben, die Brautleute selen icht imstande, das Geheimnis der
Ehe erfassen. urch die autie sind die Gläubigen gleichsam mit einer
„übernatürlichen Antenne“ ausgerüstet, wodurch die Empfänger e1ines akra-
mentes efähigt werden, die Geheimnisse des aubens und der Nal auf-
zunehmen un! erfassen. Bei einer Irauung wird das eichter sein,
WECI1I11 1m Brautunterricht ber das Mysterium der christlichen Ehe gesprochen
wurde. em mu an edenken, dafß die Brautleute 1n diesem Augenblick
icht 1Ur psychologisch besonders aufnahmefähig für die orte des TI1esSters
sind, InNnan mufßfß auch VOTL Augen halten, daß die sakramentalen C aden schon
VOI dem eigen'ttlichen Augenblick des Empfanges in Jjenen wirken, die
Begriffe sind, ein Sakrament empfangen. Diese sakramentalen Gnaden
können ohne Zweifel auch bewirken, daß die Brautleute die Trauungs-
ansprache mı1t Frucht hören und das Geheimnis der Ehe eichter verstehen.?)

In uUuNseceIeT! eıit der Verweltlichung der Ehe mu{l 6S eine äaußerst wichtige
Aufgabe der Seelsorge se1N, der kirchlichen Eheschließung jenen Rahmen
geben, der s1e aus dem ägli|  en eschehen heraushebt DiIie Irauung 1ın der
irche mu( 1n möglichst würdiger und feierlicher Weise gestaltet werden. Dazu
wird auch die nsprache des Priesters beitragen. Dann werden alle An-
wesenden mıit Nnnerer Anteilnahme der Trauungsfeier teilnehmen un! die
Brautleute werden sich später mM1t Freude diese große un! wichtige Feiler-
stunde ihres Lebens erinnern.

Klagenfurt Stadtpfarrer Johannes Ne1lder

Vgl Heiliger Dienst, 1960, eite und
Supplementum oll Rıiıtuum Burgenlandensis, E T: X Cap 3,
Vgl La Maıson Dieu, 5O, Seite 128



Q  ER  I  T
GEGENWARTSFRAGEN

„Liturgia retormanda.“ Die Erneuerung SUu11$, die autf eine bei u1lls längst bewährte
der Liıturgie 1St gerade durch Vorbereitung Praxıs einschwenkt.
und Ablauf des Konzıils mMI1t einer noch nıe
erlebten publizistischen Brisanz versehen (Ephem Ht. (1962) fasc VI

350) SS.)worden. Dıie überall 1n Büchern, eit-
schriften U, Ve  en Veröftftentlichun- Das Erlebnis der Liturgie „imprägniert“
SCn des deutschen Sprachraumes, die VOTF den Christen miıt dem Geist der Bibel Die

Kenntnis der Auswahl VO Bibeltexten,dem D: 1962 rfolgt sınd, hat Heın-
rich Renniungs übersichtlich 1n Punkten wI1e S1C andere Rıten verwenden, rlaubt
zusammengefafrt. Unter einem Leitsatz ıne Entdeckung lebendiger biblischer Tat-
werden Angaben über einschlägige oku- sachen, die nıemals tiefgehend se1n

kann In diesem 1nnn sprach Pıerre-Ma-der Römischen Kurie gemacht, die
betreffenden Retormwünsche angeschlossen rıe GYy bei seinen drei Vorträgen -  ber ”Le'
und durch achliche Überlegungen begrün- SUNSCNH der Messe und vergleichende Litur-
det und weitergeführt. z1e  ‚C6 aut der Studienwoche für Litur-

gieprofessoren, TD D Julı 1962 1n 1.5-FE ahrbuch I'tTier 962/3—4, 181
W, Er beschränkte seine Beispiele auf
den römischen un byzantinischen Rıtus,

Die vollkommene Mitteier der Eucharistie esonders auf jene aus der Hebdomada
WITFr: den Kındern mit dem Erstkommu- Sancta. lar erwıes sıch daraus: Dıie Bibel-
nıontag ermöglıcht. Den rechten Augen- pastoral der Kırche 1St nıchts anderes als
blick dafür erkennen und den Tag die Liturgie. (Woraus die Allgemeinver-
bestimmen, 1St iın erster Linie echt und ständlichkeit des Lesegottesdienstes wieder
Pflicht der Eltern. Im allgemeinen erweIist einmal als notwendig erwiesen sein ürfte)
sich das Jahr VOoOr der Einschulung als gun- Eph Hit. 355)SUg. Dıie Priester sollen den Eltern Mut
machen, ihre Kinder selbst individuell Die Ostervigil in Morgen des Ostersonn-

Lags feiern, hat die Römische Kurie denOtt hinzuführen. Die beklagte religiöse
Benediktinern der Helveto-AmerikanischenUnmündigkeit der Laıen darf den Seel-

SOTSCI nıcht azu verleiten, ihnen weiter- Kongregation für die nächsten drei Fe
hın jede Verantwortung und Mitarbeit ab- rlaubt Die Ostermesse soll eım Morgen-
zunehmen. Er oll die Eltern ermuntern, Srauch beginnen. Auch viele Pfarren in

den USA wünschen ıne solche zeitlichüber folgende‘ Themen m1t den Kleinen
sprechen: „Wer nıcht ißt, mu{ß sterben nıcht knapp bemessene Erlaubnis.
Du bist Gotteskind und brauchst hımm- Eph Ht. 388)liısche Speıise Diese Speise ISt der He1-

Ein lateinisch-isländisches Missale für dieland selbst Jesus ruft uns seinem
Mahl.““ OnNnn- und Festtage wurde erstmalig für

die achthundert Katholiken dieser InselLebendige Seelsorge, (1963) passım) 1mM Auftrag des Apostolischen Vıkars
herausgegeben.

Meßlieder ın italienischer Sprache wurden Eph Ht. 386)dringend gefordert auf der X H Nationa-
len Liturgischen Woche Italiens in Paderno Über die Zukunft der Liturgie andelt

das Werk VO Adrien Nocent OSB Wırdel Grappa (Treviso), - u15 1962
Obzwar die Miıssa Cantiata das Ideal bleibe, dürfen SG Gesellschaft nıcht anklagen,
musse für die Miıssa lecta den olks- da ihr die liturgische Erlebnisfähigkeit ab-
5C5aNS iın der Muttersprache geben Mmi1t gehe. Wır dürten die daran auch
Texten, die dem Ablauf der Mef(i(fteier - nıcht autf die Vergangenheit abschieben. Der
gepaft selen. In Italien brauche inan Mefiß- moderne Mensch ISt EXIrem in seinen For-
jeder, deren Melodie würdig, deren Inhalt derungen: Er verwirft Konventionelles,
bedeutsam, und die leicht verwendbar äßt NUu  en Ehrlichkeit und Echtheit gelten.
selen. Wır freuen uns über die VO: ard Kultur, Zivilisation, soziale un: religiöse
Urbani Venedig unterstützte Entschlies- Umstände VO: heute sınd grundverschieden
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VO denen 1m Jahrhundert Keın Wun- Assembly ot Christians, 549 D; daß
der, da{fß der Mensch VO heute den aus eine leider ott vergesSSCHC un: eshalb nıcht
jener Zeıt stammenden lıturgischen For- mehr überzeugend dargestellte Wahrheit

NR Man habe den inn für die Gemein-T eN kalt, unbewegt und gleichgültig be-
gegneL und ig B keiner gegenseıt1gen schaftt als eines wesentlichen Zeichens des
Durchdringung kommen kannn Obwohl christlichen Lebens verloren: Wır siınd bei

der Messe beisammen als versammeltesdiese ällige „Aktualısıerung“ der Liturgie
als Quelle qcQhristlichen Lebens auch für Volk Gottes. Be1 dieser gemeinsamen Feier
jetzt nıcht hne Rücksicht auf die Tradı- hat jeder dem ihm zukommenden Platz
t10on geschehen kann, hat HS6716 eIit den- in der Kırche ıne bestimmte

spielen. Wır sind nıcht als isolierte Indivi-noch das yJeiche echt w1e rühere Epo-
chen, tätıg und ebendig teilzunehmen uen da, sondern als Glieder einer VOo Ott
einer Lıturgıie, die sıch weıterentwickelt zusammengerufenen Gemeinde, WIr neh-
hat und iıhr angepaßt ISt. Der Vergangen- 18814  3 der Messe teil als Glieder der
heit dart kein Vorwurftf der Rück- christlichen Kirche, die gerade hier
ständigkeit gemacht werden. dem Orsıtz des Priesters konkret CH-

wärtıig iSt. Die Rollen er TeilnehmerAdrien ocent, L’Avenir de Ia 1tUurgle, mussen organisch verteilt se1n, damıtEditions (niversitailres. Chretiente No1n- die Feier als Werk der ZanNnzeh GemeinschaftVe.  e, VSEB hd + erImMaln, Parıis, ıchtbar werde.

99  1e€ Gefahr, der außerlichen Haltung und The Furrow, Hibernian liturgical TeVICW,
Teilnahme der Meßfteier mehr Beachtung Sept.
zuzuwenden als der seelischen Dıiısposıtion
und der innerlichen eilnahme die 1im FEine soziologische Analyse liturgischer Ge-
Geopfertwerden besteht) muß vermieden sSinnung versucht Prof. Tautscher Graz:
werden. Diese 1St viel wichtiger als jene“, Der Frömmigkeitsstil der Autklärung War

schreibt Udina 5J. „Dıie Oratıo fidelium individualistisch, Mensch und Gott cah
in ihren verschiedenen gebeteten der BC- 111a unmittelbar miteinander verbun-
9 alten der modernen Formen den, ine Kultgemeinschaft sah InNnan

1ISt lobenswert. Nach unserer Auffassung als überflüssig an.: Religiöse Gemeinschatts-
soll 1al s1e jedoch nıcht eım Ottertorium handlungen wurden 1n Einzelgebete auf-
rezıtieren der sıngen, weil dieses eiıne gelöst. Der Christ wurde ‚War durch
Zeit der Opfergabe und nıcht des Bıtt- subjektive Betrachtung und Vertiefung VCI-

gebetes, des Gebens, nıcht des Erbittens innerlicht, ber alleingelassen. Das 1St die
1St.  <C Ursache der heute noch fehlenden Opfer-
(Liturgia, Revısta bimestral Ano XVII, gemeinschaft der Kirchenbesucher. Es 1St

das Verdienst der Liturgischen Bewegung,1U 203—204, 333 Burgos-Espana) hier eınen Umschwung herbeigeführt
haben Die Gläubigen werden wieder eine

Amen. Revue liturgique des fideles, eine opfernde und betende Gemeinschaft, die
NECUEC praktische gvottesdienstliche Zeitschrift Betsingmesse 1St eıne Form, 1n der alle miıt-
für die Hand derGläubigen oibt das Centre feiern un mitbeten können. Freilich be-
pastorale liturgique, Parıs 29, Latour- steht auch hier ine Getfahr der Verengung:Maubourg, heraus. Das 30-seitige Hefrt bschaften VO bewährten Formen, Kol-
erscheint echsmal jährlich un: bringt lektivisıerung der Gläubigen, Vernachläs-
ben Artikeln ZUr lıturgischen Unterweisung
auch Anregungen tür das tamılÄäre und gC-

sigung des Lehrgutes. Es 1st eshalb nötıg,
sıch eıne uniıversale Offenheit tür eine Syn-sellschaftliche Leben un iıhre Formung these beider Stilarten bewahren.

VO Bibel und Altar her.
(Amen CPLE, Partıs (Theol prakt Quartalschr 1—12.)

Vom Gemeinschaftscharakter der Messe be-
klagt Fr. Charles Davıs "Ihe Mass 4A5 the Dr Rafael Kleiner OSB
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LITURGIE OHNE DER GWELO-MISSION
Viele Missionsptarreien haben Außenstationen mit manchmal Hunderten un:

Tausenden VO:  e Gläubigen, die Sonntagsmesse L1UI alle pDaaı Wochen gefeiert
werden kann den priesterlosen Sonntagen beteten die Christen früher den
Rosenkranz der ine euHte 1st 1in zahlreichen Missionsgebieten eiIn Dald-
liturgischer Gottesdienst gebräuchlich, der bedeutend größere seelsorgliche öglich-
keiten bietet.

In der 1özese Gwelo (SUüd-Rhodesien) schuf der Bethlehem-Missionar
Brändle die Hiltsmittel für den priesterlosen Sonntagsgottesdienst. {)as Grund-
ormular efindet sich 1 1961 publizierten Diözesan-Gebetbuch un hat tolgenden
Autbau Lehrgottesdienst: Verkündigung, Zeitlied, HE: Abschnitt A Uus dem
Alten estament, Zwischengesang, Abschnitt aus den Apostelbriefen, Zwischengesang,
Abschnitt aus dem Evangelium, Zwischengesang, Erklärung des Evangeliums, Glau-
bensbekenntnis; Gebetsgottesdienst: Fürbitten, Tagesoration, Dankgebet/ nach der
Didaskalie]), Dankgebet, Sanctus, geistige Anteilnahme eucharistischen Opfer der
Weltkirche, Gebet des Herrn, Segensgebet, Schlußlied.

Die wechselnden Teile des priesterlosen Gemeindegottesdienstes sind 1m Lek-
tionale Zu. Gebrauche der Lehrer un! Katechisten enthalten. Der erste 'eil
faßt die Schrifttexte (im Verlaute eines Jahres werden den Gläubigen alHe wichtigen
heilsges:  ichtli  en Abschnitte aus dem Alten un! Neuen 1l1estament vorgelegt]),
die Tagesorationen und die SOgENANNTE „Verkündigung“ Z „Heute 15t der vier-
zehnte Sonntag nach Pfingsten. eute sSind WI1T aufgerufen, Ner eit, allem
Schwanken zwischen Gott uUun: atan und aller alschen orge abzusagen und iın
vollkommener Glaubenshingabe dem ater Wiır Sind Getautte. Die
wahre Größe unNnserIcs Lebens liegt darın, dafß WIT uns ott hingeben
1enst. Wır feiern wieder in Gemeinschatt den Jag des Herrn und erinnern uns
der sich verschenkenden Liebe Christi“).

Im zweiten eil des Lektionale befinden sich die Erklärungen Zn Sonntags-
evangelium. S1e sind me1istens den Homilien der Kirchenväter eNtIMOMMECN, da
diese exte,  7 w1e die Erfahrung gezeigt hat, den Afrikanern außerordentlich eNL-
sprechen. Heim, Immensee, Schweiz

EIGEN WILLIGEN NDERUNGEN MESSRITUS

Das Linzer Verordnungsblatt VO: Fehruar 1963 bringt un Nr F e1in adul5s5-
tückliches Verbot eigenwilliger Änderungen 1m Megßrtitus:

Verschiedene Anfragen und Beobachtungen geben Anlaß, daraut hinzuweisen,
dafß, außer den Rubrikenkodex und 1 1962, D VO:  w der H1 Rıten-
kongregation angeordneten Anderungen 1m Meßritus, eigenwilligen
Anderungen 1m MeiMritus oder bei der Spendung der hl Sakramente vVorgen OMn
werden dürten. Auch die Beschlüsse des Allgemeinen Konzils erhalten ISt uUurc|
die Bestätigung des Heiligen Vaters Gesetzeskraift, und erfolgen dann YSt noch
SCHAUC Durchführungsverordnungen, die abgewartet werden mussen. ist daher

verboten: Stufengebet der Letztes Evangelium anderen agen auszulassen,
als 1m Rubrikenkodex angeordnet ist siehe Direktorium) oder die Epistel bei der
Missa CcCantata ZU. Volk gewendet verkünden, oder die Irauung nach dem
Evangelium vorzunehmen

Es esteht terner Anlaß, darauft hinzuweisen, da{iß sich die Gestaltung des GOt-
tesdienstes innerhalb der „Allgemeinen Meßordnung“ bewegen darf die 1
„Linzer Diözesanblatt“ 1948, Nr. SOWI1e Nr. Ö, Art. verlautbart wurde.
Durch das ı88 Vatikanische Konz1 wurde bei kErneuerung der Lıturglie eın Weg
eingeschlagen, der durch die „Allgemeine Meisordnung“ bestens vorbereitet wird.
Die Reformen des Konzils werden ber noch viele Jahre fordern, bis s1e. ZUTX Durch-
führung gelangen können. Unterdessen soll die bisherige Arbeit fortgesetzt werden.
Für die Missa cCantata gelten die allgemeinen kirchlichen Normen weiıter.

Franz Sal Zauner
Bischof VO.  n Linz

39



BRAUTSEGEN AUSSERHAÄALB DER

Aus dem Verordnungsblatt der FErzdiözese Salzburg, Nr. 3, Marz 1963, enNnt-
nehmen WITL

Mıt Reskript der ONgr Rıtuum VO.: März 1963 wurde das Apostolische
Indult CIHEUHNECIT, krait dessen 1n jenen Fällen, 1ın denen die Irauung ohne Messe
gefeiert wird und deshalb die 11UTI innerhalb der Meß feier erlaubte Benedictio NUupD-
tialis icht möglich 1St, die „Benedictio nuptialis Missam danda quando Mıssa
1O dicitur“ verwendet werden darft.

Auf Grund desselben Indultes werden auch die „Preces recitandae EXTr: Mıssam
UPD' ConNjugens quando benedictio nuptiales 1O:  z permittitur“ weiterhin

Das Indult gilt auf ahre. Die Benedictio bzw. die Preces inden sich
1n der Collecio Rıtuum A VILL  J CaD un D: pDas. 210 und Onl

Der Herr Erzbischof hiermit en trauungsberechtigten Priestern die
Verwendung dieser Benedictio bzw. der Preces 1in den vorgesehenen Fällen

Erzb Ordinariat, 11 Maärz 1963, Z 360

UCHBESP  CHUNGEN
RCHIV FÜR LITURGIEWISSENSCHAFT. Herausgegeben VO:  5 Dr. Emanuel
Severus OSB Band VIL Erster an 1961 Verlag Friedrich Pustet, Regens-
burg. S Ln  P 3/7:—

Wenn WITLr 1er wiederum besonders auft das Archiv für Liturgiewissenschaft hin-
welsen, iun WITLr VOT allem uch eshalb, weil allen jenen, denen die heilige
lturgıe e1in echtes Anliegen un ine bedeutsame Au{fgabe darstellt einen Blick
in die rel|  altige Geschichte der Liturglie eröffnet. Gewilßß, der Nicht-Fachliturgiker
und -Liturgiewissenschaftler ist VO  a sich. AUS icht imstande, den einzelnen For-
schungswegen all oft sehr ditfizilen Verästelungen folgen. Aber 1er
schreiben Autoren, auf deren Gründlichkeit un Fachwissen bauen darft. Und
alle liturgische Erneuerung MU. schließlich bei er Forderung nach egen
un Möglichkeiten die Geschichte der Liturgie 1mMm Blick behalten. Verschiedene Ein-
zeliragen werden immer wieder das Interesse des geistig wachen Menschen gerade
auch auf diesem Gebiet ANICSCH un sSe1INn Wıssen eleben und ausbauen.

Der vorliegende Band bringt drei Hauptbeiträge: ohn enn1g, Kalendar und
Martyrologium als Literaturformen; Charles oeberg OSB Le sacramentaire Ge-
lasien anciıen, 18581  (D compilation de clercs rTromanısants du VIL jecle; Odilo He1-
ming OSB, Zum monastischen Offizium VO Kass1anus bis Kolumbanus.

Besonders autfschlußreich 1st der umfassende Literaturbericht: ur  arT! Neun-
heuser O5SB, Allgemeines (Wesensbestimmung der Liturgıie, Liturgische Sprache,
Liturgische Erneuerung, die. lturgie bei den Autoren, Stellung der Liturgie ZUI
Theologie, Beziehungen Frömmigkeit und ZU christlichen Menschenbild);
Odilo Heining OSB, Oriental. Liturgie seit dem Jahrhundert; Theodor Bogler OSB,
Lıturgie und uns Dieser Bericht bezieht sich VOT allem auf die Lıteratur über
den modernen Kirchenbau. 1€e se1 noch auft die Einzelbesprechungen hin-

ewlesen, die einen sechr breiten Raum des vorliegenden Buches einnehmen
S 282—346]). Dr. Anselm wa OSB

Unterkircher Fr DAS KOLLEKTAR PONTIFIKALE DES
BA'TURICH Vo  z REGENSBURG 7—84: Universitäts-Verlag Freiburg/Schweiz,
DM/Fr. 28.— 1962 25171

Es eın 1n seiner Art eINZ1g dastehendes liturgisches Handbuch, das w1e
sich AaUus dem Inhalt schließen älßt der Regensburger Bischof Baturich in der

Hälfte des Jahrhunderts für seinen Gebrauch hatte zusammenstellen lassen.
Wäre in seiner ursprünglichen Gestalt erhalten geblieben, dann hätte schon
längst die Aufmerksamkeit der Forscher auft dem Gebiete der Liturgiegeschichte auf
sich SCZOSCMH. ber den alten Pergamentband anscheinend das einz1ige Exemplar
seiner VO  } dem etwas Thalten geblieben hatte das Schicksal L11a
anderer Kodizes getroffen, die ahrhunderte nach ihrer Entstehung, weil INa  } s1e
icht mehr benötigte, zerschnitten und als Deckblätter der Falzstreiten für Bücher-
einbände verwendet wurden. In dieser orm wurden 1e einzelnen Teile
uNserTCcs Liturgiebuches 1n einer eihe VO  Z Bänden der alten Mondseer Kloster-



bibliothek gefunden, die der Hältte des ahrhunderts T ebunden WOIL-
den Mondsee WAar 833 1m Tauschwege den Bischof Baturich VO  3

Regensburg gekommen. Wohl gelegentlich einer Abt- der Priesterweihe, die der
Bischof 1n diesem seinem Eigenkloster hielt, brachte das Buch nach Mondsee un

blieh dann dort vielleicht als Geschenk wurde jedenfalls beim Gottesdienst
benützt un Jahre später, w1ıe gESAZT, als Buchbindermaterial verwendet. Nach
der Klosteraufhebung kam der Bücherbestand die kaiserliche Hof£bibliothek, jetzt
österreichische Nationalbibliothek, nach Wien. Hıer wurden die einzelnen Blätter
und Streifen, nachdem 11an ihren Zusammenhang erkannt, systematisch gesucht
und mühevoll losgelöst. So kkonnte der alte Kodex wel Dritteln ININEN-

gestellt werden.
Er weist inhaltlich wel Teile auf Der erste, umfangreichere, 1st ein 5058. Kol-

lektar, 1ıne Sammlung sowochl VO  w Orationen, die der Obere Abt) einer
Mönchsgemeine verschiedenen Festen Schlufß der einzelnen Horen des hor-
gebetes beten, SOWI1Ee VO  D Benediktionen, die VOI den Lektionen sprechen
hatte. Der zweiıte eil 1st ein Pontifikale, das Cie Rubriken un! Gebete enthält,
die bei den bischöflichen Funktionen und Weihen gebraucht wurden. iIiese Zwe1l-
teilung erklärt sich daraus, dafß der jeweilige Bischoft VO  - Regensburg eI Abt
des Osters St. FEmmeram War, uch wohnte und gelegentlich hor-
gebet teilnahm. Ahnlich Wal ja uch 1in Salzburg, ebentfalls der Bischot
zugleich Abt VO  } St. eter WAarl. In Canterbury sollte noch 1mM Jahrhundert der
Erzbischof VO  - den Mönchen 4usSs ihrer gewählt werden. Thomas Becket,
der bekanntlich VO: Önı1g 9885881 Erzbischof ernNannt wurde, legte noch VOT seiner
Konsekration 1mMm Kathedralkloster die Ordensprotefß ab In Regensburg hatte sich
mit dem zunehmenden FEinfluß der Weltpriester die Gewohnheit gebildet, der
Bischot abwechselnd aUus dem Mönchs- un Sakularklerus SCHOMLUNCH wurde. Hıer
wurde die Gütergemeinschaft und Personalunion VO.  w 1stum und Abtei VOoO
hl Wolfgang aufgehoben, in Salzburg folgte se1in Freund Erzbischof riedrich
seinem Beispiel.

[ )as vorliegende Werk bietet neben der undgeschichte der rekonstruierten
Blatt- un! Lagenfolge und einer eingehenden paläographischen Beschreibung des
erhaltenen Materials 1ne wertvolle liturgiegeschichtliche Untersuchung 4Uu>s der
Feder des bekannten Liturgiehistorikers Klaus Gamber ETr findet da . beson-
ders den Oratiıonen des Kollektars, das Ergebnis selner rüheren Forschungen be-
stätigt, nämlich se1t dem Untergang des mit dem langobardischen Königshaus
versippten bayrischen Herzogsgeschlechts der früher herrschende oberitalienische
508. junggelasianische ypus der (Orationen dem römischen ypPus des „Hadranum“
Platz gemacht hatte, der seit arl CT 1ın der ränkischen Kirche imMmer mehr die
erhan!:! hatte

Die Orationen werden 11 vollen Wortlaut wiedergegeben, e1n Verzeichnis der
Initien, ein angreiches Register und eın Glossar erleichtern die wissenschaft-
iıche Auswertung beider Teile dieses einzigartigen Liturgiebuches. Seine Veröffent-
lichung sichert dem Verfasser und seinen Mitarbeitern den Dank aller ertreter

E: Schellhorn OSBder Liturgiewissenschalft.
Liber Sacramentorum OoOMAande ecclesiae Ordinis nnı Circuli (Sacramentarium Gela-
sianum). Herausgegeben VO:  w ib OSB 1n Verbindung
mit Leo Eizenhöfer OSB und Petrus IA OSB
LIV und 315 Seliten, Tafeln, zZuUuUsamımmen mit den „Konkordanz-Tabellen“

70.40, asa Editrice Herder, Roma, 1960.

OSB NKORDANZTABELLEN DEN RÖMISCHEN
SAKRAMENTARIEN, eil I1  J Liber Sacramentorum Oomanae zeclesiae (Gelasianum).
XVI und 23 Seiten, Herder, Rom, 1959 2608]

nter den alten Sakramentarien, diesen Vorläufern des römischen Meßbuches,
ragt ein Kodex hervor, der aus Nordfrankreich sStammt und seinerzeit Von der
Könıgin Christine Von Schweden (gest. der vatikanischen Bibliothek geschenkt
wurde. Diese andschrift bietet den aältesten unXns bekannten Iyp eines vollständigen
Sakramentars der römischen ıturgle. Wenn uch die Meinung, daß aps Gelasius
(492/6) dieses Sakramentar verfaßt, bzw. zusammengestellt habe, heute aufgegeben
ist gilt noch immer das Urteil VO Wilmart, eines ausgezeichneten enners
des mittelalterlichen Schrifttums: „TH6 praestantıssımus inter Omanae litur-
gıae Codices H Schon altere Samme werke wıe die VO  - Thomasius, MuratorI1, Asse-
manı, ezzos1i und Migne (PL) en dieses Sakramentar veröffentlicht. Der Englän-



der Wilson veranstaltete 1594 ıne eıgene Ausgabe, die schon lange vergrifien 1St.
Es fehlte ber ıne kritische Bearbeitung, die den wissenschaftlichen Anforderungen
unserer eıit genuügt. Daher 1sSt sechr ZUu begrüßen, daß der verdiente Forscher
Cunibert Mohlberg 1n Verein mit weı Mitbrüdern seines Ordens diese lang 9 In
sehnte Ausgabe geschaffen hat Sie genugt allen wissenschaftlich-kritischen sprü-chen In der Einleitung werden ıne Reihe VO  5 eintührenden Fragen behandelt.
ehn Tafeln geben ein anschauliches Bild VO  3 Schrift und Buchmalerei dieser Hand-
schrift Die Anordnung des gesamten Stoftes ist klar und übersichtlich. Eın Z7wel-
faches egister (Formel- und Sach-Register) ist beigegeben. Alle, die sich mit Sakra-
mentar-Studien befassen, werden für dieses Werk ankbar sSe1IN.

In den „Konkordanztabellen“ LU Gelasianum tührt etrus Sifrin alle For-
meln (Orationen, Präfationen a.) dieses Sakramentars mit den Anfangswortenun:! ze1g 1n übersichtlicher Weise, ob und diese exte 1n anderen alten Sakra-
mentarıen vorkommen. Diese Arbeit, die viel Mühe un Fleiß gekostet hat, i1st
ıne willkommene Hilfe un! Erleichterung bei liturgischen Studien.

Johannes Bonell OSB, Seckau

KIRCHE, AUFTRAG UND Eın Werkbuch ber
die Kirche Verlag eiffer, München. 176 kt., 56.90, 5.40

Das er  uC will keine theologischen Erkenntnisse ber das Selbst-
verständnis der Kirche vermitteln. Seine Au{fgabe liegt vielmehr auf methodischem
Gebiete. Der 'eil stellt die Kirche als „Volk Gottes und als „Geheimnisvollen
Leib Christi“ heraus. Im zweıten 'eil werden wichtige Epochen 1m Werden der
Kirche 1n ihren hervorragendsten Vertretern beleuchtet.

Hrsg.) DER U: UN  ® DER
UNSERES Eine katholische Auseinandersetzung mit den Folgen der
DM/Fr. 21 —
Entmythologisierungslehre. Verlag Herder, Wien. 296 Seiten, Leinen, 125.—,

Dieses Werk nthält olgende eıträge: chubert, Die jüdischen eli-
g1o0nsparteien 11 Zeitalter Jesu; FT. Mussner, Der „historische“ eSus; Stöger,Das Christusbild 1mM johanneischen Schrifttum; Beilner, EeSuSs als der Christus
117 Gemeinde Kerygma. In den Beiträgen geht die Tage Hat eSus sich.
un! welchem Sinne als Mess1as verkündigt, der ist dies 1Ur der schöpferischenPredigt der nachösterlichen eıt zuzuschreiben. Es ze1igt sich, dafß das Christusbild
‚WAarTr zeitbedingte Wandlungen durchgemacht hat, Grunde immer dasselbe 5C-blieben 1st. eute greift diese rage bereits über die .rTenzen des theologischenBereiches hinaus. Zeitungen un Radio beschäftigen sich damit, reilich nicht immer
1n sehr glücklicher Weıse. Daher kann sich der Seelsorger diesen Problemen nicht
Banz entziehen.

I< el FEREULES: VOM UNSICHTBAREN. Anre für die religiösePraxıs. Matthias Grünewald Verlag, Maiınz. 252 S Bilder, Ln 14.80
In unserTrer eıt vollzieht sich ein der alle Lebensgebiete ergreift. Daswird besonders für den gläubigen Menschen spürbar. Er lebt icht mehr 1 SC-

scha: behaupten un dabei se1nNes Glaubens froh werden können. Die Krätfte des
schlossenen christlichen Milieu, muß sich 1n der säkularisierten Industriegesell-
Verstandes un des Willens werden heute überbetont un das Herz bleiht leer.Die CHeTeEN anthropologischen Forschungen haben erwlesen, unwiderlegbareLehren sechr wohl VO Verstand begriffen und VO: Gedächtnis festgehalten werdenOnnen un! doch nicht 1n die Tiete dringen, das Herz des Menschen VO:Glauben her ftormen. Hıer wird das Buch VO  } Eva Firkel durch e1in tiefes Ver-ständnis der Situation un!: mit seinen vielen praktischen Anregungen einerechten

NEUN UHR UNFUNDVI  e Radiopredigten,Tyrolia-Verlag, Innsbruck, Z &; kt., S 9.80 2611]
Schon ahre spricht Heinrich SUso Braun Sonntag für Sonntag NeCunNnUhr fünfundvierzig über den UundIun. Dieser Band enthält Predigten.Sie bringen Hilte un! Anregung für die christliche Gestaltung Nseres aSse1nsAlltag und 1 Kirchenjahr. Auch diesem Bande gelingt Braun die frohe Bot-schaft uch frohmachend verkünden.



Haag-Haas-Hürzeler: EVOLUTLION Die ıbiische Schöp-
fungsgeschichte eute Der Entwicklungsgedanke und das christliche Menschen-
und Weltbild {Die Tatsache der iologischen Evolution. Rex-Verlag, Luzern. 132 d
Sir. 6.80 2612|

Fachleute und La:en werden begrüßen, WEn einem hochinteressanten
Bändchen drei berühmte Universitätsprofessoren aktuellen, uDXs allen auf der
Seele brennenden Fragen „wıe stellt sich die und die christliche Philosophie
vA Problem der Evolution?“” Stellung beziehen. Die 1im Untertitel eENANNICH
drei Themen ertahren dabei kompetente Behandlung.
Franz M AT Remberger: WAS GEHEN UNS DIE AN? Verlag

eı ier München. 168 &- Tateln Kt; 38.90, 5.40
Eiıne kurze Übersicht über die me1isten Sekten, die 1m deutschen Sprachgebiet

ihre Wirksamkeit enttalten. In knappen Strichen wird ihre Entstehungsgeschichte, ihre
Lehre, ihre Bräuche ihre Organıisatiıon behandelt. Im Lichte der vollen s
heit, VOT allem 1m Lichte der Heiligen Schrift werden ihre Hauptanschauungen
beurteilt. Die Stellungnahme 1st kompromifslos gegenüber dem Irtum, duldsam
gegenüber den Irrenden.

fr NEPOMUK, WEISSBUCH ÜBER EINE SCHÖNE
Verlag feiffer, München, 176 RE 31l.—, 4.30 2606|

Was er  C] 1st kein Rezeptbuch für die Jugendgruppe, sondern Sanz eintach
der Nieders:  ag eines Versuches, 1CUC Formen für die religiöse Verkündigung
die Jugend suchen.
BENZINGERS JU' DIE GESCHICHTE NSERES 3584 7 Farb-
tafeln, Karten. L Fr. 9.80. Benzinger-Verlag, Einsiedin 2591]

Es wird immer die vornehmste un beglückendste Aufgabe des Katecheten
bleiben, die Schuljugend ZU. tiefgreitenden Erleben des uns Menschen heils-
handelnden Oottes hinzuführen un den Jungen neben der gleichsam „statischen“
Lehrverkündigung VO:  - Glaubenswahrheiten die „dynamische“ Wirklichkeit des sich
1n seinen Großtaten ottftenbarenden (‚ottes zeigen. Vorliegende Auswahlbibel für
die Oberstufe der Volksschule und das Hauptschulalter webht die Ireue des Herrn,
der se1n olk VO überallher ammelt und ZU. Heil führt, w1e einen ı883 Faden
1n alle Perikopen e1in Die Sprache ist ehrfürchtig und chließt sich (trotz der nötiıgen
Kürzungen] CS den Ttext Einführungen und Erklärungen helfen 7Gn Ver-
ständnis und wahren den Zusammenhang. Bilder und Karten befruchten die Vor-
stellungskraft. 7233685 haben WITr eın hervorragendes Schul- un Hausbuch bekom
190108 das NSeCIe bisher benützte „Biblische Geschichte“ vorteilhaft könnte.

DIE DER WAHRHEIT. Eıne Geschichte
der Allgemeınen Konzilien. Rex-Verlag, Luzern. 158 S kt SFrI/DM 8.80 Leinen
SFr/DM 10.80 2613]

Dem Erzählertalent Hünermanns ist gelungen, 1m Anschluß seine vlier-
bändige Geschichte des Gottesreiches einen sich recht trockenen Stoff lesbar
verarbeiten, nämlich die Konziliengeschichte. Das Buch ist geei1gnet, dem Konzzils-
gedan in einem weıteren Kreı1s der Gläubigen Publicity verschaffen, wWwWenn
auch 1n der Darstellung n der Sprödigkeit des Materials ein1ge „Verkür-
zungen“ der Perspektiven und sich begreifli Vereinfachungen Kau SC-
omnen werden mussen. e1te mufß heißen Cremona; eıte 146 mehrmals:
Seripando. Der Katechet annn 3eTr lernen, wıe inan schwierige ıen des Lehr-
guteSs dramatisiert. * Sla SE a Ta A e s DEa Ka S eal EEBr

Eingelaufene Bücher und Schriften
Helge Facehn Oluf KOoistud MANUALE ORVEGICU Presta Hand-
bok Vol Libri lıturgıic1ı Provinciale Nidrosiensis Medii Aevl. Universitetsiorlaget,
Oslo, 1962

Thomas, OSB , Altonso SJ FÜR UNG ; O e sIlustrationen VONn Etienne Morel 224 d,; Fünffarben-Offsetdruck,
Plastikeinband, 7.80. Verlag Bonifacius-Druckerei, Paderborn 2553]
Aus der reichen, immer wieder NCUC, sinnvolle Geschenkbände un Büchlein bie-
tenden Produktion des ARS MÜNCHEN, seien folgende Schrif-



ten angeführt: rı FÜ DIE KRANKEN. 192 S.; Kunstleder,
.50 Eıne schöne, verständnisvolle un: segensreiche Auswahl VO Gebeten,

Schritfttexten und fruchtbaren Anmutungen. 2617] J0
GEISTE Vom e15 der Menschwerdung Ottes un!: der Menschwerdung des

Menschen. y Pappb., 6.40 2645| ose Eger DDas Herz ist das
grofße Dıng ber die Liebe 1mMm christlichen Alltag. S Pappb., 6.20 2634b|

DER FREUNDSCHAFT. DER EHE. Bibioph. Ge-
schenkausstattung. Mit teinen Miıinıiaturen dreifarbig gedruckt, geb., 420
12643a, 2619 Sammlung 5Sıigma Abt Raimund Einsiedeln: CHRISTUS IS'T

AUF  DEN. OoOrte der ater /ABS Ostertest. 2576], DIE
MUTIER Zum Muttertag 2669| MMACULAILIA Gedanken ZU Fest der Un-
befl Empfängnis 2618 tt KONZILS-WEIHNACHT 7R Konstanz
1m Tahr des Herrn 1414“ He Bändchen 3i mMi1it farbigem Büttenumschlag,

250 e ] WIE WERDE ICH EIN FRÖHLICHER CHRIST?
Pappb., 6.40 2649 DIE WAHRE EIT. orte der Nach-

olge Christi. S3 geh., 2667 Gabriel a.5. Marıa Magdalena,
DAS HERZENSGEBET. S, geh., —

VERLAG ‚J München, bringt 1ın der Reihe „Brücken Oott“ olgende
drei an modern ausgestattete Bändchen: Paul oth

MEHR. (sOtt aßt sich icht photographieren. S kt., 1.60 2559]
Joh Madey WIR UNSEREN GLAUBEN. S, Kits 1.8S0 2561|

ICH WILL Eın ebetbu für Schulkinder. 102 <
arbig illustr., Pappb., 2.60 2562|]
„MODERNE RELIGIOÖSE UNST“ Kunstkalender für das ahr 1963 einfarbige
und mehrfarbıge Kunstdrucke. 7.80, IJIreı Brücken Verlag, Heidelberg 2644b]
Horatczuk SJ; Michael: UND Gedanken Z Kreuzweg
uLnseIrIesS Herrn esus Christus. Auflage. 19.80. Verlag Felizian Rauch,
Innsbruck 2663|

Max Lackmann

Mıt evangelischen Augen
Beobachtungen eines Lutheraners auf dem Zweiten Vatikanischen Konzıil

Abbildungen, 404 Seıten, Kart. 3

Der Autor weiılte als Vertreter des „Bundes für evangelisch-katholische Wieder-
verein1gung“‘ während der ersten Periode des Konzıils 1n Rom. Seine achkundi-
SCHh Reportagen tühren 1n die Debatten den bisher eingebrachten Konzils-
vorlagen eın und halten auch die auft den Pressekonferenzen geäußerten Meı-
Nnungen zahlreicher Bischöte und Fachberater test. Miıt Ausführlichkeit berichtet

as ıhmLackmann über die Arbeit der Konzilsväter dem Liturgie-Schema,
als Lutheraner besonders Herzen liegt: SI Gottesdienst der Kirche fließen
die Quellen des göttlichen Lebens für alle Gläubigen. Beginnt die Erneuerung
der Kirche 1m Kultus, wiırd S1e sich autf das N Leben der Kirche auswirken
Es 1St kaum auszudenken, w as die Zeugniskraft eines 1n dieser Richtung ETINECUCI-
ten katholischen Gottesdienstes und lıturgischen Lebens gerade für die evangeli-
schen Christen erreichen. könnte.“ Es wechselt 1n den Berichten freudige Z
stiımmung dem wahrhaftt ökumenischen (jeist des Konzzıils MIt dem Aus ruck
wacher Sorge gegenüber gewissen Tendenzen, die eine weıtere Annnäherung

tortschrittlicher evangelischer Kreise hindern könnten.
Gerade 1n bezug auf ine Ern_eueru_r}g der Liturgie collte diese kritische, ber
VO: brennender Liebe ZUr einen Kirche beseelte Stimme VO:  »3 uns Katholiken

gehört werden.

VEREA G styrig RAZ WIEN OLN
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]O
In den Abendstunden des Pfingstmontages gzab aDsS Johannes SeiINeEe

edie Seele dem Schöpfer zurück. Es Hr bestimmt icht 1el gzesagt sein,
WEen5nnNn INan behauptet, dafß och N1e 1M Laufe der Geschichte dieser Welt e21Ne
Todesnachri 1Ne SOIC!| erschütternde Wirkung ber alle an un Tadteule
hin ausgelöst hat, WI1E die VO. Tode dieses Papstes

In SE1INem Wesen Von schlichtester Bescheidenheit, hat 1m Aaufe SCINES
kurzen Pontifikates tief IN das Leben und die Gestaltung der Kirche hinein-
gewirkt, daß ohl niemand dies Beginn SeINeETr Regierung auch 1U 1mM e2eNTt-
ferntesten hätte ahnen können. aDsS Johannes hatte PINEe charismatische Bega-
bung, die Dinge klar erkennen, die nach einer Neuformung drängten, und
hat damit dem AaMNZEIN NNeren Leben der Kirche 1Ne völlig Neue Wendung
gegeben. Er stieß Tore auf für 1Nne elle Zukunft des Reiches (zottes auf en

Dabei WdrTr der „Paps der Sorge die Menschen“ icht VOo Gedanken
geleitet, ET NMNUSSeE der Kirche (zottes e1Ne große WEe. Geltung wieder zurück-
erobern, nein, solches Z1INE A iıihm icht. Sein Ziel W, CHhristi Reich IN 21Nne

vielfach gottverlorene enschheit LIagen, ihr die Quellen der Wahrheit
erschließen, iıhr die beglückende Schönheit VOo  b CHhristi Lehre unden

Nicht Macht her die Menschen, sondern seIlbstloser, VoNn heiligster auDens-
überzeugung getragener, unentwegter Optimismus sollte die Welt wieder eim-
führen Z ater. Er te sich als der Hirte RTr und der Bruder er In
diese festgegründeten Haltung LTaTt VOT die Menschen hin MI1t seinem Iehren-
den und mahnenden Wort I7 all den vielen Ansprachen und VOT em auch IN
den undschreiben Und die Menschen hörten auf die Stimme des Hirten, icht
NUTL die, welche 1M der Kirche sind, sondern auch die, die seine getrenn-
ten Brüder SO hat A8 einNne innertre Bewegung angebahnt und mächtig g ‚—
fördert, welche ZLEE Einheit ruft 59 NUIN sınt/!“ Wr e1INes SeCINET
etzten Worte, da 1M terben Iag

Wır aber danken A dem dahingegangenen eiligen dater adus ZANZEIM erzen,
da/fßs IN seinem Konzil, dessen Ende +leben ihm nicht mehr gegönnt WAGCr,
die liturgische Erneuerung weit vorangetrieben hat; icht VOoO  en ohben her
dekretierend, sondern Gewährung weitgehender Freiheit iın Aussprache
und Diskussion. Das eue en sollte VO:  S innen her kommen un sıch gestal-
ten, die Liturgie sollte ALLSs den Erkenntnissen un Notwendigkeiten des Heute,
IN das die Kirche hineingestellt ISE bei er sinnvollen Verpflichtung der I’ra-
dition gegenüber und dem zeitlos Bleibenden un Giltigen ihre eEUFTOoTMUNS
erthalten. Noch WISSCN WIFTL nicht, wWIeWEelLt sich ım einzelnen diese Erneuerung
vollziehen WITd. och arten WIT auf den folgenden Teil des Konzils. her
e1INES 1St sicher: Der (‚eist Johannes wWIitd weiterwirken.

(2OH hat In seinem unergründlichen Ratschlufs gerade diesem Diener 1er
auf Erden den hittersten Todeskampf icht erSDAIT. ewW1 wI1ird dieses Todes-
leiden qualvolle tertben VO:  w Gott ANSENOLMMME: werden als Opfergabe, die
ihren Gnadensegen für das eil der Welt zurückströmen wird auf die Mensch
heit, deren väterlich besorgter Hirt aDSs Johannes immer SCWESEN 1ST.

IIr seim Schwab OSB



TURGIEREFORM DÜ  TE TALFER

Seit „Mysticı Corpor1s“ wagt niemand mehr daran zweiteln, daß der
Gottesdienst der Kirche kein exklusives Reservat des Klerus oder einNnes CcCSO-
terischen 1rkels VO  5 „Gnostikern“, sondern das heilige Recht und die grund-
egende Verpflichtung des SaNnZCH Gottesvolkes und all se1INeET Glieder 1St. Ob-
ohl dieses Grundprinzip teststeht, 1St die Hauptarbeit VOIL seiten der „
weihten Priester des Amtes“ Ww1e auch der „heiligen Priesterschaft der Getautf-
ten  4 noch eisten: nämlich die wendung dieses Prinzips auf die
Einzelbereiche des liturgischen eschehens iın der irche

Aus der Tatsache, da{iß die Liturgie geschichtlich GCewordenes ist,
ergibt sich. ihre sdruckstormen sind dem andel der Zieit; des seelischen,
gesellschaftlichen, kulturellen Klimas, des wirtschaftlichen und geographischen
Milieus unterworten. Allein die VO  5 Christus durch die Apostel der Urkirche
vererbten Grundvollzüge W1€e die Eucharistie und die anderen Sakramente
neben der aufe, das Hören des Bibelwortes als Glaubensverkündigung, 1NAan-
che Gebetstormeln Väater - Symbolum)] sind unwandelbarer Kern. Wiıe
mancher Rıtenstreit nicht 1LUFr 1 18 1ın China] beweist, Warl ia sich
dessen icht immer genügen EeWU Nun esteht aber egründete Hoffnung,
dafß durch das zweıte Vatikanum eine umtassende Liturgiereform eingeleitet
werden wird, wWw1e s1e die ber alle Kontinente hin sich erstreckende eltkirche
nöt1ig hat.

Wıe der göttliche OZ0S 1n Jesus VO  - Nazareth, w1e die Kirche 1n der (z@-
samtmenschheit allgemeinen, muß sich die hic et ULC gefeierte .3
turg1e als „Ereignis der Kirche“ der gerade mitfteiernden Gemeinde 1 be
sonderen inkarnieren. Das heißt 1n L1SCICIEH Fall 1 „industriellen“ Menschen.
amı 1st icht 1U der Industriearbeiter geme1int, sondern eben der ensch
VO  j heute und MOISCH, der 1n seiner Denk-, Arbeits- und Lebensweise 1MMer
mehr gepräagt wird Voxn einer industriellen Zivilisation, die bald alle Men:
schen, auch die 1n den Entwicklungsländern, umgreifen wird.

Die industrielle Welt ist ebenso eine Frucht des Zzo  1  en uftrages
Schöpfungsmorgen w1e die VorangesangeNCI tadien der Sammler und No
maden oder der Handwerker un! Händler. S1e mu{fß er als VO  5 Gott
gewollt ebenso inkarnierbar se1in w1e jene Auch der industrielle Mensch
mu ß eiıne oboedientialis potentla für die Gottbegegnung in der Liturgie aben,
freilich mıit besonderen (auch wieder eitlich bedingten! Ansätzen oder Ver-
kümmerungen. Das Problem esteht 11LU.  = der rechten Proportion zwischen
ttlich-Umwandelbarem un Menschlich-Veränderlichem 1n der Liturgie.

Soweılt CS die Inkarnation des Og0OS Fleisch gZ1nNng, hat die Kirche
VOL 1500 Jahren die rechte Proportion SCIUNSCNH, indem s1e sich mit
Monophysiten und Nestorlianern auseinandersetzte. Diese beiden Häresien
wirken nach Louis Boyer (Jrat. (vgl Worship 1962, Dez. I auch heute
noch als eianrten 1n die liturgischen Erneuerungsbestrebungen herein. Litur-
gische Integralisten könnte 18853  ; mit den Monophysiten vergleichen. S1e be-
trachten kirchliche Rubrikenvorschriften als sakrosankt und unveränderlich,
die Liturgie gilt ihnen als „ CIn VO: i1mme. gefallener Stem“; ber die
Geschichte und ihre Kategorien thaben S1e leugnen das Irdisch-Vergäng-
iche ihr und wollen sS1e Aaus dem Menschlichen möglichst heraushalten.
Sie sind ber Vergleiche des christlichen Kultes mit nichtchristlichen
religiösen Kultformen. Iso betonen S1e den Schauer des Geheimnisvollen,
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Transzendenten, verteidigen S1e die totale Prädominanz einer icht verstan-

denen, Sprache, halten den „gewöhnlichen Laien“ tern VO Mit-
hören und Die nestorianische Tendenz wird spürbar, WenNnn die
menschlich-veränderlichen Gesichtspunkte überbetont werden, dafß der
CHNTISTELUNN! Kult 1 Rahmen der Religionsgeschichte eingeebnet wird und
se1ine Einzigartigkeit, se1n göttlicher Ursprung, gefährdet sSind. olche möch-
ten die rundlinien einer Neugestaltung der eisteler 4A1l Liebsten
VO  - einem Theaterregisseur, e1Nem Massenpsychologen und einem Werbe-
echniker estlegen lassen. Nestorianisch 1st auch die unheilvolle Irennung
zwischen dem sakralen Gottesdienst und dem profanen Weltdienst, weil sS1e
die T1sSt Existenz zerreißt und damit el Bereiche armer macht.

Angewandt auft uUuNseceTIE Situation €l das kurz skizziert:
1} 1ne Liturgiereform, die sich 11UI oder sehr ach dem prior1 des

Herkömmlichen, bisher Geübten, Traditionellen orıentlert, wird 1Ns Leere
gehen Mit dem Spruch „Melior eSt cCondicio possidentis“ wurden schon oft
berechtigte Entwicklungen abgewürgt, das Bleigewicht des Üblichen und
Überlebten mitgeschleppt und einmalige Chancen verpaßt Manchmal scheint
CS, als müßfßte bei Neuerungen auf liturgischem Gebiet es und jedes der
Überlieferung enNtnNOomMMEN werden. icher sind die gottesdienstlichen Bücher
des christlichen Altertums eine vorzügliche historische Quelle Wovon 1st die
Wirksamkeit einer iturgischen andlung 1ın der Gegenwart abhängig? Sicher,
das gnadenhafte Element ist daran primär. Ansonsten kommt 65 aber mehr
auf eiINe den Christen des 20 ansprechende Form als auf die eschicht-
16 rwürdigkeit e1InNes extes aus einem Sakramentar des Eın
Nachteil mancher liturgischer Maßnahmen i1st CS, dafß S1e einselt1g VO  ’ Histo-
rikern alten Manuskripten eNtNOoMMEN werden und die pastoralen Bezüge
wen1g beachten eute neigen dazu, die Wirksamkeit bestimmter ere-
monı1en und Texte auf das Kirchenvolk mehr der eigenen Begeisterung
STEHT INCSSCH, weil sS1e. mi1t der Aufnahmeftähigkeit der Lalen wen1g VeI-

Sind. Hier braucht C5 mehr Freiheit AAn Experiment; Ideen und Mut
dazu sind sicher vorhanden. Es ist aum beweisen, dafß 1ın der irche das
Recht auf schöpferische Tätigkeit bei der Gestaltung des christlichen Kultes
mıit der gewaltsamen „Romanıisierung“ nationaler Liturgien VO. bis 7R
11 un! auf tund der Tridentinischen Dekrete grundsätzlich abgeschafft
leiben sollte 1ne weıtere Zuständigkeit der Bischofskonferenzen wird dies-
bezüglich sicher den nötıgen Bewegungsraum chaffen DIe liturgischen D1ö-
11- und Provinzialkommissionen können dann auch in ihrer Zusammen-
SCtZUNg für eine gute Ausgewogenheit 7zwischen Wissenschaftlern un:! Prakti-
kern SOTgenN. S1e können auch besser als eine einzige Zentralbehörde die be
sonderen jeweiligen Umstände VO:  w} eıit und Ort einkalkulieren.

1ne Liturgiereform, die sich 1U oder sechr nach dem Aposterl1or1
des jeweils (rängigen, der augenblicklichen Mode, des 1er oder dort 1tua-
tionsgemäßen ausrichtet, wird auft Dauer auch icht ankommen. Der rund-
sSatz „Nova sint omn1a“ ann übertrieben werden. ESs würde damıit e1in
Durcheinander VO  w Bräuchen und Formen geschaffen, die Mannigfaltigkeit
würde 1ın e1iIn a0s un! 1n Unsicherheit Weder der Ehre
noch dem eil der Seelen ware damit gedient. Obwohl der Lıturge aIiur
SOTSCH hat, daß der Gottesdienst bei der Herde „ankommt“, dart die An-
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pDasSung z TE R Anbiederung werden lassen. Das gottesdienstliche Gesche-
hen soll ZWarl ZUI Mentalität der CGiemeinde herabsteigen, aber S1e. dann OI-
en und umtformen. DIie Mitfeier der Lıturgle soll] e1ine Leistung der Selbst:
verleugnung und Hingabe fordern, icht jeden Preis €s möglichst leicht
und gewöhnlich machen wollen er Praktiker bedartf der Korrektur und Sa:  B
kenntnis des Liturgiewissenschatitlers, W16€e dieser \'um den „ ÖLtZ 11 Leben”“
treiffen die Wachheit und rfahrung Jjenes braucht, SONS gehen €e1! die
Irre. Eın gewl1sser TUNASTtO auch traditio AHEiIe humana-ecclesiastica wird
1imMmer bleiben mussen. Keine (‚eneration kann wieder Sahnız VO  w

fangen, sondern s1e mu(ß Gewachsenes bejahen Den Umfang dieses tTund:
stocks bestimmen ist ohl theoretisch aum möglich, doch werden die
ruchtbaren Spannungen zwischen eharrenden und vorwärtsdrängenden
Kräften die Kirche sicher dorthin ühren, wohin s1e ZuerSst Sai icht hinwollte,
aber doch ingehört.

Im iturgischen Handeln die Kirche auf intensiıvste Weise ihren
Selbstvollzug; die außeren liturgischen Formen mMUusSsen deshalb beschafften
se1In, daß sS1e die versammelte Gemeinde möglichst wirkungsvoll 1n ihrem
eiligen Dienst tördern (Gott den Vater durch Christus 1 eiligen Cieist
ehren. Die liturgische YmNeEUCIUNG 1st icht einselt1g archäologis äasthetisch
oder rubrizistisch interessiert; ihr nliegen 1st VOT em e1n eologisches.
Obwohl s1e die überzeitlichen Strukturen der Urkirche als kostbares Erbe
eCWa. ist sS1e sich ebenso der Notwendigkeit EWU. den konkreten
Formen eine Anpassung die religiösen, sozialen, psychischen, kulturellen
Gegebenheiten des industriellen Zeitalters anzuzielen. Es 1st er fragen
nach den Ansätzen oder Verkümmerungen, mi1t denen der ensch VO  - heute
1n den Bereich der Liturgie eintritt. Einiges soll 1er 1n der Folge angedeutet
werden.

a) Psychisch 1st der ensch des industriellen Milieus belastet intolge der
Mmassierten Reizüberflutung, die ihm ängere Konzentration schwer macht. Er
Feasiert 1Ur WAa| auf die leise Sprache unaufdringlicher Symbole oder
CGiesten. Der alltägliche Randdruck des Nützlichkeitsstandpunktes macht ihn
ge.  Sarm, erechnend, dem sichtbaren Erfolg zugewandt. Er möchte sich
seinen E1igenwert durch hektischen Betätigungsdrang selbst bestätigen. Doch
daneben lebt ihm eine tiefe eNNSu nach Besinnlichkeit, uhiger Gelödöst-
elt und Distanz VO Materiellen SOWI1Ee ein rtrennender Durst nach persön-
lichem Erleben Hıer kann die Liturgie mit einem abwechslungsreichen, aber
straffen Grundschema (Schriftwort— betrachtendes Lied Gebetswort|), mi1t ihrem
Rhythmus (zwischen en Hören weigen, Tat Ruhe, Blick este

Haltung) manches zurechtbiegen, benützen und auft Gott hinlenken Sie mu{
sachlich und urchschaubar se1n, 1nNe tätıge Teilnahme ermöglichen und sich
als echter Lebenswert rleben lassen.

Te bedingt ist die Tatsache, daß manche Zeremonien der Liturglie
infolge ihrer Herkunft aus der un dem griechisch-römischen aum
heute auf Unverständnis oder Ablehnung stoßen: Ehrenbezeigungen,
arten, Formulierungen, eidung, Gesangsrhythmen, Vergleiche etc. Hier
wurde schon manches Neue versucht: dem gewohnten Milhlieu en  en,
spricht es den heutigen Christen auf eInE ihm gemäße Art Ihm Ja
keineswegs der Sınn für Schönheit un! Ebenmäßigkeit 1n Sprache, Geste,
Bewegung,ar und JIon Auf diesem Bereich MUuU sehr auf die prägende und



nivellierende Wirkung der Massenkommunikationsmittel (Presse, Film, Funk,
Fernsehen] geachtet werden, ohne €1 einer dauernd wechselnden Mode-
ströümung verfallen Gerade für die kirchliche uns gilt „Das |Gottes)Haus
tormt den Menschen (der darin teiert)“. Hier braucht CS Elastizität, die icht
gleich es reglementieren will

C} Obwohl heute der soz1lale Bereich Trumpf 1St, hat der Industriebürger
schwer mit SEINeEeTr Beziehung Gemeinschaft rıngen. Einerseits leidet

Isolation un Kontaktschwierigkeiten, hat Sehnsucht nach eborgen-
e1ıt 1in einem Sozialgeb  ilde, möchte aus dem Gefängnis des ausbrechen
und sich einem gemeınsamen Ziel verschreiben. Anderseits ürchtet ß den
Sog der amorphen asSse, möchte sich se1inNe Eigentlichkeit bewahren un! 111
kein Risiko mi1it Bindungen überpersönliche ufgaben und ruppen e1n-
gehen Sein Mißtrauen frustriert se1ne ingabebereitschaft, seine Mobilität
ezügli: Wohn- oder Arbeitsstätte entwurzelt ihn auch innerlich. In der
Liturgie wird 1U  - diese Spannung zwischen Person und Gemeinschaft frucht-
bar ausgenutzt: S16 ordert die höchste persönliche Wachheit und spannt alle
örperlichen, gemüthaften, gelstigen Fähigkeiten e1in. S1e betont aber, der
einzelne 1L als 1€ des Gottes tätıg ist, und efähigt
durch die Gemeinschaft er Getauften se1iNeEM großen 1enst VOI (SOftt
Was der „industrielle“ 115 1ın Na  arschatft, Großfamilie oder Betrieb icht
mehr finden kann, das bietet ihm übernatürlich erhöht die Kultgemeinschaft:

ist JIräger einer eiligen Funktion, ist rgan eI1ıNeEen Leib Yıst1,
zugleich mit en anderen aus dieser Gemeinschaft Freilich mu(ß 1er 1n einer
doppelten eziehung noch vieles geschehen: sowochl die Ausnützung er
kommunitären Möglichkeiten der gottesdienstlichen elern als auch die Spren-
Sung der Isolation des einzelnen.

Was die religiöse ung des modernen Menschen angeht, IMU.: ZUSC-
geben werden: ihm die inn1ıge Beziehung ZUI Natur, die früher als
Brücke ZUT egegnung mit der Übernatur, mit Gott, dienen zonnte. Er erlebt
icht mehr sehr se1ine geschöpfliche Ohnmacht, weil CI die Naturkräfte
em manipulieren OI afür ist CI größerem für scheue
Ehrfurcht VOT dem a  eiligen, Sanz anderen, transzendenten (sott en Er
sucht 1n Christus icht sehr dessen menschliche Niedrigkeit, sondern mehr
den verklärten KYyT10s, w1e ih uns die Liturgie vorstellt. Er sucht nach einer
Sinngebung se1ines Weltdienstes aus der Verbindung mit dem Gottesdienst.
Se1in Mißtrauen bloßes Vernunftwissen 1n Glaubensdingen 1st gepaart
mit der Bereitschaft, sich dem Heilswirken der Kirche Christi 1 Mysteriıum
usSszusetzen Es se1 gestatiet, aus einem Brief des französischen Jesuliten Pıerre
©1  arı de Chardin (t+ 1927 New York] datür eın Zeugn1s entnehmen,
elch kosmische Dimension der ensch unNnseIerXI Zeit 1m Kult ur  eıten
111

Da ich wiederum, Herr diesmal icht 1n den äldern des Aisnetales,
sondern 1n den Steppen sS1ens weder Tot noch Weın noch AT besitze,
erhebe ich mich ber die Symbole his hinauf ZUI reinen Majestät des Wirk-
lichen Ich, dein Priester, opfere dir auf dem ar der SaNZCH Erde die Arbeit
un! Mühe der Welt auft Empfange, HEeFr, diese allumfassende Hostie, die
die Schöpfung, von dir un bewegt, dir beim Anbruch des
Tages darbringt Was Brot, Mühen, ist aus sich selbst 1Ur e1in ma{ißiloses
Zerfallen, ich weiß CS Der Wein, Schmerz, ist wiederum NUur eın TAan.
der Zersetzung. ber den rtund dieses gestaltlosen toftfes hast du eine
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unwiderstehli und heiligende eNNSU: gelegt, die uns alle ruten afßt
er mach uLs eins!‘ 'Ji

Christus selbst schrieb der VO  n} ihm Kreuz begonnenen und auf dem
„himmlischen Altar“ (röm. anon, Supplices| vollendeten Liturgie jene Wiır-
kung alle Menschen m1t dem Vater und untereinander e1INs machen
Jo I, 19—21). 1eSES erhabene Ziel 1mMm AÄuge, wird die Kirche ihre Liturgie

EINCUCIN, da{fß$ auch VO Gottesdienst inmitten der industriellen Welt das
Pauluswort gelten kann „Käme CIn Uneingeweihter Gottesdienst,

würde 67 auf se1in Antlitz fallen, Gott anbeten und bekennen: (iott ist
wahrhaftig euch 14

Dr Rafael Kleiner SBSalzburg-Maxglan

OR A FF

Demnächst erscheint in der VOo Instiıtutum Liturgicum herausgegebenen Reihe
„In Vliam sahlutis“ 1ne deutsche Übersetzung der VO  S Dom Cornelius VOs OSB,
Mönch der Abtei St. Paulus, Oosterhout, Holland verfaßten Schrift De Rıten VanNn de.
IS  ia IIe Rıten der Medßgtfeier, kritische Betrachtung über die Formgestaltung der Mefßs
feier. Wir entnehmen hieraus den nachfolgenden Abschnitt über die TatıOo fidelium

Die Schriftleitung.

1ele sehnen sich. nach einer Wiedereinführung der (Oratıio Aıdelium, jenes
herrlichen Gebetes, das 1m Altertum und jetzt noch 1n. den Ostkirchen eine
bedeutende Stelle 1n der Liturglie einnimmt‘). In UNsSCICII. Gottesdienst 1st S1e
weggefallen Hätte S1e weni1gstens 1n anderen Gebeten einen würdigen Ersatz
gefunden! Eın uLNseIeces FErachtens wesentlicher Teil der authentischen Eucha
ristiefeier, der bis auf jüdische Tradition zurückreicht, hat se1t Jahrhunderten
1n UuNsSsScCICT Meßfeier gefehlt. Zur eıt Gregors des Großen hatte nan och
eLtwAas derartiges der Stelle des Kyrıe ber die Verschiebung derselben Z
Begınn der Meßfeier und der späatere Ersatz durch das Kyrıe en die C()ratio
fidelium unbemerkt verdrängt. Nur e1in einz1ges „Uremus ach dem TE
1st nach der Auffassung einiger Liturgisten vielleicht der arme est davon:
ein UIru. ZU.: ebet, selbst die eigenen Gebetsmeinungen VOI (3Öft
tormulieren.

Warum INUusSseN WI1T den Verlust dieser Yratıon bedauern? Es scheint
wohl, dafß ıcht 1.UI die altehrwürdige Tradition e1in Beweggrund dafür ist,
sondern vielmehr der Inhalt dieses Gebetes selbst. Was WITr ÜHSSCICH] Rıtus
vermissen, 1st eine unmittelbare und doch 15 Verbindung mit dem
konkreten, zeitlichen en Die Menschen, die ZUTX eisteı1er kommen, bringen
alle ihre besonderen Gebetsmeinungen mMit. S1ie alle en VOI Gott ine
eigene Verantwortlichkeit, die s1€e  A rdische Verhältnisse und ufgaben
et.

All diese Intentionen und Verantwortlichkeiten, durch welche s1e Gott
gelangen müUuüssen, finden der Liturgiefeier selbst nirgends eine eıgene Stelle
Nirgends trifft eın  M d das wirklich aus dem konkreten Bedürfnis

DIie vielen Lıtaneıen in den ıturgıen der Ostkirche können als ine Fort-
SetzUNg der Oratio fidelium aufgefaßt werden.



jeden Jag heraus gebetet wird. {Jer Flug der edanken in der römischen Liturgie
ist auttallend überzeitlich, johanneisch. Könnte S16 doch mehr paulinisch
se1n. gewaltige Perspektive und zugleich Zeitverbundenheit 1n den Gebeten!
Nochmals, dieser Hinsicht ist die Liturgie der Ostkirche uXns VOI1AaUSs und
zönnen WITr viel VO  5 ihr lernen. Ihre ehrwürdigen Traditionen, die das Aroma
der ersten Jahrhunderte ausstromen, lassen eiNnen erstaunlich großen aum
en für NSCTE das Zeitliche erührende Intentionen. A diese en
Intentionen werden tortwährend wiederholt, denn C(iott hat gESAgT, dafß das
anhaltende et Erhörung Die byzantinische Liturgie 1st glei  sam
e1in herrliches Fest voll heiterer Freude rund den Kyr10s, und gleicher
eıt klingt darin die vertrauensvolle Unruhe des Bittgebetes. Beide Elemente
fließen jedoch 1m Frieden der eucharistischen Kommuni1on, wobei
die eilige Arı des Gebetes stille wWwIird. elche Freude würde auslösen,
WEn WIT VO  F diesem östlichen „Gebetssturm“ über unseTe gıe
könnten wehen lassen. ist icht kennzeichnend, da{fß die uNnSs erhalten
1eDeENe Orat1ıo fidelium, W as den Inhalt betrifit, wahrscheinlich Papst ela-
S1IUS( C Verfasser hat (deprecatio Gelasii], sicher 1n Komposition
und Formulierung der Lıturgıe der Ostkirche entnommMeEN 1st Der Osten ist
ın dieser Hinsicht ohne Zweitel Vorbild

Iiese (Jration 1U atte ursprünglich 1  hren 2 B d VOIL der Bereitung der
Opfergaben. Weshalb sS1e bis VOI die Ollecta verschoben wurde, w1ıssen WIFTr
nicht; da{ß aber diese Verschiebung verhängnisvqll wurde, hat sich geze1igt
Hıer wollen WI1T deshalb auft die traditionelle Stelle dieser (Qratio fidelium,
nämlich VOT der Opferung, hinweisen. 1ese telle, die während der SAaNZCH
alten Tradition unverändert IC annn schwerlı LLUFX durch einen Zaufall
oder eine materielle (rubrizistische] Regelung tklärt werden. In ISI

römischen Lıiturgle, 1n welcher eın echter, sinnreicher Aufbau des rituellen
(‚anzen stark hervortritt W as gegenüber der stkırche e1n Vorteil 1st
mu{ bei der Wahl dieser Stelle auch der Wert derselben mitgesprochen haben

arn In erTSter Linie glauben WIT hinweisen mussen auf die 1nIia!l
e1t der römischen Lıturgle, die Wiederholungen icht 1© sondern einen
deutlichen, auf Ideen begründeten au des Rıtus bevorzugt. Dadurch kam
die Frage ach der Wahl für die Stelle dieser (Oratiıon innerhalb des 1tus auch
notwendigerweise ZUTT Sprache: giNg icht darum, da{iß für alle möglichen
Intentionen gebetet werden sondern die rage, in welchem ugen-
blick paßt dieses sinnvoll In die Opferhandlung? Da{fiß die Tadı-
tiıon für diese A der SAdNZCI1 Gemeinde also auch der Katechumenen,
die nach demselben entlassen wurden], die Stelle 7zwischen Wortgottesdienst
und Opferhandlung gewählt hat, annn unsere Frage nach der och älteren
Tradition verlegen, WI1e S1e. VO  w} St. Hippolytus bezeugt 1st. Wır möchten
einen Versuch WasCH, 1ne Antwort aus den lexten selbst geben, wollen
damit jedoch nicht behaupten, da{fß diese Antwort die gestellte rage ent-
cheiden wird

Das große Kanongebet (und auch die naphora aus der traditio apOSTO-
1Ca zeıgen eine starke Konzentration der Gebetsmeinungen. In dieser DICX
CONSECTAtOTIA 1st es auft (AOft gerichtet, Sanz rtüllt VO Opfergedanken.
es geht dort ıu  3 die Verbundenheit mi1it E 5ÖTtt „prmum quaerite FTEZNUM
Dei et 1ustıitiam 211015  : ine intensiıve Betrachtung dieses extes selbst annn
das überzeugend beweisen. In freier, hierarchisch geordneter Weise zergliedert
dieses meisterhaft die eine, große Intention, die auft NEeEUEC Weise



auf die verschiedenen (rupplerungen anwendet. Das et beginnt mit der
Kirche (in DI1mMIS), für welche gebetet WIT|  d, sS1e mOöge VO Herrn als seine
Braut eschützt werden, s1e mOöge sich ausbreiten, durch Ihn königlich geleitet
werden (regere) un der Friede der Einheit mi1t Ihm möge wohltätig wirken
(pacificare), 65 wird 4180 eine lebendige, heilige Verbundenheit mit Gott
gebetet. Zugleich mi1t der irche erwähnt dieses die apostolische Leitung
derselben. Darauf wendet CS sich Ecclesia, die 1n konkreter Weise rund

den nr versammelt i1st (Memento Domine) un auch 1er wieder:
;„DIo redemptione aAnNnımatium SUATUM, DTO 5DE salutis eTt incolumitatis Sude  O
Im Hanc 1g1tUr, jenem alten ebet, 1n welchem die Intention des Meßopfers
1n Zanz besonderer Weıise ausgedrückt wird, ist die Intention ausführlicher:
„diesque NOSTIOS IN iud DACE disponas“, aber doch aufgenommen 1n die Per-
spektive der beiden folgenden Bıtten „ab n‘eterna damnatione NOS er1p1 e.t In
electorum jubeas NUuMeEerAK1  A,

Der zweıte Ten des anon, nach der Konsekration, unterscheidet sich 1n
dieser Hinsicht icht VO ersten Intentionen, die darin vorkommen, haben
unmittelbar die Heiligkeit, die Verbundenheit mi1t (‚oOtt VOT ugen Auch iın
der Anaphora des Hippolytus mu{(ß u1Lls das a4utftfalien es ist ausftführlich VOoONn
der Idee des Opters eherrscht. Wır können also da{fiß in dieses pfer-
gebet eine einz1ge Intention eın zeitlicher Art eingedrungen ist Es ist e1in  —4
Opfergebet un! darum Sanz und gai rfüllt VO  } dem einen großen pfer-
gedanken. Der anon 1st also OIfen bar ein „Sanctuarlum“, eın „Sancta SAancC-
torum ,  o WOoTr1ın es auf den Opfergedanken abgestimmt 1st. Darum ist 1
anon kein Platz für die (Oratio fidelium, die gerade durch die Beherzigung
der zeitlichen Anliegen charakterisiert sSe1n ll und 1L1UI indirekt, mittelbar
die ewigen Anliegen berührt

Wır wollen 1er auch icht exklusiv se1nK. DIie ratıio fidelium ist auch
die Einleitung der groißen Intention des Opfters. S1e begann 1m Altertum
StETIS mit eiINem et für die Kirche, für den erus, für alle Christen, drang
dann aber auch durch allerle1ı Nöten und Bedürfnissen des Lebens w1e
Krankheit, Notwehr, Verfolgung, eiahren großer Reisen, UuUuSW un: diese
letzte Art VO  w Meinungen bildete den größten Teil einNner solchen Oration.

Wır glauben eshalb auf rtund des nNnhaltes feststellen können, daß
1 Kanon die direkte Intention auft die Verbundenheit mit Gott, auf die
Heiligkeit gerichtet 1st, die indirekte auf das el (aber 1U sehr, sechr
schwach, beinahe überhaupt nicht), während 1n der (Oratio fidelium die irek-
ten Intentionen auf die zeitlichen nliegen gerichtet sind, die indirekten auf
die Heiligkeit un erbundenheit mi1t Gott. Die olge davon ist, daß die In
tentionen der (Oratio fidelium sich tortwähren abstimmen mussen auft die

Absicht Gottes, die 1 anon praktis ausschließlich formuliert wird.
Der Thomas und alle Theologen werden 1er Wir dürtfen un:!
muüssen für die zeitlichen Anliegen beten insoterne sS1e Mittel seıin können Uun!
se1in müssen, u1lls mi1t Gott vereinigen. Sie bleiben also VOo zeitlichen
Zweck her betrachtet dem ewigen Heilswillen Gottes untergeordnet, den WI1T
sakramental und 1n Verbindung: mit dem pfer Kanon VOT ugen en

Können WIT 1U  } diesem Verhältnis auch plastis näher kommen? Es
scheint uns, daß die römische Liturgie das immer angestrebt hat und dafß s1e
deshalb VOTL dem Opfterungsgebet die Oratio fidelium eingeschaltet hat, jedoch
gerichtet auft un untergeordnet die große Opferintention. Unsere zeitlichen
Anliegen mMUussen PCI gerichtet leiben auf die Verbundenheit miı1t CO und



durch diesen übernatürlichen Zweck bestimmt Jeiben „Prıiımum quaerite
Dei et 1ustit1iam e10Ss  D

i1nen edleren Ausdruck für diese Verhältnisse 1mMm Gebet werden WLr
werll! en können. irgends sind die Gebete für unNnseIC zeitlichen
Interessen VO  - einem reinen Gehalt w1e dort, S1€ fortwährender Ver-
bindung mi1t dem ersten und einzigen Lebensziel bleiben uNscICI eiligung,
uUuNscCIC Opfergemeinschaift mi1t Christus. diese Tatıo fidelium VOTLr dem
Opferungsritus geschie. darf iıcht befremden Denn die Opterbereitung
gehört schon. eigentlichen Opter-Ritus. ater Jungmann welst noch auf eın
anderes Element hin, das auch für den Sinn der (J)ratio fidelium wichtig ist
Wenn eln VO Opfergang der äubigen spricht, iußert als se1ne eInNnung,
dafß das vierte ahrhundert erum die (9)  ätigkeit  OEG Arme und Be-
dürftige CHNSCIHN Verband mit dem Opfergang VOIL der Eucharistiefeier stand
DIie ammlung der Opfergaben (Brot und Wein) War zugleich 1iıne Betätigung
der [8)  ätigkeit  .. die Armen

Was aber wird der tiefe CGrund für eine derartige Ausweltung des Sinnes
SCWESCIL sein?*) ur 6S csehr unwahrscheinlich ingen, WCLiLL WI1TL auch 1er
eine praktische Übung des Gebotes der Nächstenliebe sehen, das mi1t dem
Friedenskufß und mit der Tatlo Aidelium vollkommen das evangelische
Opferschema hineinpaßt: „WOo ZWE]1 Oder TEl IN meinem Namen versammelt
sind, bin ich mitten ihnen.“ Mıiıt anderen Worten: Wo die Gläubigen
wahrer Nächstenliebe füreinander eDEN, dort 1st die egegnun: mi1t Christus

Das der Nächstenliebe, als entschiedene Bedingung für die Verein1i1-
SUnN; mit Christus, hat also wahrscheinlich Finfluß auf den Ausbau der Rıten
VOI dem Kanon ausgeübt: den Friedenskußß, den piergang, aber auch die
Oratio fidelium.

Hier sind drei Elemente egeben, glei  sam die Weite der
Carıtas tatsächlich auszuüben: die UOratlo, welche die C  Z Catholica, die
SANZC Menschheit umfa.: die Pax. welche die FEinheit den (G‚ruppen
eiINer kleinen irchlichen Gemeinschaft usdrückt un! stärkt, der Dpfergang,
der besonders für die Armen un Notleidenden eingesetzt wurde, denen
Christus versinnbildlicht iSt, der für un notleiden:! geworden 1st.

Hier haben WI1Tr icht Ea he eine Liturgie mit einem klaren Gebetsverhältnis,
vielmehr noch, nämlich eine Liturgie der Nächstenliebe, WEe. die ottes-
egegnung einleitet.

Auf zwel Punkte wollen WIT ZUuU. Schlufß noch eben die Aufmerksamkeit
lenken Wo betet der Priester die (Jratio elium? Welche Gebetsmeinungen
mMussen 1n 1eselbe aufgenommen werden?

Wenn 1inNa  5 uNnseIcH vorausgehenden Gedanken, welcher der lateinischen
Liturgie vielleicht VOT ugen schwebte, annehmen wollte, wird 1214AQ auch anneh:
iNnenN können, dafß dieses Litanei-Gebet Fuße des Altares, also VOTLT den
tufien desselben gebetet werden sollte. Der Priıester hat 1er auch das TE
gebetet. Dort 1st auch der passende die Oratıo fidelium verrichten.
Von betont 111a dann, dafß ebenso w1e das redo, auch die Oratio 1N-
Te (mittelbar) Zu pfer gehören. S1ie stehen VOI demselben, icht darin
Wenn der Ti1ester dieses wichtige ebet, bei welchem die äubigen unmittel-
barer interessliert sind, m1t einer entsprechend Jlängeren inladung

In diesem 1nn müßfte I1a  - die Opfersammlungen während des liturgischen
Gottesdienstes auffassen un! iın den liturgischen Rahmen einbauen können.

-



als es das kurze (OQremus ist, einleiten würde, könnte die Zeremoniıie auch diesem
Punkte harmonischer werden. Warum sollte inan 1er nicht das ()remus C

sefzen. Urc! den ext der deprecatio Gelasii „Patrem unigenit! 2.T Dei filium
(Zen1tor1s ingenit1 Al Sanctum Deum DINNtUMmM fidelibus AN1ıM1S invocamus“*).
Wenn WIT diese (Oratıon dann wieder dem Diakon anve  (l können, fühlen
WIT 115 mi1t dieser Erneuerung wahrlich ın der Sphäre der ehrwürdigsten
Liturgie

elche Intentionen sSind tür die (Oratio fidelium empfehlen? Hıer muß
zuerst aum gegeben werden für ine Empfehlung aktuell-kirchlicher An-
liegen. Eın olches et MUu: alle Möglichkeiten bieten, eigentlich ADO-
stolische, internationale, missionarische, ökumenische, nationale, regionale,
diözesane und pfarrliche nliegen Gott anzuempfehlen. es, w as die Kirche-
in-der-Zeit bewegt, MUu: uıunmittelbar ın diesem durchklingen und bei
den Gläubigen ang nden, die JeT auch ihre persönlichen Sorgen,
sichten und nNntentionen einflechten können.

Eın olches ist selbstverständlich ıcht 1n einem unveränderlichen
liturgischen Text tormulieren. Das Leben ist 1U einmal iıcht statisch.
Die Inspiration VO  w Not un Gemütsbewegung MUu: ı1er ın Gebet verwandelt
werden zönnen. elchen FEindruck kannn CS icht machen, wWwWwenn einem
solchen Gemeinschaftsgebet Intentionen laut werden, die er erzen 1n die
N SA Augenblick bewegen, WE m} gemeinsam beten Izann für die Kranken
seiner Pfarrei, für die Sünder, für die Sterbenden, die Taufwerber, die Neu-
geborenen, die Brautleute un! für viele andere. Würde icht vielsagen-
der SCHT. WEeNN z 1n e1in solches auch jene Intentionen aufnimmt, die
jetzt vielfach mM1t einerbesonderen hinzugefügten Oration ausgesprochen werden?
Und W3as sollen WI1Tr VO  5 jener Intention denken, die WITF nach der eisiejler
(1 anempfehlen in einem ebet, das keine direkte Beziehung ZU pfer
hat“) Wenn gerade diese ngs 1n verwandelt werden zönnte 1 Her-
FA  5 der eisteıer natürlich müßte die Formulierung kürzer Se1IN WUrTr:  de
dann TE Andacht icht größer und auch ruchtbarer se1n®

Wır sprechen eshalb auch 1er den Wunsch vieler au  05 Möge dieses
schöne Liturgie bald iın UDNSeEeTE eistfeljer zurückkehren als eın Monu-
ment großer, freier Inspiration.

(JOos terhout/Holland Comelis Vos OSB

Auch 1ın der Ambrosianischen ıturgıe finden WITLr eın würdiges Beispie]l
einer Liıtane1 „Dıvınae paCcıI1s et indulgentiae iNUNECIC supplicantes, toto corde et

tOta 11L te  M4
Die Gebete tür die Bekehrung Rußlands kann Ma  w} u gut für andere

Intentionen beten, nirgends wird darin über Rußland der Bekehrung gesprochen.



PREX

Fıne Studie über den altrömischen MefS-Canon

ber die Entwicklung des römischen Mef{fs-Canon 1st schon viel geächrieben
worden, wobel tast jeder Forscher iıne eigene Theorie entwickelt hat!) Neues
Licht in uNserer rage brachte die Erkenntnıis, da{fß 1m abendländischen Eucha-
ristiegebet in der ersten eit das Sanctus noch gefehlt hat Es wurde Begınn
des Jahrhunderts eingeführt?).

Im tolgenden wiıird in erster Lıinıe über die „„Canonıca DECXS reden se1n.
Zuvor ISt dieser Ausdruck erklären. Die schlichte Bezeichnung APrez für
das Eucharistiegebet findet siıch nach Fortescu bereıts beı Cypran : S1e
kehrt wieder 1in den Formular-Überschriften „Oratıiones et Dreces der ältesten
römischen Sakramentare, 7 1888] Leon:anum un Gelasıanum, un Aindet
sich als Titel für die Prätation och vereinzelt in benevetianischen Meßbüchern
des Jahrhunderts“).

Der feststehende Teil des Eucharistiegebetes, der Canon m1ssae, tragt im
Sakramentar VO Prag A4US dem Ende des Jahrhunderts die Überschrift:
NCIPIT Zu erganzen 1St offensichtlich DE Jünger dagegen
dürfte die Bezeichnung SCAHON actiıonis“ se1n, w1e s1e bereits 1m Missale Franco-
ru. un im Gelasıanum, die handschriftlich beide 4us$s dem Jahrhundert
STamMMECN, vorkommt.

Der Augustinus nn das Eucharistiegebet, näherhin dessen teststehenden
Teıl, „Prex mystica“ (Gebet beim Mysterium). urch dieses Gebet werde YrOot
un Weın konsekriert ıllud tantum quod fructibus LEert4de et

mystica CO  um rıte SuUumM1mUus ad salutem spiritalem in memorı1am
Pro nobis dominicae passS1O0N1S) Be1 Augustinus erfahren WIr weıter, da{ß der
Priester diese yPICXA sacerdotis‘ auswendig (memoriter) kennen mußte. Sıe
faßte, W1e der gleichen Stelle gesagt wird, die VO. Jesus gesprochenen Eın-
setzungsworte‘).

INE AUSSERROMISC (AFRIKANISCHE?) FASSUNG
DER 95 PREX‘

Der CHauc Wortlaut einer, WwI1e Augustinus sıch ausdrückt, PFCX sacerdotis‘‘
bzw. „PFCX mystica““ wiırd VO Vertasser der Sermonen „De sacramentis‘‘
mitgeteilt SB % 21—22, 26—27 Allem Anscheıin nach handelt sich bei diesen

Über die einzelnen Canon-Theorien berichtet Cabrol, Canon Romaıin, 1n
DACE I1 (1910) 47—19 Fortescue, The Mass. study of the Roman Liturgy
(London K ED R

Vgl Gamber, Dıie Einführung des Sanctus iın die Messe, 1n : Heılıger
Dienst XIV. (1960) 32—36; ders., Eın römisches Eucharistiegebet aus dem 4./5 Jahr-
hundert, 1n Ephem. lit. (1960) 0314

Fortescue, The Mass S23 un ‚War folgenden Stellen: Ep 151 (PL 4, 265),
Ep 6 9 (PE 4, 362), Ep. 66, SE 4, 398) Au 1n De SAaCFT. 81 s‚ wırd das Weihe-
yebet über das Tautwasser „pfeX” ZENANNT.

Vgl Dold, ın Texte und Arbeiten, Hett Z CFE tt
Vgl Gamber, Das kampanische Mefßbu 89 m Sacrıs erudırı (1961) 107
Vgl Roetzer, Des Augustinus Schriften als liturgiegeschichtliche Quelle

München 120
Vgl Roetzer, aaQ., 120
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Sermonen das Buch des Werkes 35 competentes“ des Nıceta VO Reme-
s1ana (T 420) Remesı1an2 (heute Bela Palanka östlich VO  3 Nisch) lag in der
römischen TOvınz Dacıa. Der ext 1n De sacramenti1s lautet:

Fac nobis hanc oblationem scr1ıptam rationabilem. quod figur est COL-An sanctısporıs Sangu1in1s dominı nostr1 xp1 qu1 pridie qQUam pateretur
manıiıbus SU15S5 accepıit I respexit ad caelum ad sancfie omnı1ıpotens
aeterne deus gratias I1 benedixit fregit fractumque apostolis discıpulıs SU1S
tradıdıit dicens. Accıpıte edite hoc hoc est enım COTrDUS INCUMN quO
PIrOo multis confringetur. Siımiliter eti1am calicem cenatum eSsSt pridie QUamn
pateretur accepit respexit ad caelum ad Sancie tTer Oomnıpotens a E deus
gyratias e1Ns benedixit apostolis SU1S discıpu 15 SU1S tradıdıt dicens. Accı-
piıte bı i1ıte hoc hic est enım Sangu1s INEUS.

Quotienscumque hoc teceritiıs totiens commemoOoratıonem mel tacıetis donec ıterum
1duen1Aam. Ergo eINOTECS gylori0sissımae 1US passıon1s ab inferis ressurrectiOon1s

1n caelum aSCeNsS1ON1S. offerimus tibi hanc immaculatam hostiam. rationabilem
hosti1am. incruentam hostiam. hunc N} SancLium calıcem uıtae Et
petimus utı hanc oblationem SUSC1P1AS 1n sublime al_tare EUuUum abel  PerNU: angelorum LUOTUM. S1CUt. suscıpere dignatus 65 munera u tu1 1ust1

sacrıfiıcium patriarchae nostrı1 abrahae quod tibi obtulıt SUININUS sacerdos mel-
chisedech.

Diese außerrömische Fassung oll den Ausgangspunkt bılden für Nsere Be-
trachtung der altrömischen Fassung der „Canonıca L3  DreX . Zuvor 1St jedoch noch
folgende Überlegung Platz Früher War in  - vielfach der Ansıcht (und
gibt auch heute noch Wissenschaftler, die dies tun), dafß die Sermonen De
sacramenti1s, in denen sıch das oben zitlerte Gebet findet, ein Werk des hl Am-
brosius darstellen un folgerichtig die Heımat dieses Textes Mailand sel; Ja
Ambrosius selbst wurde gelegentlich als Vertasser dieser SPrex“ angeNOMMEN.
Diese alteste orm des Canon se1 dann nach Rom gekommen un dort 1m
Laufe VO Jahrhunderten allmählich der noch heute gültigen Fassung A4UuUS-

gebildet worden.
Dies trifft jedoch sıcher nıcht Z denn erstens 1St. Ambrosius nıcht der Ver-

fasser VO:  ( De sacramentiıs un zweıtens verbietet die weithin verschiedene
Textfassung 1n De sacramenti1s gegenüber dem spateren römischen Canon, be-
sonders auch 1n den Konsekrationsworten, die Annahme einer solchen Ent-
wicklung. Es ISt damıt die rage gegeben, woher der Verfasser des genannten
Werkes den VO ıhm zıtierten ext hat. Er könnte siıch auf diesen selbst
zurückgehen, wahrscheinlicher ISt jedoch, daß der ext VO irgendeinem kırch-
lichen Zentrum eingeführt worden ISt.

Welches 1St. aber dieses Zentrum? Zu denken 1St 1in erster Linıe (Nord-)
Afrika, die Heimat der lateinischen Liturgie”). Für diese Annahme scheint
sprechen, daß 1n den siıcher aut Nıceta zurückgehenden Schriften Hınweise auf
Afrika, näherhin auf Cyprian VO Carthago (7258) ıcht tehlen. So wird der
‚„„beatus Cyprianus“ VO: Nıceta mehrmals wörtlich zıtiert und ZWAar als einzıger

Vgl Gamber, Die sechs Bücher 99 competentes‘“ des Nıceta VO: Remesıana,
in Ostkirchl. Studien (1960) S a

Zu dieser Frage meıint Kunze, Die gottesdienstliche Schriftlesung (Göttingen
103 „Nordafrika 1St der eigentliche Mutterboden des lateinis  en Christentums

[} © es die Nordafrikaner Tertullian, Cyprıan, Arnobius, Laktanz, die mMIit
der Sprache das Sprachgefühl weckten und damit auch der Seelenhaltung den Boden
bereıtet haben, auf dem die lateinische Liturgıie mächtig und eigenwüchs1g CINDOT -

konnte.“
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Kırchenvater. Weiterhin findet sıch die cyprianiısche Fassung der Vaterunser-
Bıtte: Et patıarıs 1105 induci in tentatiıonem (De Orat. 25) ebenso 1n De S4aCcC-
Ta 4, 29) Erinnert se1 weıiterhin die in der gleichen Schrift erwähnte
Fußwaschung nach der Taute, die ebenfalls 1n Afrıka, iıcht aber 1in Rom üblich
WAr Diese un andere Beobachtungen drängen die Vermutung auf, da{ß das
Christentum 1n Dacıen starke Impulse VO  w Nordafrica erhalten hat un! damıiıt
auch lıturgische Bräuche un 'Texte VO dorther eingeführt worden siınd.

In Rom tand, vielleicht noch ıs 1Ns Jahrhundert hinein, diıe Feier der
Liturgie 1in griechischer Sprache Als In  3 damıt begann, Lateinisch
zelebrieren, dürtte auch 1er die bereits ausgebildete lateinische Liturgie Afrikas
weıithın übernommen worden se1n, besonders auch deren Gebetstexte, Wenn In  -
auch 1n Rom sıch nıcht sklavisch deren Wortlaut gehalten haben dürfte,
Ww1e 1n einer entlegenen Provınz des römischen Reiches. Eın Beispiel dafür ISt dıe
römische Fassung der „Canonica BreX- der WI1r uNs 1U 1m einzelnen zuwenden
wollen!92),

DIE URSPRÜNGLIC ROMISCHE FASSUNG DER „CANONICA PREX“
Wır gehen dabei 4uUus VO  5 der Fassung des Canon 1n den altesten Liturgie-

büchern mi1t römischem Gebetsgut. Auf den ersten Blick scheinen diese alle die
endgültige Fassung Gregors Gr widerzuspiegeln. In allen Handschriften
inden WIr nämlich das VO geNANNTLEN Papst eingeführte „Diesque OSTIrOoS 1n
£ua2 PaCcCc disponas Be1i einer niheren Untersuchung des TLextes wiırd jedoch
deutlich, dafß diese Meßbücher einen alteren Text die Redaktion des Canon,
die Gregor Gr. VOLTSCHOMME. hat, lediglich angepalst haben, wobej vielen
Stellen die altere Fassung noch deutlich zutagetritt.

Wenn 18803  - weıiterhin VON der Annahme ausgeht, dafß sıch der römische
Canon ediglich seinem Wortlaut nach, un iıcht iın seiınem Autftfbau 472 @X alteren
afrıkanischen unterschieden hat un als otffensichtliche Einschübe die beiden
Memento-Gebete miıtsamt der jeweıils tolgenden Formel, dem ‚„‚Communicantes‘“
bzw. „Nobis quoque“, wegläßt, dann bleibt als Mehrbestand gegenüber dem
ext in De sacramentis lediglich das „LTe igıtur“-Gebet. Wıe anderorts gezeigt''),
schlofß sıch dieses ursprünglich als stereotype Formel unmiıttelbar,
Sanctus, die Prätation ber das „Hanc igıtur“, 1n einigen Handschriften
„„Conıiunctio“‘ ZENANNT, wiıird spater ausführlich handeln se1in.

Unter diesen Gesichtspunkten gewinnen WIr auf Grund der aıltesten Zeu-
gen'?) folgenden ursprünglichen ext des römischen Canon:

'IO) Vgl Schäfer, Die Fußwaschung M Texte und Arbeiten, Hetrt 47) FA
©a Eın weıteres Beıispiel dürfte die „„aCt10 nuptialıs““ bzw. die

„uelatio nuptıialıs“ 1ın darstellen. Ystere Fassung 1St offensichtlich -
sprung icher. Dıie zweıte 1St die römische. Auft atrıkanıschen Ursprun könnte die Ru-
brik 1453 hinweisen, WEn 065 hier heißt Post haec dicis: Pax iscum (im rom1-  —A
schen Rıtus dagegen: Pax dominiı QIE semper uobiscum). Ahnlich Sagt Augustinus erm
SA (PL 38, Post 1psam (SC Oratiıonem dominicam) icıtur: Pax uobiscum,osculantur Christiani osculo SanctiO Au das 1n fehlende Segensgebet nach der
Kommunion „Domine Sanctie könnte einen Hınvweis autf den atrı-
kanıs  en Ursprung darste

'I'I) Gamber, Eın römisches Eucharistiegebet AaUus dem 4./5 Jahrhundert, in:
Ephem lit. (1960)12) Es werden hauptsächlich folgende Handschriften für die Urgestalt des Canon
sSOWw1e 1n der folgenden Untersuchung herangezogen:

Sa von Angouleme (ed Cagın).AmB Ambrosianisches Sakramentar VO Bergamo (ed. Cagın).



(Opferbitte tür die Kirche)
Per 1psum domine [supplices deprecamur. utı aCcepLUum habeas benedicas.

Haec dona Haec INunNera. Haec Sanctia sacrıf1cıa inliıbata. In primus t1bı offeri-
11 U PrOo LUa Sanctia ecclesia catholica. IX pacıfıcare. custodire. adunare ICSCIC
digner1s (per» orbem terrz Una G: [devotissımo] amulo LU  ©) papa
NOSLIO 8 sedıis ‚apostolicae FEr antıstıte OSTIrO He omnibus orthodoxıis u
catholicae apostolicae fide: cultoribus.

CUUMM dominum NOSLIrUuM SUDP Ces rogadmln us PEeL1IMUS Canon suppliıces suppliciter OM.
Per SU): deprecamur Ver (fol 1  V); tol T), 392] DEr iıhm X P Ailıum

LUa SanNncLia ecclesia ArrVer Bo MFEr StOo Cas|] aCCceDTLa ceterı Sto|
ecclesia LUa Sanc«t2a orbem Bo] LOLO orbe ceteri deuotissımo Bo|
beatissımo StOo sedis apostolicae Bo Pr Oi1! ceterı et Aantıstito NOSLTrO 11.} saeplus

eit omnıbus ‚. cultoribus] det. in nonnul 18 sacramentariis gregorianis.

(Spezielle Opterbitte)
Hanc igıtur oblationem (variabel)
(Wandlungsbitte)

u oblatiıonem deus ın omnıbus UaCSUMIUS benedictam, ascrıptam. ratam
rationabilem. acceptabilemque facere dignare. QUAaC nobis COFrDUS SaANguU1S fiat
dilectissimi Alıı tu1l dominı1 de1ı nostri iıhu Xp1i Qui p_ridie pateretur accepit

in SanCctLas uenerabiles NU: SUAas. eleuatıs oculis ad caelos ad deum
atrem omnıpotentem. gratias benedizit. iregit. dedit discipulis SU1S dicens.
Accıpıte manducate hoc hoc est enım COFrDUuS Similı modo
POsteaquam CENALUM est accepit hunc praeclarum calıcem in SancCLiLas enNera-

ıles S5Uas ıtem tibi gratias NS. benedixit. dedit discipulis SU1S dicens.
Accıpıte bibite O1INNES. Hıc EST enım calıx Sangu1n1s mel nOoul aeternı
testament]1. mysterium fidei qu1 Dro uobis Pro multis effunditur in rem1issıonem
ECCaLOTrUM.,

dıgnare MEr StoO Pr dignerı1s ceter1ı qUa«C Bo Sto| ur ceter! de1] OM.. in posterioribus
11155. suas] etf adı mult! 11155. ad MEFr 5Sto] ın ceteri caelos Bo caelum ceteri

Omn1ı OtenieEem Bo] A& tıibı ceter1 agens|] egıt Sto hoc MPFr POSLCA-
q UaIn plurımı mss | MPF*r accepit Bo MPFr Sto| accıplens ceterı etffunditur Bo G|
effundetur ceteri.

(Anamnese und Opferdarbringung)
Haec quotienscumque teceritis ın me1l memorı1am clatis. unde CMOTES

domine 1105 tul seru1 sed plebs tua SanctLa xp1 Alıı E1 domuinı dei nostrı
La} beatae passı1on1s NeC NO ab intferis resurrectionis sed ın caelos ylori0sae
4SsCeNs10N1s. offerimus praeclarae malıestatı LuU42E€ de tU1S donis datis. Hostiam

Ost1am Sanciam. Hostiam immaculatam. Panem ulıtae
calıcem salutiıs PeErpeLuUuaC, P qQqUa«Cl PrO r_itio sCercNo uultu aspıcere dignare.

habere SICUL1 habere 1gNatUus INUNCGCTIa puer1 tu1 1ust1 abel
sacriıfiıcium patrıarchae nostriı brahae quod tibi obtulit SUINMUS sacerdos LUUS

melchisedech.
facıatıs Bo StO Rh] tacıetıs ceteri sumus ] nonnulli posteriores [NSS // dei] DO-

steriores 1155 aspıcere Bo Sto! respicere ceteri dignare Bo MEFr StO Rh] dignaris ceter1ı
Bo MFEr S5StO PE aCCcCePLA ceteri

(Benediktionsformel ber Naturalien)
(Schlußdoxologie)

Per XD dnm NOSLrUNL. Per qQquUuCImM haec Omnı1a domine SCINMPCI ona
sanctıifiıcas. uluihcas. benedicis gt_ pra.esf.as nobis. Per ipsum CUu 1PSO 1n 1DSO
est tibi deo patrı Oomnı otentı unıtate spiritus sSanctı Omn1s honor est gloria.
Per Oomn1a saecula OTUun.2.

Bo Sakramentar VO Bobbio (ed Lowe).
Go Missale Gothicum (ed Mohlberg)
MEr Missale Francorum (ed Mohlberg)
Pr Sakramentar VO Prag (ed. Dold Eizenhöfer).
Sto Stowe Missale (ed. Warner

Codex- Vatıcanus (ed Mohlberg) Gelasianum.
Über diese Handschriften SOWI1e über andere gelegentlich enannte S51 len vgl Gam-
ber, Sakramentartypen M Texte und Arbeiten, Heft 50) Sämtl]:i‚5} Canon-Varıan-
ten bringt Eizenhöfer, Canon Missae omanae (Roma
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DIE EINZELNE& TEILE DER ROMISCHENyPREX“

Es wird je888 Nsere Aufgabe se1n, die einzelnen Teile der römiıschen „ Ca-
nOoNıCA prex- urz untersuchen nd dann die Gebete als Ganzes betrach-
L  -} An ETStEF Stelle finden WIr die Opfterbitte tür die Kıiırche (und den Papst)
ıne solche Opferbitte 881 unmittelbarer Folge des eigentlichen Dankgebets
kennt ebenftalls die alexandrinische Liturgie, S1ie 1ISt dagegen dem gallikanischen
Eucharistiegebet, auf das WIr spater noch kurz eingehen werden, fremd In der
1lexandrıinıschen Liturgie wırd die Opfterbitte ıne Reihe weıterer Für-
bıtten erweıtert'®). Etwas AÄAhnliches liegt 1mM spateren römischen Canon 1m
Memento-Gebet VOF.

Dıie Überleitung VO Dankgebet ZATE Opferbitte für die Kırche erfolgte
durch die Formel: „DPer ÄD dominum nostrum“, womıt die altesten Prätationen
in der Regel schließen. Wiährend in spaterer eıit MIt „DPer qUamı malestatem
. Sanctus übergeleitet wurde, schlofß siıch ursprüngliıch mit „Per ıpsum do-
mıne deprecamur . die Formel der „„Canonica Prex: unmittelbar
ach der Einführung des Sanctus wählte ina  a’ als NeuUE Überleitungsformel: „LTe
igitur clementissıme pPCI ihm AD Ailium LUuUUMmM dominum NOSIErum supplı-
Cr rOSamus petimus, utı

Im mozarabıischen Meßbuch (ed Ferotin Nr besitzen WIr einen Par-
alleltext uNnserem Gebet, der entweder ıne altere (weıl einfachere) Fassung
des römischen Textes oder wahrscheinlich ine Lokaltradition widerspiegelt:

acceptka eas benedicas haec INunNera sacrıf1cıa llibata. quac tıbi of-
terımus Pro Cua ecclesia SanctLia catholica. quamı pacificare digneris per unıuersum
orbem diffusam

Memorare et1am UAaCSUMLUS domine tamulorum LUOrUMmM. uorum oblationem
benedictam rationabilemque tacere digneris. QUAaC eSTt imago similitudo COT-

porı1s Sangu1n1s ıhu Xp1 All; tu1 dominı redemptoris OSTIrL1

Hıer wıird nach einem kurzen „Memorare et1am unmittelbar ZU Eın-
setzungsbericht übergeleitet.

Betfassen WIr u5ns 1U MIit dem Gebet der „„Canonıca prex“, der speziellen
Opterbitte. In einıgen Handschriften wird S1e „„Conıiunctio““ (Verbindung) g..
n  '9 Was ohl heißen soll Verbindung der besonderen Opferbitte mMIt der
allgemeinen (für die Kırche). In icht allen Mefßteiern scheint ıne solche Con-
1UuNct10 üblich SCWESCH se1N, 1in erster Lıinıe 1n Votiyvmessen oder bei beson-
deren Anlässen, 1n der Osterwoche für die Neugetauften. Wır bringen 1er-
für die (etwas altere) Fassung der Con1ıiuncti0 1m Sakramentar Prag

(Opferbitte tür die Täuflinge) Pr 99
Hanc igıtur oblatiıonem seruıtutıs nOsStILrae sed CUNCLA®EG famıliae LU qUamı

tibi offerimus Pro his QqUOQqUEC qQUOS rFESCHECTIATC dignatus CS aqua spirıtu
SancLO tribuens e1s re  = omnıum PECCAaLOrUM . inuenıres CcO5s5 1in XDO iıhu

Om1ıno OSEPO., UAaCSUMUS domine placatus aCC1p1as. pPro quibus malestatı LU

supplices fundimus TECES. nomina Oru adsceribi iubeas 1n liıbro uluentium.
In den De tempore-Messen finden WIr on 1U  I noch Gründonnerstag

ıne eıgene Coniunctio-Formel!:
(Opfterbitte Gründonnerstag) AmB 490

Hanc igitur oblatıonem Q Uamn tiıbı offerimus ob diem 1e1Un11 Caenae dominiıcae.
1n qQqua dominus Ostier ıhs XDS Ailius LUUS 1n NOUO testamentfo sacrıficandi rıtum

'|3) Eın sechr frühes Beispiel liegt iın einem ägyptischen Papyrus aus dem 4./5 Jahr-
hundert VvVor  - vgl Gamber, Das Papyrus-Fragment ZULr Markusliturgie, in Ostkirch-
ıche Studien (1959) 31—45



INStiItuLt. dum I1 uinum quod melchisedech 1n praefiguratione myster11 fu-
turı sacerdos obtulerat. 1n SaCcC  iLiuUum SU11 corporis Sangu1N1s transtormauit cele-
branda. UaCSUMIUS domine placatus intende. pCr multa currıcula an NOTUM
salu; incolumes iNUHNeETAa OSIra tibı domino otterre.

Im folgenden Beispiel (Opferbitte anläfßlich der Weihe einer Jungfrau) 1St die
ursprüngliche UÜberschrift erhalten geblieben. Man eachte die Anknüpfung
MIt „etiam“ anstelle des üblichen A@1tur:

Con1ı1unctio0 oblationis uırgınum Sacratarum. 283
Hanc et1am oblatiıonem domine tibı uırgınum SACrFrAaTLarum.. uarum Nntie San c-

£Eu. altare Euum oblata nomına recitantur. UAaCSUMUS placatus aCC1p1as. pPro quibus
malestatem LuUam supplices deprecamur. propositum Castıtatis quod auctore
professae SUNT. PFOtTECLOTC custodiant.
Wır bringen einıge weıtere Beispiele 2 US der großen Zahl der 1im Gelasıanum

erhaltenen Hanc igitur-Formeln:
(Opferbitte tür die Taufbewerber) 196

Hanc igıtur oblationem domine propiıtius SUSsC1P1aS deprecamur. quam tibı
offerimus Pro amulis famulabus tu1s. quos ad ulıtam beatum gratiae
LuU42€E donum eligere qUu! OCare dignatus 6S5. pDer ÄD

Et recıtantur nomiıina electorum. Nos domine fonte baptismatis innouandos Sp1-
rıtus tu1l INunNere SaAacramentfOru LUOTUM plenitudinem POSCIMUS praepararı.

donum] dinumerare Cod

(Opferbitte der Brautjungfrauen tür die Braut) 1447
Hanc igıtur oblationem amularum LUarum ill. il (QUalnı tibi offerunt pro fa-mula LuU2 ıll UaCSUMUS domine placatus aCC1p1as. Pro qua malestatem LuUuUam SUPP 1C68

SICUT ca ad aetatem Nupt1s CONZrucCchHhtem perueniıre tribuisti. S1IC Ca
CONsOortio maritali LU  @) INUNeETE copulatam. desiderata sobole gaudere proficias qu
ad Optatam ser1em CUu. SU!:  @ conıiuge prouehas benignus annn Oorum=m..

1459(Opferbitte Geburtstag)
Hanc igıtur oblationem domine famuli tu1 ill qJU am tiıbi otffert ob j1em ‚-

rtalis SUu1 celebrans genuinum: GQUO die Ur de matern1s uisceribus iın hunc mundum
nascı 1Uss1st1 ad cognoscendum deum u1uum. placatus SUSC1P1AS depre-ob hoc igitur reddit tibı uoLa2 Su  x deo u1u0 UCTO. PToO 1UO maiestatı LuUuae€e

plıces fundimus FECECS. adicıas el N: tempora uıtae. pCr multa curri-cul  Sup AaNNOTUMmM laetus tibi haec SU.: uoL2 persoluat. q ad OPtatam peruen1at NEeCC-
benedicat omnıbus diebus uıtae sSu2e.

(Opferbitte einer Frau tür ihren verstorbenen Mann) 1660
Hanc igitur oblationem ua t1ibı ottfert famula illa pro anıma tamulı tu1ı

ill CU1US deposition1s dıiem ilum celebramus. q> domine placatus accıplas.ineftabili pletate concedas. quod eXequl PFracucnNtus condicione mortali MM1N1-
ster10 linguae 11O potuıit. indulgentiam sempiıiternam. quUua«Ccl in 1US
NO detfuit paenıtendi. Quam oblationem.
Das Gebet MmMIt der Wandlungsbitte un dem darauf folgenden Finset-

zungsbericht schließt sıch MIt „Quam oblationem grammatıkalısch entweder
unmıiıttelbar das vorausgehende „H.anc igıtur‘-Gebet oder, falls eın solches
unterblieb, die „haec dona QUaC tiıbı offerimus“‘ der Opferbitte für die
Kirche Die altesten Handschriften haben lediglich den Begınn der Formel
mMIt einer Inıtiale ausgezeıichnet, bei „Qui1 pridie c fehlt ine solche

Das Gebet mit der Anamnese un der Opferdarbringung wird 1n den
alten Handschriften mit dem Eınsetzungsbefehl des Herrn „Haec quotiescum-
que feceritis eingeleitet. Es hat einen doppelten Inhalt: einmal das Ge-
dächtnis des Erlösungswerkes un dann die Darbringung der konsekrierten
Gaben Das Gebet schloß ursprünglich (wıe auch der ext 1n De sacrament1S)
mıt: 27 SUINIMMUS sacerdos LUUS melchisedech“‘. Die spateren Worte, WOZU
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4ußer „„5aNcCcLum sacrıhcı1um ımmaculatam hostiam““ ohl auch die Bıtte: „SUupp-
lices Le rOSamıus gehört, sınd nach dem Liber pontificalis (ed Duchesne
239 erst VO  5 Papst Leo Gr (440—461 beigefügt worden.

ine außerrömische Varıante uLlLLSETES Gebetes hat sich 1m Missale Gothicum
(ed Mohlberg 527) erhalten. Es zeıigt verwandte Züge MI1t der entsprechenden
Formel 1in De sacramentis:

Memores yloriossimae domuinı pass1ON1s aAb interiıs resurrectioniıs otfferimus
tibi domine hanc inmaculatam hostiam. rationalem hostiam. incruentam hostiam.
huncI SancLum calıcem salutarem. obsecrantes infundere dignerı1s spir1-
£u: Luum SaNCLUMm. edentibus nobis ultam FCeSNUMYUC perpetuum CONMN-
latura potantıbus.
Ahnlich lautet ein Weihrauchgebet 1n der Miıssa Illyrıca (ed Martene 506)

Memores aetferne deus omn1ıpotens ylori0sissımae pass10n1s Alii tu1l
resurrection1ıs et1am eIUSs 4SCENSIONIS eius in caelum. petimus CI SO maljestatem

ascendant FECES humilitatis NnOSTIrae |una CUu incenso ısto] 1n CONSPECLUM
Lu4e€e clementiae. ascendat up' hunc N up'! hunc calicem plenıtudodiuinıtatis. descendat eti1am domine Ha sanctı Spirıtus incomprehensibilisinuisibilisque malestas. SICUT quodam in pPatrum hostias descendebat.
Miıt dem römischen Canon-Text wiederum ahe verwandt 1St die tolgende

Stelle 1im mozarabiıischen Meßbuch (ed Ferotin 262)
— AHanc QUOQUC oblationem aCCceCDLA habeas benedicas supplices ‚ XOTa-

111U5. SICUTE1 habuist] AaCCCDTLa INunNera abel puer1 tu1 1ust1 sacrıfiıcıum patrıarchaepatrıs nostrı1 brahae quod tibi obtulıit SUMMINUS sacerdos LUUS melchisedech.
Descendat hic UaCSO inuisıbilis benedictio ua SICUT quondam 1n atrum hostiis
uisıbiliter descendebat
Offensichtlich 1St. dieser ext schon sehr früh direkt aus dem römischen

Canon entlehnt worden. Die Stelle zeigt jedoch, daß dieser ursprünglıch (wıe
auch 1n De sacramentis) mit ‚SUIMMUuS sacerdos LUUS melchisedech“ geschlossen
hat; denn Was 1n unNnserem Gebet noch folgt, erweıst sıch wiederum als ein Zitat
24Uus dem unmittelbar vorausgenannten ext.

An einigen Tagen wurde als Gebet die „Canoniıca Drex: ine ene-
diktionsforme! ber estimmte Naturaliıen angeschlossen. Besonders alt 1St die
Segnung VO Wasser, ılch un Oon1g gelegentlich der t+ejerlichen Tautfe ıne
colche wırd bereits 1n der „Apostolischen Überlieferung“ des Hıppolyt (Antang
des hs.) erwähnt. Der ext einer solchen Segnung lautet 1im Leon1anum (ed
Mohlberg 205)

Benedic domine has LUAS Creaturas fontis mellis lactıs. pota ; amulgs
LUOS hoc Nntie L9f ulıtae perenni1s qu1 est spiırıtus ueritatıs. EeNUuUtTrı CcO5 de
hoc lacte melle quemadmodum (promisist1} patrıbus nOstrI1s abraham 1522C
iacob introducere eOs 1in terram promi1ss1ion1s. tGrFatn fluentem melle lacte.
Conıiunge CI SO amulos LUOS domine spirıtul SanctoO. SICUT conıunctum est hoc mel

lac. quo caelestis terrenaq u substantiae signıfıcatur Uunit1i0 1n XDO iıh: domino
OSLITFrOo. Per quUueCm haec

An Christi Himmelfahrt fndet sich 1m Gelasianum (ed Mohlberg SEr
ine Segnung Früchte

Benedic domine hos iruges ae qQqUOS domine rore caelesti
inundantia pluuiarum ad maturıtatem perducere dignatus ad percipıendumnobis CUu gratiarum actıione. In nomıiıne dominiı nostr1ı iıhu xp1 PCI quCm haec
Oomnıa2
Erhalten sınd weiterhıin Texte für ıne Segnung des Osterlammes Oster-

SONNTAß, Von Trauben est des Xystus (6 August) un! VO bst Heute
och gebräuchlich dieser Stelle des Canon unmittelbar VOT der Schlußdoxo-
logie (Per qUCM 2eC Oomnıa 1ISt die Weihe des Krankenöles Gründon-
herstag.
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Die Schlußdoxologie selbst kommt Ühnlich auch im Missale Gothicum (ed
Mohlberg S VOT:

Per QUECIMN omn1a Creata benedicis, benedicta sanctıficas sanctificata
largırıs eus,. quı in trıinıtate perfecta U1U1S rcsNnas 1n saecula saeculorum.
Im ambrosianischen Mefßbuch VO  . Maıland (ed. Cagın SZF) 6nden WIr fol-

vende Fassung der Doxologıie:
Per quecm aecCc Oomn1a domine SCHLDCI Ona sanctıficas. uluificas. ene-

diciıs nobis amulıis tU1S Jargıter ad aUgMENTUM fidei ad remıssıionem

ıpsum. 1n 1PSO honor. uirtus. laus. gloria. imper1um. perpetultas
omnıum PECCaLorum po_strorum. Et EeSsSt tib; deo patrı OomnıpotentIı 1DSO. pCr

iın unıtate spirıtus sanctı. Per infınita saecula saeculorum. Amen.
Noch mehr als die römische Fassung aßt die maıiıliändische MIt der Weiterfüh-
ru.  < „ad augmentum fidei ad remı1ıssıonem omnıum peccatorum““, 1n dem
„Per quem“-Gebet den Rest einer Epiklese vermuten, iıne Frage, die jedoch
eiıner eigenen Untersuchung bedarf.

(Wird fortgesetzt)
Klaus GamberPrüfening/Regensburg

LITURGIEWISSENSCHAFTLICHE WERKWOCHE
VO 12 Aprıl 1963

Diese liturgiewissenschaftliche Werkwoche wurde veranstaltet VO: Litur-
gischen Institut 1n Her, dem Interdiocesaan Liturgisch Secretarlaat, Nijmegen
(Niederlande], dem Liturgischen nstıitut 1n Freiburg/Schweiz, Liturgische Fede-
ratlie, Afflingem/Flandern, und dem Institutum Liturgicum, alzburg.

In dieser agung Ikam der Gedanke AA Ausdruck, daß sich größere Gebiete
derselben Sprachverwandtschaft zusammenschließen, auf liturgischem
Gebiet iıne gew1sse Einheitlichkei und förderliche Koordination 1n die Wege

leiten, e1iIn Gedanke, W1e Ja schon 1n der ersten Konzilsperiode auft dem
11 Vatıcanum deutlich hervorgetreten 1st.

iIm folgenden wollen WIT auf die Grundgeda:  en hinweisen, die den
Referaten Z  — Behandlung kamen, wobei WITL ausdrücklich betonen, dafß WITr
jer icht alle Darlegungen 1 quantitativ gleichen Umftang bringen onnen
Desgleichen machen die Berichte ber die sich ausführlicher wiedergegebenen
Referate keinen Anspruch auf inhaltliche Vollständigkeit.

DIE CHKOMMUNION

In seinem ersten Referat behandelte Prof Balthasar Fischer die Kelch
kommunion VO  - der theologischen Seite her Hier ZinNg 7zunächst die
rage Worin liegt das „Pius”- das durch die elchkommunion auf der ene
der significantia zustandekommt? In der darauffolgenden Diskussion stiefß
11a sich Ausdruck „Pius“ als einem der quantitatıiıven Ordnung ZUSC-
hörigen Begriff. Doch wollte Fischer 1er 11UI einen Hilfsbegriff verwenden
und meinte a  el natürlich das achs der Gnade

Der Zuwachs auf der Ebene des Zeichens besteht VOT em 1ın der Fülle
der Aussage, die durch die Kelchkommunion zustandekommt. Die Fülle des
festlichen ahles erfährt einen jel deutlicheren Ausdruck Weın bedeutet
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schon 1mMm en Teétame-nt das spezifisch Festliche, während Trtot mehr dem
Alltag zugeordnet erscheint.

ber auch die eschatologische Note muß bedacht werden. Christus spricht
beim Letzten Abendmahl, werde VO Gewächs des Weılines icht mehr
trinken, bis T in Reiche des Vaters trinken werde. Durch den Kelch
wird aber auch das „Blut des Bundes“ signifiziert. Die Sühneleistung kommt
1er besonders stark und mächtig 7L: Ausdruck; damit wird aber auch die
Opfervorstellung überhaupt jel stärker aktiviert.

Zur rage Was entspricht diesem „Plus“ auf der Ebene der efficacia? be-
merkte Fischer, dafß natürlich der lebensspendende Kontakt auch bei einer
Gestalt gegeben sel, jedoch Urie 114a SAagCIL, dafß 1m 5a ZCH Zeichen
„doch ohl eiInNne gesteigerte sakramentale Gnade“ bewirkt werde. Er berief
sich €e1 mi1it gutem rund auf Alexander VO:  n ales 41245} Es kannn diese
Auffassung als sententlia probabilis gelten. Das Konzil VO  5 TIrient wollte die
einung jenes alten Theologen icht verurteilen. Auch Vazquez (+1606]J, de
Lugo +1660) SOW1e der Salmanticenser Anton1ius Joanne Bapt (}

1ese1be. sS1
In sSeINeM zweıten Referat gab Fischer einen historischen Aufriß der Kelch-

kommunion. Bis ZU.: IS 1000 Wal die Kelchkommunion 1 allgemeinen
überall 1n Geltung Doch dann kam 1imMmer mehr die Sorge auf, könnte
el eine erunehrung des Blutes geschehen Deshalb gri 119  5 als
MafSnahme das periculum effusionis 1n Ost und West Z  a Verdün-
NUuNg, ZUT erwendung der Fistula un! der Intinct10 (die aber 1n Rom niemals
eltung erlangte).

In der e1lt VO ZU' Jahrhundert kam dann die Kommunion
beiden Gestalten lautlos ab Dies vollzog sich 1n einer langsamen, aber sSte-
tigen Entwicklung, wobei CS jedoch icht hygienische Besorgn1sse} die
dies veranlaßten, wenngleich sS1e. mit 54112 eringen Ausnahmen angemeldet
wurden.

Hochgespielt wurde dann die. rage der elchkommunion 1n der eıit der
Reformationsbewegungen. Hier wurde s1e geradezu Z Kampfruf (Utraqui-
sten!!). Die weitere es  te die COMMUNIO sub utraque specle ist recht
bewegungsvoll Wır können 1er die Dinge 1n Schlagworten wiedergeben un!
bringen nach Fischer zunächst eine nüchterne ufstellung der Daten, die in
ihrer Mannigfaltigkeit für sich sprechen:

1414 Kelchforderung des Magisters Jacobellus VO  5 Mies 1n Prag, 1415
Kelchverbot auf dem Konzil Konstanz, 1437 Kelchgewährung des Konzils
VO  5 4SE für Böhmen, 1462 Widerruf der Baseler Kelchgewährun durch
1US ITE 1548 Kelchgewährung durch Paul (EBE 1m Rahmen des Interims,

1562 Kelchverbot 1n HenNnt, 1562 Überweisung der ndult-
Frage für Deutschlan: und Böhmen Antrag Kalser Ferdinands den
Papst, 1564 Kelchindult 1US für die Metropoliten VO  3 Mainz, Köln, Irier,
Salzburg un! (TaZ, 15854 Suspension des elchindultes durch Gregor AHE:
1604 eıgenes römisches Kelchverbot für Ungarn, 1621 eigenes römisches Kelch
verbot für Böhmen.

Der Reterent wandte sich dann den {römmigkeitsgeschichtlichen Folgen der
skizzierten Entwicklung Vor em ergab sich eine IennNung VO SaCT1-
ficium un sSsacramentum. ıne olge davon WAar die UuSWaNnderun: der KOm-
INuN10N aus der eisteler ber auch die wächung des emeinschafts-
charakters der Opferfeier Wal eine ungünstige olge. Das Zeichen des Familien-
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tisches, an VO: einen eiligen tot und VOIL eiNen heiligen Blut
getrunken, Wal nicht mehr da Auch die Festli:  e1lt des Cottesdienstes erlitt
eine spürbare Einbuße; 6S schwanden die Kommunionlieder beim ang ZuUur[r
Kommunion erner wurde die Getahr Jjenes Mifsverständnisses herautbeschwo-
ICcCH, als se1 die eiSTeIEeETr „Kklerikalisiert“. ein Vorwurf, den die Reformatoren
deutlich rthoben icht zuletzt War cS auch für die missionarische 1ftuUu2a-
tiıon VO  5 Nachteil, da{fß die Kelchkommunion abgekommen Wa  an en Völkern
und Kulturen 1st die Vorstellung geme1nsam, 11a könne ewi1ige Jugend
trinken. So manche nützliche Anknüpfungspunkte die Vorstellungswelt
anderer Völker fielen dadurch W

Zusammentassend und abschließen.: bemerkte der Reterent, die Kirche
habe 4aUus wichtigen und gerechten Gründen einen Austall mit der Weglassung
der Kelchkommunion 1n Kauf FCHNOMINCH. Er meınte, da heute die Kampf-
haltung 1n dieser Hinsicht icht mehr da sel, könnte die irche für bestimmte
einzelne die Kelchkommunion wiederum gewähren und 1 Zeitalter
der ökumenischen Bewegung den Andersgläubigen eindrucksvoll zeigen und sS1e
rtleben lassen, daß sS1e „1IM der vollen Gestalt wieder die Idealgestalt sieht“.
„ Wır wollen beten“, Fischer abs  ießend, „daß das Konzil die MT

schlossene 1üre aufmacht‘“
TeNÄäus Doens OSB spra aus reicher Kenntnis ber die Kelchkom:

mun1ı10on der Ostkirche, wobei die verschiedenen Formen und Rıten dieser
1 einzelnen beschrieb

Der Laienkelch bei den Reformierten
Hierüber sprach Prot. Biz Leserauwaet MSC Der Vortragende führte 4AU:  N

Da inan bei den Reformierten auch den Becher reichte, sollte den V

na  ässigten Glaubensartikel VO Allgemeinen Priestertum betont ZzZu Aus
druck bringen, denn das Verbot der Kelchkommunion betrachteten die eIiOTr-
atoren. als eine Klerikalisierung der Liturgie. So wurde der e1IC| ZU Sym-
bol die sogenannte Priesterkirche.

Der Laienkelch War aber auch e1in Protest den Optercharakter des
Melopters. Nun trıtt der Charakter der Mahlzeit ex k ]lusiv hervor. Dies be
deutete zugleich einen Einspruch die ausgewachsenen Rıten, wodurch
die Messe einer „Zeremonie“ geworden WAar SO wurde 08: der Name
„Messe“ geändert. Den Höhepunkt der Feier Sa inan jan88 1n der Kommu-
102 der Gemeinde: die usteilung galt als der Höhepunkt der Handlung und
als das eigentliche Ziel

Vor em verlangte 1113  an) nach der Vollständi  ei des Sakramentes gemäß
der biblischen Beschreibung. Das Sakrament se1 ja aus den beiden wesentlichen
Komponenten ZUusam mM eNSESECTZL: aus rot un Weın, bzw dem Leib des
Herrn und dem ute des Herrn uther einst: „Wenn 11A11 den Jläu-
bigen den echer vorenthält, handelt Christi Wort, Beispiel und
Gesetz“

Die Reformation rief 7zurück nach der verlorengegangenen Einfachheit der
Meßfeier, weil s1e aufgeschreckt WAar durch die spätmittelalterlichen Meßfteiern
Daß die heilige Kommunion unter beiden Gestalten gespendet werde, ist VOT
em auch bei den Revertiten edenken, die nach ihrer Eingliederung 1n
die katholische Kirche auf den Kelch verzichten mussen. Die Kelchkommu-
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nNn1ı102 ist auch eine FFage der Vo  zommenheit un! Deutlichkeit der Eucharistie-
teier, eine rage der Einheit und der Einswerdung.

Mit besonderer Spannung wurden die beiden Reftferate VOLL Professor
B ermann chmidt ber die

KT Z E PE BRAFFON

Wiır berichten 1er VO zweıten, das 18 prı nachmittag SC-
halten wurde. Gegenüber der uffassung VO  5 Afanas’ev, daß die Ti1eSter ach
Art der Lalen gleicherweise pfer teilnehmen, hatte Botte betont, handle
sich ine echte consecratio, die die teilhnehmenden Tiester vollziehen
Nach Auifzählung der verschiedenen Lösungsschwierigkeiten, in die seinerzeit
schon. die Scholastik geraten se1 und dabei manch wunderlich anmutende LÖösungs-
versuche angestellt habe, W16€eS Schmidt aut 1ne Deutung hin, w1e sS1e heute
(zuweilen)| vorgebracht wird: danach wird die anwesende Priesterschaft als
e1ine moralische Einheit gesehen; also, 1ıne Priesterkörperschaft konsekriert w1e
ein einziger Kollektivminister. Der Referent stellt die Frage: Wiıe kann der
Hauptzelebrant, der doch 1 amen Christi konsekriert, auch 1 amen der
Körperschaft konsekrieren? Was ware dann WeCeCNnN der Bischof zele-
briert?

ach Auffassung chmidts feiern die Priester mıit, wobei sS1e.  25 icht (im
Sinne Bottes] konsekrieren, sondern 1n usübung ihrer Macht wahrhaft
konsekrieren. Hier verwelst B auf den Ausdruck ‚ep1scop1 cCoNconsecrantes“.
Es 1st darum e1n Zelebrant un keine „Makrokonsekration”. Diese COT1COM-

secTat1io 1st nicht quantitativ sehen un! werten, sondern als eiıne richtige
FEIer. als eine Bereicherung der eıler Die Liturgie ist wesentlich als eIgeSeH-“
wärtigung des Opfers auch zugleich eın Mitteilen die anderen, eine Ver-
kündigung.

Wo Priester 1m ag sind, dort 1st nach Schmidt eine CON-

celebratio 1n ordine particıpation1s angepaßlt, doch bei feierlichen Anlässen
e1iINe concelebratio con{fectionis, wI1e  C s 816e oben als cONsecratio verstanden
wurde.

DIie auft dieses Referat olgende Diskussion wurde begreiflicherweise
besonders ebhaft abgeführt. Be1 der notwendigerweise streng. bemessenen
e1ıt mußten manche Zweitel und Klärungen noch offen bleiben ber die Dar-
legungen schienen u1nls auf se1ıten des Referenten überzeugend, daß s1e eine
echte Lösung un Erkenntnis des bestimmt sechr schwierigen Sachverhaltes
ergeben scheinen. DIie Rolle des Hauptzelebranten, der 1m Namen 115
zelebriert, bleibt solcher Art voll und Sanz gewahrt, aber auch die 1 t konse-
krierenden werden 1ın ihrer gemäßen unktion richtig gesehen

Konzelebration in den Kirchen des Ostens

Der letzte Nachmittag Warlr dem Retferat VO  w L3r Hans-Joachim Schulz,
Münster, gewidmet: Die gegenwärtige Praxıs der Konzelebration 1n den Kır-
chen des stens. Es wurde Reterat besonders angenehm empfunden, daß
CS zunächst nicht e1n verwirrendes Nebeneinander der vielfältigen Gestaltun-
SCH bot, sondern die Grundtormen priesterlicher Teilna der MedMßteier
autzeigte un| die erstaunliche der Möglichkeiten ausbreitete, die für
die Mitwirkung der anwesenden Priester heiligen es  ehen rot und
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Kelch gibt Ausgehend VO  a} DIionysius Areopagıta, der den Bischof zwischen
der immlischen Hierarchie und der kirchlichen, die G1 Z Ausgangspunkt
zurückführt, sieht, wurde das spezifisch priesterliche Mitwirken der Eucha
ristiefeier VOTI em in drei Akten gesehen: Mitwirken bei der abenüber-
LTagung (zusammen mit ein1gen Diakonen]), Vollziehen der Händewaschung
(wie der Bischof], Kommunion In besonderer Form urch den Bischof, wäh-
rtrend die übrigen Ta jeweils durch Vermittlung des höheren rdo die
Kommunion empfangen]). Es WAar für den Lateimmer, der VO  m der scholastischen
Systematik her die Konzelebration VOT em 1m Setzen der caktramentalen
„Form“ sehen will, überraschend und befreiend, W1e 1n den Ostkirchen |soweit
nicht abendländischer FEinflufß vorliegt) jel lebendigere und die einzigartıge

des Christus repräsentierenden bischöflichen oder priesterlichen Zele-
branten nicht durch eine Art Gleichstellung der Konzelebranten 1n rage stel-
en! Lösungen dieses schwierigen ogmatischen und liturgischen Toblems
bereitliegen. Auch die ın der gegenwärtigen Diskussion bittere Auseinander-
legung der „rıtueclicn“ und „sakramentalen“ Konzelebration hat die Ostkirche
iıcht und sieht daher das Problem iel stärker VO  w der gläubigen Schau des
Tdo auS, W as der abendländischen Systematik durch die TE VO  w aterıe
und Form beinahe verbaut erscheint. Dementsprechend besteht die genu1ln Ost-
kirchliche ‚und ohl auch ursprüngliche Konzelebration mehr 1 Handeln
als prechen. Vor em Sind die priesterlichen Amtsgebete StireNg dem
Zelebranten vorbehalten, VO  9 kleinen an jegenden Sonderentwick-
Jungen 1mM koptischen Bereich abgesehen. DIie 1mMm Wesen der Kirche ijegende
Unterordnung unter den Bischof oder den ihn bei der eisiei:er vertretenden
priesterlichen Zelebranten 1st selbst Ort noch gewahrt, unter en!
an  em Einfluiß das Mitsprechen oder Mitsingen des Einsetzungsberichtes
aufifkam, indem miıt leiserer iımme geschehen hat

Wie auch die anschließende Diskussion der drei eins  ägigen Referate
ergab, leidet die liturgische rage un das Reformanliegen och. stark
wen1g fortgeschrittenen an der einschlägigen Diskussion auf dem Gebiete
der Sakramentstheologie nd ihrer noch unentwickelten erknüpfung mi1t der
Te VO  5 der Kirche und ihren Ordines Wenn 11a trotzdem offt, dafß un

das Konzil weni1gstens einNne dem heutigen anı der ogmatischen Erkenntnis
angepaßte der Konzelebration ringen wird, darf 112  50 sich icht VeI-

hehlen, dafß dieses Geschenk zugleich e1In. heiliger Auiftrag weiterem ZEWI1S-
senhaftem tudium der angedeuteten theologischen und liturgiegeschichtlichen
Fragen sSe1Nn wird. Es wird dies icht blofß für die innerkirchliche Liturgiereform
VO  am} Bedeutung SE1IN, sondern ebenso für das Gespräch den getrennften
Christen. Gerade ihnen wird INa  o zeigen mussen, dafß die katholischen Lehren
VO Sakrament des Trdo und VOILL der eucharistischen Konsekration keine
übernatürlichen Mechanismen behaupten wollen, sondern gläubige Aussagen
VO:  } der Repräsentation des Herrn durch se1ıne A kirchlichen Vorsteheramt
berutenen Diener un der erhabenen 4NrAen seiner Deuteworte beim
Abendmahl darstellen. SO wird C5 gelten, auch die eucharistische Konzelebra-
t1ıon als einen aus dem Wesen der Kirche erfließenden, organischen organg
iın ihrem innersten Lebensbereich verstehen.
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BEMÜUÜHUNG DE GENSTAÄAN  1G
KIRCHENGESANG N D-IN: AKRTK A

Die Entkolonialisierung s1eNs un:! Afrikas hat die eistige Beweglichkeit
der Christenheit zweiftellos getördert. Während 138928  5 VOT 20 Jahren noch endlos
1in Fachkreisen ber die Berechtigung der sogenannten Akkomodation des
Christentums die überseeischen Kulturen diskutierte, ist heute beinahe
e1in Gemeinplatz, davon sprechen, die Kirche musse sich 1ın Asıen un
Afrika akkulturieren‘'], dort lebensfähige urzeln chlagen Am ausCHN-
tälligsten otfenbart sich dieser weltaufgeschlossene, rische Zug des katholischen
Christentums auft dem Gebiete der uns und Architektur. ber auch das
europäische Kirchenlied weicht 1n den Missionsländern der eigenständigen
Kirchenmusik. Man en: HUr die erühmte „Mıissa Luba“*) welche sich
auch die Sympathien Europas 1 Sturm eroberte. Im folgenden berichten WI1T
ber zweı Versuche, das Christentum durch autochthone Kirchengesänge in
den Missionsländern heimisch machen.

apan kam auf einem erkwürdigen Umweg seinen ersten einheim1-
schen Kirchenliedern. Seit 1946 wirkte der Schweizer Bethlehem-Missionar

eOrg urm als Protessor £ür deutsche Sprache und Liıteratur der Unı
versıität 1enfsSın Nach der kommunistischen Machtergreifung durfte seine
Wohnung Zzwel TE lang icht mehr verlassen. Während dieser Zeeit vertiefte
sich der Miss1ıonar 1Ns tudium der modernen chinesischen Musik, besonders
der Psalmenvertonung Chiang-Wen-yehs. Damıit erwachte das interesse
der Musik überhaupt, und ach der Auswelsung 4AUS 1na befaßte sich

Sturm eingehend mit der modernen europäischen Musik 1952 kam dann
als Missionar nach apan

Er erkannte sofort, daß japanische Kirchengesänge nöt1ig wären, damıit sich
seine kleine Gemeinde wirklich aktiv Gottesdienst beteilige. Man müßte

NL  es chaffen w1e die chinesischen Psalmen inangs! So auschte
Sturm während der langen Wiıntermonate sSseiINeEeEmM nordjapanischen

Bauerndorf aufmerksam den Volksliedern der Japaner Er entwickelte eın
geradezu seismographisches Feingefühl für die kigenart der japanischen S-
musik (wie B auch den Schönheiten der japanischen Landschaft mi1t dem
Pinsel nachgeht und wWwW16e bereits als Theologiestudent die Bergpredigt
schlackenfrei 1n die Schwyzer Mundart übertragen hatte).

Die Volkslieder inspirierten den Missionar seinen ersten Kirchenliedern
für die Christengemeinde: einem Intro1itus, einem Kyrıie, einem Psalm USW. Die
Notenblätter gıingen bald auch bei den Nachbarmissionaren VO  5 and Hand,
und binnen kurzem wurden die Lieder selbst 1ın okyo und 1n den christlichen
Zentren des Südens 1eser Erfolg ermutigte Sturm, un 1m

Man bevorzugt heute den Begrift „Akkulturation“, „Akkomodation‘“,
L das Mißverständnis vermeiden, gehe Jedigli ine oberflächliche An-
PasSsSsung des Christentums die überseeischen Kulturtormen. Vgl egar hri-
stoffels, Zum Problem der „Adaptation“”, Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz
1962 (Paulusdruckerei, Freiburg Ue.},

Phili s-Schallplatte 428.138 PE; GCuido Haazen OFM, OoOtes SUI la
luba, Katho isches Missionsjahrbuch der Schweiz 1962,
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Laufe VO:  H nNCUunNn Jahren entstanden er Stille hunderte VO  - KOm:
pPOS1U10NEN Was 111 die ÖOffentlichkeit drang, erregte Bewunderung und
Begeisterung Zweitellos hat das gleichzeitige Wirken SC111E65 Mitbruders Kar!
reuler S ML dem der Durchbruch 1DeT eigenständigen japanischen KI1r-
enbaukunst gelang®), die (;emüter auch für das eigenwüchsige Kirchenlied
geöffnet

[Jer Komponi1st entschlo{fß sich aber erst An Veröffentlichung SC1NeTr („esäange,
als alles den Pftarreien Gebietes gründlich erprobt und überprüft
worden War 1960 publizierte dann der Verlag Ongaku oOMO Tokyo,
einNer der angesehensten Musikverlage Japans die „Biblischen („esänge“

Sturms 3.000 Exemplaren S1e ach WCN1SCH Wochen auUSVeOI-
au Die Zzwelte Auiflage kam 000 Exemplaren heraus

Das Liederbuch „Biblische (‚esäinge“ enthält 124 Kirchenlieder (Eingangs-
lieder Volksmessen, Lieder für Tauf- unı Hochzeitsteiern UuSW.) IMI1T exten
AUus der eiligen Schrift oder Adaptionen Das stu. sind die 78 „Japa-
nischen Psalmen“ die apan ebenso begeistert werden WIC Ge-
linaus Psalmen Frankreic| iıne musikalische Analyse ergi dafß die KI1r-
chenlieder Sturms 4USs Elementen werden, AdIe sich aus verschie-
denen Erdteilen und Kulturepochen herleiten 4Uus dem Gregorianischen Choral
und der modernen europäischen Kirchenmusik aus der chinesischen Musik
und der Psalmenvertonung Chiang-Wen-yehs unı schließlich aus dem alten
und japanischen Volkslied ber 1LUF der schöpferische (‚en1us
echten Komponisten konnte all diese Elemente ZUT nahtlosen Einheit
verbinden“) 7i

{1

DIie Bemühungen das eigenständige Kirchenlied Afrika reichen
bedeutend e1ıter zurück on 1919 wurden auft dem Düsseldorfer Miss10ns-
kursus entsprechende Experimente besprochen?) Und während 11A1 VOI
DA ahren noch SER8 Dinge, WIC „l1antum ergo“ auft der Melodie
VO  5 III hab mich ergeben i hören konnte, befinden sich heute zahl
reichen Missionsgebieten Fachleute der Arbeit

Zu ihnen gehö OSE Lenherr SM WeloO (SUd Rhodesien) Er 1St
Absolvent der usikakademie Zürich und beteiligte sich als musikalischer
Fachberater und omponist der Begleitstimmen ma{ßgeblich den „Biblischen
Gesängen“ Sturms Auch Lenherr geht VO:  - der einheimischen S-
musik AUS Mıiıt dem afriıkanischen Lehrer Stephen ON durchstreiftte C1N

Jahr lang die DIiözese Welo Teuz und quCI, alle erreichbaren
SCSaN SC auf Tonband aufzunehmen

In der Grundlegung des afrikanischen Kirchenliedes beschritt Iß aber
anderen Weg als Sturm apan oder europäische Pıoniere des afrikanischen
Kirchengesanges, die Patres Paul Jans MSC und Walschap MSC UuSW

„Es WaIc für mich ohl jel leichter SCWESCH, die liturgischen exte selber

Prof Dr. Thomas Immo0s SMB, kın Schweizer Architekt Japan, em:
Kalender 1963 (Immensee]), 3 ff

Michael Traber SMB Missıonar als Kirchenmusiker, Bethlehem-Ka-
lender 1962,]ohanr;e.s; Beckmann, Die katholische Kirche uCcCH Afrika, Einsiedeln
1947,3 aaQ., 236
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vertonen, aber cS ware eben doch 1U europäische Kirchenmusik geworden.
Eın uropäer wird ohl n1e das feine Gefühl für die afrikanische uUusSsL1. be:
kommen, das nötig ist, WC H12  w} 1 afrıkanischen Stil komponieren will.“
S50 schrieb Lenherr einem r1e.

ET wandte sich elner N:  en Methode WI1eE der Bethlehem-Missionar
Johann Gröber 1n selner heute weltbekannten afrikanischen chnitzer-

schule VO  w Seriıma auf dem Gebiete der astı oder 3881 Haazen’”)
Kongo, dessen irken die „Mıssa Luba“ verdanken 1st Lenherr VeI-
tiefte sich mit Lehrer on gründlich 1n die aufgenommene olksmusik, den

dann ZU Komponieren VO  w Kirchenliedern inspırıerte.
Ponde erwlıes sich als fruchtbares Talent, und sSseiINe (Gesänge wurden 1n

einem Urs den Missionaren und Lehrern der Diözese vorgelegt, die sS1e 1U
auf den verschiedenen Missionsstationen einführen. Der Erfolg 1st A G A
cheinlich Lenherr chreibt „Daß uULNsSCIC einheimischen Kirchen-
gesange afrikanisch sind, erleht 11a edesmal beim Einüben. Wo na  w} früher
mıt den europäischen Liedern stundenlang ben mußte, sıngen die Leute
die afriıkanischen Jetz schon nach fünft inuten auswendig.“ Weil SEHSBISG
Notenschrift für die afrikanische Musik schwerfällig ist, mufß der Tonband-
apparat für das Aufzeichnen und Einüben der Lieder als „Gesangbuch“ dienen.

Lehrer on!| ist jetzt 1n der Lage, selbständig afrikanische usLl. autfzu-
nehmen un! komponieren. Damit hat das autochthone Kirchenlied auch
1n der Diözese Wel0 sE1INE rundlegung erlebt
Immensee/Schweiz Dr Walter Heım SMB

Serima, Juli 1962. Stoerochale VONn Seriıma, Die katholischen MiıSs-Nnton Loetscher SMB, Die
sıonen 1960), 84 £t

Vgl GCuido Haazen, 2a0 ‚Anmerkung

KRANKENKOMMUNIO NACHMITTITAG

Auf 1ine Anfrage etreff Krankenkommunion gab das Heilige Offizium vAr
tober 1961 folgende Erklärung: Die heilige Kommunion darf den Kranken Nach:
mittag ebracht werden, uch WenNnn Ss1e ıcht bettlägerig sind und sich icht 1n odes-
gefahr efinden.

Bedingung ist a  8 dafß die Kranken schon ıne Woche lang das Haus iıcht VOI-
lassen konnten, dafß der Pfarrer der e1in anderer Priester, dem die Seelsorge für den
Kranken obliegt, eıt un! Häufigkeit des Kommunionempfanges bestimmt, un!: daß
das eucharistische Nüchternheitsgebot beachtet WI1T

Erich FMCap.
Acta Ap Sedis 1961) 735

DAS ‚„ ITE: AUS DER un! seine Verwendung nach der
Editio pica des Missale 1961

Es wird darin icht mehr 6;; sondern Stelle aufgeführt. Die Rubrik sagt,
über seine Verwendung: „ As dominicis Adventus, Quadragesimae et Passıon1s,
Mıssıs de commemoOratione 1n Officio Currente, 1n omnibus ferlis temMPUS
paschale, In vigiliis I1 et I17 classis et 1ın Missa Rogationum.

Hıc OoNUus 1Der1ı potest ad Libitum 1n omnibus Miıssıs 1n quibus Cantatur „Lte.,
m1ssa sine „Alleluia“.

Erich FMCap.
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VERSCHNIFEF$F
GEGENWARISFRAGE

Der rdo baptismi adultorum (ın der test: Um die Spannung zwischen persön-
Form) ze1gt, W as alles 1im STaAarren licher und gemeinschaftlicher Gebetsweise

Gehege der Rubriken 1ın Bewegung gC- Zu vermın CIN, der ENSC Person-
kommen 1SE. Der Kommentar dazu VO Begriff und die Glaubensunreife ehoben

LOW (F zeigt die Riıch- werden. Dıie heiligen Zeichen der Liturgıie
LCung Wirkliche Autorität der Bischots- sollen durch tiefe Erklärungen frucht
konferenzen der des einzelnen Bischofs gemacht werden. Die Gottesdienstteier
in liturgischen Belangen; weıteste R ück- verlangt die Aszese des Sıch- Vergessen-
sichtnahme auf prachliche, örtliche, kul- KOönnens, MIt den andern verbunden
turelle, brauchtumsmäßige un sycholo- se1in. S1ie oll nach dem Wunsch der
yische Gegebenheıiten; Betonung der - (Jetreuen auch auf Laue und Abgefallene

werbend wirken (Z Taufe, Hochzeıt,z1alen Aspekte der Inıtıatıo christiana;
Begräbnis).eıne ZeWw1sse Elastizıtät 1n der Gestaltung

der Rıten. Es ISt offen, da{fß sich 4a4usS (La Maison-Dieu, Pg 25— 35 du
diesen Anfängen eine gesunde, pastorell Gerf Parıis
inspiırıerte Generalretorm der Liturgıe
entwickeln mÖöge. Die Schwierigkeiten der Kinder entchrist-
Eph Ht. Vol (1962) fascC., VI) lıchter Famıilien 1n bezug autf die Liturgie
DAS 423—453 7a Saudreau

Dıie Liturgie 1St eın Gemisch VO: bizar-
Kardinal Lercaro Vo Bologna hatte Zu .  3 Zeremonien und unverständlichen
Jahresbeginn 1961 mit seinem Klerus eine Zeichen
„Generalversammlung“ ohne komplizier- S1e verwendet eıne unbekannte Sprache.

3 Das ınd 1St nıcht die Kirchenge-ten juridisch-formalen Apparat einer Di1i56-
meinschaft gewöhnt.zesansynode) abgehalten Fben erschienen
Beım Neun- biıs Zehnjährigen auch A4USdie Normen im ruck Die lıturgischen

Anweısungen des Bischots sind modern, eiıner christlichen Familie) besteht die
mutıg und auf das Wesentliche bedacht. Getfahr e1ines bloßen Hängenbleibens
Der Dienst Wort auch be1 Sakramen- den zußeren. Formen: Gesten, Aus-
tenspendung 558 Funktionen; der Ge- drücken, Sakramentenempfang.
meinschaftscharakter des Gottesdienstes (La Maison-Dienu, Nrto Pg 124 S$.)
SOW1e die tätıge Anteilnahme des Volkes
daran, die gewohnheitsmäfßige Verkün- Okumenische Gottesdienste: Gebet und
digung VO Epistel und Evangelium auch Liturgie bilden das Herzstück christliche:nin der „stillen Messe‘”, die Verbannung Lebens; gerade da wiırd das etrenntseıin
profaner Musik a2us dem Kirchenraum schmerzlichsten ühlbar. Dıie offene
wie die Straffung des mariıjanıschen Kul- Wunde darf nıcht durch unsaubere Kom-
tes (Rosenkranz, Bilder) verraten einen
begrüßenswerten Willen tür Ordnung promisse verdeckt werd_en. Die Gebets-
und Erneuerung. gemeinschaft kann WAar Form gemeı1n-

An achten, nıcht ber 1m eigent-
Eph Ht. Vol (1962) fASC. VI lıchen Mitvollzug der Liturgie geschehen,
458 weiıl diese der Ausdruck vollendeter Ge-

meinschaft 1St. Die Gestaltung solcher
Für das geistliche Leben der Laien 1St die Gottesdienste braucht eın besonderes Fın-

gerspitzengefühl und ein siıcheres theolo-Liturgıe die ersehnte Quelle, NUu  — mussen
gyisches Unterscheidun svermögen. Konti-ihre Guter für die Laijen 1n „konsumıier- nuıtät iSt dort ges1 ert, ebildetebarer Form  <r dargeboten werden. Das

tellte der Nationalkaplan der Laıen die Verantwortung überne men.

Frankreichs autf dem Kongrefß in An DBESN Trösch TE Anıma, Heft 4, Dez 1962,
1962 test. In der Sonntagsmesse wollen e1te 331)
die Christen die brüderliche Gemeinschaft
durch die „Miıssa dialogata“ erleben, Das eucharistische rot der lateinischen
während die tallweise Wochentagsmesse Kırche verdient ZUr Zeıt kaum den Na-
mehr ZU  ar persönlichen Christusbewegung THNCMN „Brot“. Das ungesauerte Brot wurde
des einzelnen helten oll. Viele lehnen das 1m Ih. verpflichtend, hauptsächlich aus
lateinısche Ho am n seiner Fremd- praktischen Gründen. Das geltende echt
heıt, Unverständlichkeit und der Isolation chreibt War esauertes Brot, nıcht ber
des einzelnen 1ab Heon stellt azu vers  winden kleine un dünne Stück-



chen *OT Die Verwendun des „täglichen Kirche Sie bekämpften das Opfter der
Brotes“‘ könnte den Jau vermehren, Kirche, weil das Opter Christı durch die
die Mahlgestalt eutlicher machen „wiederholten“‘ Opfer verleugnet werde
Wiedervereinigung Kırchen nützlich und weil der 1nnn des Abendmahles, die
se1ın. Damıt der sakramentale Symbolis- Mahlgemeinschait M1t Christus, auf die
1U nıcht ımmer mehr verschwinde, sol- Kommunion des Priesters (mit lofß
len die Hostien größer, besser gebacken „geistlicher““ Kommuniıion der Gemeinde)
und echte kleine Brotstücke se1in. eingeschränkt se1i Das Trienter Konzil hat

I'ruyen 1n Tijdschrift VOOT Liturgie, die Korrektur mifßverstandener „Wieder-
aargang 1962 No : 192 ff.}) holung“ eingeleitet, die wesentliche Iden-

titÄät des eınen Opfers Christi MIt den
Der ambrosianische Tautritus der Kırche gegenwärtig setzenden vielen Messen be-
VO: Maiıland beweist, da{fß entweder CONT. Dur Pıus begann die Wieder-
dırekt VO Ambrosius SLAMME der herstellung der altchristlichen ahl-
da ihn dieser zumindest gekannt hat gemeinschaft. So wurde der Hauptanstofß
(wıe seine Schritten anzeıgen). Selbstver- R88! Mefißopfter gegenstandslos. Was seinen
ständlı:ch wurde bemerkenswerten Sühnecharakter etrifft, gilt hıer Ko 1,24
Anderungen und Ausschmückungen nier- Wır siınd 1n Christus dazu erhoben,
worfen, zweıtellos VO Rom beeinflufßt. 3! UNSCICIH Leıb erganzen, W as
In verschiedenen Zeremonien (Fußwa- Leiden Christi noch aussteht, ZUgunNstenN
schung, Frageformeln etc.) hat sıch ber des Leıibes Chrnst, der Kırche
seine eıgene Form bewahrt. Eın Vergleich Karrer INn Anıma, Heft 4, Dez 1962,
mit Johannes Chrysostomus, Cyrill VO  - e1te 289 ff
Jerusalem der Hıppolyt läfßt eine gleiche
Grundstruktur siıchtbar wer
(Studia 1tUrZICA 1/4, Dec. 1962 DAa

Den Gottesdienst gestalten, daß
241—253) für dıe getrennten Brüder verständlich

1St, bleibt ıne wichtige Aufgabe. Wenn
das, W as 1n den Bereich des „Zeichens“ DCardijn un die Liturgische ewegung: hört, nirgendwo mehr anspricht der„Die lıturgischen Anweısungen mussen hne zusätzliche Deutung eintach gesehenden jungen Arbeıtern helfen, jeden Tag werden kann, annn 1St der heutige MenschMIt der Kırche leben‘“‘, verlangte der

Pıonier der Katholischen Arbeiterbewe- übertordert Wenn Sonntagsgottes-
SUuNng immer wıeder. Er führte seine kti- dienst ZU Erlebnis des Mahles Jesu mit
visten hıin ZU Liıturgie, dem „Brunnen den Seinen wird, WEeNnNn die Predigt VO.  »3

der Würde des erlösten Menschen 1n hri-christlichen eistes‘“, Indem der Jugend SLUS ausgeht, dann hat Gottes-ihren Platz £e1m Altar an wl1es, konnte dienst eın Klima, 1in dem das MysteriumSie auch wirksam seınem Ru BA alle Sinne un Fähigkeiten des Menschenvooruıt!“‘‘ zZzu ostolat 1n der Arbeiter- anspricht und erhebt. Die aus Bibel undwelt tolgen Car 11NS Werk hat auch für
die lıturgische Be ebung der Gegenwart Liturgie erneuertie Gemeinde wird Ööku-
Bleibendes beigetragen. menisch überzeugend und entscheidend auf

Symons 1n Tijdschrift VOOFT 1Z1e, die gELTENNLEN Bruü wirken, weıl S1€e
LVI (1962) 6; DAS. 475 n hier die Quelle für jene Haltungen gefun-

den hat.
Walter 1n Anıma, Heft 4, DezDer Anstoß der verwahrlosten Messe 1962, 278)War für die Retormatoren der Haupt-

grund tür Protest un Trennung VO  3 der Dr Rafael Kleiner OSEB

UCHBE  HUNGEN

Heinz Schürmann: EINE DREIJAÄHRIGE PERIKOPEN-ORDNUNG FÜR
SONN- UN.  w Seıiten, 1.20, Patmos-Verlag, Düsseldort.

nter den vielen Vorschlägen tür ine liturgische Erneuerung taucht immer
wieder der Wunsch mOge 1n den Meß-Perikopen mehr Abwechslung geboten,
die Hl Schrift ausgiebi herangezogen werden. Von den mannigfachen Vorschlä-
SCH, die diesen Wuns verwirklichen wollen, verdient der Vorschlag VO Heınz
Schürmann besondere Beachtung, weil auf die kirchliche Überlieferung gebüh-
rende Rücksicht nımmt. Die bisherige Perikopen-Ordnung der Oonntage und alten
este 1st weıt über ausend Jahre iın Verwendung. Es 1st daher eziemend,
bei einer Erweıterung der Perikopen-Reihen eine ehrwürdige berlieferung achtet.



Schürmann aßt FÜr die höchsten este und ür ein1ıge andere liturgisch hervor-
ragende Tage (wie die drei etzten JTage der Karwoche] die überlieterte Ordnung UH-
verändert. agegen hat ur die meisten Sonntage un für einıge esttage iıne
dreitache Perikopen-Reihe Uus dem Neuen Jlestament zusammengestellt. DiIie
dieser Reihen bringt die bisherigen Perikopen, die jedes zweiıte und dritte ahr durch
iıne andere Reihe ausgewechselt werden sollen. Dabei werden Schriftabschnitte,
die bisher Werktagen verwendet wurden, herangezogen und Abschnitte, die bis-
her 1n der römischen Med{ßliturgie überhaupt icht vorkamen.

Zum Vorschlag Schürmanns sel]len hier einıge Verbesserungs-Vorschläge VOISC-
bracht. Das .  esetz der Erhaltung des Alten 1n iturgisch hochwertiger LE das
Schürmann tür ıne Reihe VO  - agen beachtet, sollte noch ein1ıgen
agen angewandt werden. SO sollte w1e ersten und dritten Advent-Sonntag

ersten Fastensonntag die Epistel, die schon Leo C für diesen Tag be:
ZeUST, unverändert bleiben. DıIie Messe VOIT Ostermontag ist eın harmonisches
Kunstwerk: die. beim hL Petrus; die Epistel ıne Auferstehungs-Predigt des
hl Petrus; 1 Evangelium der Schlufß Her Herr ist auterstanden un: dem Simon
Petrus] erschienen‘“; ZUT: Commun10 als frohes Echo auft den Evangelium-Schlufßs
„Der Herr ist auterstanden und dem Simon erschienen !“ Daher ware angezeligt,
die Perikopen dieses ages unverändert belassen. Am Weißen Sonntag sollte das
Evangelium, das gerade für diesen Tag paßt, unverändert leiben, 7zumal VO den
vorgeschlagenen Austausch-Perikopen die VO  } Joh icht 1 gleichen Maiße
österlichen Charakter hat. Von den für Fronleichnam vorgeschlagenen Schrift-
abschnitten hat Ottb Ö, b—20 nicht die wünschenswerte eucharistische Prägung.

möchte dafür Weish 16, A vorschlagen; ferner als Austausch-Evange-
lium Joh. 6, 41—51 den Abschnitt Joh 6, 48—55 Der Sonntag nach Fronleichnam
ist ‚WarTi icht mehr ein Sonntag 1n der Oktav, steht ber doch 1mM „Schatten“ des
Fronleichnamstestes. Dazu paßt das Evangelium VO Mahl Luk. 16, 88 Von
den vorgeschlagenen Austausch-Perikopen hat Luk 12 ff icht diesen Charakter.

möchte daher, sich nichts anderes Entsprechendes findet, für diesen Tag
(wie für ein1ge ndere| einen 11U!I zweijährigen Zyklus vorschlagen. So auch für das
Fest eter und Pau WCI1LI1 11an ur dieses Fest 1sSt eINeESs der ältesten nicht
überhaupt auf einen Wechsel verzichtet. Will nicht, dann möge na  e} für
ınen zweijährigen Zyklus die Perikopen VOI1 der Vigil nehmen. Die vorgeschlagene
Lesung Apog. 9I 1—22 würde den hergebrachten Charakter des Festes verwischen.
Für das Fest Maria-Empfängnis ist das Evangelium Luk. IT nicht befriedigend.
Autffallend 1St, da{fß für Marıa Himmeltahrt kein Wechsel vorgesehen 1st. Hıier möchte
1124  - doch erwarten, da{iß die altüberlieterten Perikopen herangezogen werden. Für
Allerheiligen hat der vorgeschlagene Abschnitt Mtt. > 13—19 ıcht den testlichen
Charakter Ww1e das Evangelium VO  w} den acht Seligkeiten.

Die überlieferte, tehrwürdige Perikopen-Ordnung verdient aus mehreren Grün-
den besondere Rücksicht. Wie schön leiten die Evangelien der Öösterlichen onntage
VO  - stern auf Pfingsten über! Dagegen mMag bei der VO  - Schürmann VOrge-
schlagenen Ordnung Gläubige, die während der Osterwoche all der Liturgie teil-
SCHOHMUMNECH haben, befremden, dafß Evangelien aus diesen agen den kommenden
Oonntagen wiederkehren. Das Evangelium VO  w den klugen Jungfrauen hat, WL

sich auch weihnachtlich deuten läßt, vierten Advent-Sonntag nicht den
Klang w1e das überlieterte Evangelium mıit dem Schluß „Alles Fleisch wird das
Heil schauen!“ eıters sind manche Sonntage mit ihrem hergebrachten Evan-
gelium irgendwie verwachsen, der („ute-Hirte-Sonntag, die Fastensonntage. Des-
halb sollte auch bei Verwendung einer dreitachen Reihe die überlieferte Per1-
kopen-Reihe jedes zweiıte ahr verwendet werden, dafß die Reihenfolge VOI sich
geht nach dem Schema

Johannes Bonell OSB

Wla Barden DAS DER 81 4.80.
Verlag Ferdinand Schöningh, Paderborn 2678]

Hıier wird die heilige Messe egriffen als der höchste chenkungsakt des Men-
COFt Dieser Ge nke findet 1mM vorliegenden Buch seinen wohlgesetzten

Ausdruck: dadurch, daß WITLF uns Christi pfera: eigen machen un! 1st

sche
der JTat „eine wirksame Anei Nuns des priesterlichen Opferaktes Christi“ (S 16),

WITr CGott dem ater Größte und Wertvollste, das der Mensch geben
veEIMaAaS, Christi Leib und Blut. Daß aus solcher Erkenntnis und solchem Wiıssen
heraus der Mitvollzug der heiligen Meiteier ıne Sanz andere religiöse Tieftfe C“



ährt, 15t für das Christsein des Menschen ein unschätzbarer (iewinn. Das Meßopnter
und se1n lebendiger Mitvollzug tormt VO  w innen her den Menschen, der 1n diesem

die Liebe
höchsten Schenken letztlich ott den ater en höchsten kt religiösen TIuns

II Anselm Wa

Maertens Joulia Giroud, LE EN'T
Collection de pastorale liturgique: Paro1sse et Liturgie No

Publications de Saint-Andre Biblica. Brügge 1962; CAart., DaS$S., FT. —— 2885|]
Die Tage der Bezahlung des Klerus, der Klassen und Taxen in der Liturgie

Wal se1t jeher dornig, iın der missionarischen Urkirche, innerhalb der Feudalordnungdes Mittelalters und in der institutionellen Ara der etzten ahrhunderte. Die Prin-
zıpıen tür ıne Lösung sind sich klar ede priesterliche Funktion mu{ß uUumsoNst
gratis| geschehen, weil S1e die (gratis) freischenkende Liebe ottes bezeugt; jedeBezahlung des Klerus mufß gratis freiwillig| se1IN, weil $1e e1in Zeugn1s für iıne
empfangene Heilstat der Gläubigen 1St. Die Spannungen, die sich für das mM1SS10-
narische Wirken der Kirche A US der leidigen. Geldirage ergeben und behindern,sind besonders 1 staädtischen Mihkheu DUr oftenbar. Sollte das jemand icht
wahrhaben wollen, möge die Ergebnisse ein1iger Untersuchungen 1n der
Lyonnaiser Stadtpfarre St Alban lesen SOWI1e die Antworten der Prlester selbst
177 Prozent sprachen sich die herrschende Praxıs dUuS, weil s1e die Seelsorgs-arbeit behindere) Die Folgerungen sind bemerkenswert: der religiöse 1nnn
Geld-Opifergabe mu{fß dem Gläubigen erschlossen werden, damit 1n ihr ein
Zeichen selner Verbindung mi1ıt Gott, seiner Übereignung Ihn, einen Ausdruck
se1nNeSs christusförmigen Lebens erkennen und auch ireiwillig vollziehen könne. Hıer
wWird e1iNn ideales jel angepeilt, dem nahezukommen, der pastorale Vorteil, die
finanziellen Nachteile (wenn s1ie sich anfänglich einstellen sollten)| leicht auf-
wiegen dürfte.

Maertens sressIieEr G1ıron, THEME „ LUMIERE-
BRES” CATECHISME Otire Catechese: Collection de pastorale catecheti-
YQUuC No. V des illustrations Dali des entants. Publications de Saint-Andre Biblica,
Bruges 1962 100 Das., Cartonn., Fr i 2884

Nach einer Autfzählung der biblischen Grundlagen für dieses Begriffspaar werden
die pädagogischen Möglichkeiten besprochen, die bei Kindern zwischen dem un

Lebensjahr für ıne symbolisch-erlebnishafte Erfassung desselben bestehen.
Stundenbilder, die Taute un Ustermysteriıum ehandeln, zeigen ıne ebendige
Lehrmethode.

Freigeformte, litaneiartige Gebete, die der VOTauUSSCSgAaNSCHEN Katechese eNt-
omMmmen wurden, wWw1€e uch die ansprechenden Zeeı NUNSCH, vertiefen das Ver-
standeswissen des Kindes, daß „Gott sSe1IN Licht ist“, ZUL. personalen Akt, der VO:  w}
den göttlichen Tugenden uüuDberho wird. Eine wertvolle Anregung für Katecheten
und Kinderseelsorger!
Aus der Reihe „BIBLICA”, Publications de Saint-Andre, 23, uaı bois, Bruges.
Assemblees du Seigneur Catechese des dimanches et. des etes Cahiers Nro et
(Introduction et 18&me dimanche apres la Pent!]; et pas. Fr 2583|

In der Gemeinschaft des Wortes und 1n der Gemeinschaft des einen Brotes
will der Herr ESUS „seıne Kirche versammeln VO  w überall her“ Dem Willen Christi
gehorsam verkündet die Kirche bei der sonntäglichen Eucharistie inmitten der Ge-
tauften 1ın Wort und Lat „den Tod (und Sieg) des HEITE: bis wiederkommt.“”
amı der Verkündigungsdienst In Predigt, Religionsunterricht, Standesseelsorge wieder
einen stärkeren kerygmatischen Akzent erhalte, braucht iıne ständige Orien-
i1erung nach dem Kerygma Jesu un der Apostel SOWw1e dem der AaTPT. Dazu ist
vorliegende Reihe vortrefflich geeignet. Hıer kann der Bote der Frohbotschaft, der
Priester, Hand der VO  w Fachleuten gedeuteten biblischen, liturgischen un! patrı-stischen exte jenen „Schatz des Hausvaters“ finden, aus dem „Altes und Neues“”
für Doktrin und Pastoral hervorholen kann.

Assemblees du Seigneur emps de V’Avent (nTO. DAn CAartonn., 2587]In der Reihe der Katechesen für die ONN- und esttage des Kirchenjahresdeutet Maertens die Adventzeit durch Gegenüberstellung der lateinisch-abend-
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ländischen mi1t en orientalischen Lıturgien. Löwenberg schält Aaus den liturgischen
Texten die prophetischen Bilder NC}  - Epiphanie 1558( Parusıe heraus. Ponthot 11a-

lysiert die Botschaft des Isalas in ihrer StTE{S gültigen Aktualität. Delannoy bespricht
den biblischen Begriff der „Erwartung“ un Bereitschaft. Wasselynck stellt a1e scha-
tologisch orientierte Moral des Christen L5 en Schritten („regors &r dar. Besnard
betont, da{fß nicht der technische Fortschritt, sondern Cdie Heilstat (‚ottes die Welt
vollenden wird. Eine Parıser Missıionsequ1ipe gibt wertvolle pastorelle nregungen
für die adventliche Erweckung des 1 Kollektiv eingepferchten Getauftten.

In der selben Reihe Paro1sse et Liturgie Collection de pastorale liturgique:
Nro REPERTOIRE ANALYTIQUE DES FICHES CHANTS
RELIGIEUX FRANCAISES eme ed., CAFt:; 104 pS. 2590|

Durch die Zusammenarbeit eines Pfarrers, e1ines esuiten ıund e1ines Bene-
diktiners entstand dieses Verzeichnis aller religiösen Kirchengesänge, die bis Z“

1962 1 französischen Sprachgebiet verwendet wurden. FEıiıne analytische GIup-
plerung aäßt die für entsprechende liturgische Anlässe geeıgneten (‚esänge leicht
en Kın Index für verwendete Bibelstellen, Titeln un Incıpıt wıe auch für
vorhandene Schallplatten ergäanzt das Werk, welches einen kurzen Querschnitt
über ıne Sparte sakraler Musik ın französischer Sprche gibt.
Nr. Vaänbergen ND DES NOUVEAU TESTAMENT.
53 Cartonn., Bruges 1962. 2589|

I dieser kurzgefalste Handweiser miıt Zitationen aus dem Neuen Testament ent-
stand aus dem Wunsch der Seelsorger, die Wortverkündigung unmittelbar Neuen
estamen Orıentieren. Er 1st eigentlich ıne katholische Überarbeitung des bei
Vandenhoeck Rupprecht 1n GÖöttingen erschienenen „Namens- un Sachweisers“
1n der Reihe „Das Neue JITestament, Deutsch.“ Der eil bringt ein alpha
betisches Verzeichnis der Begriffe des Neuen JTestaments, der zweıte bringt einen
systematischen Index der Hauptthemen desselben, der dritte tührt Personen un
Trte alphabetisch
Nro. 56 he QU SEMAINE POUR CELEBRATION

MEDITATION. PR.  ON. Cart., 42 yuges 1962 2888]|
Das praktische Handbuch will die frühchristliche Art der Vigilienfeier als VOI-

abendliche instımmung auf die iturgıe aller OoNnn- und Festtage des Kirchenjahres
wiedererwecken. Ausgehend VO jeweiligen Hauptthema des ages baut die
Elemente des Wortgottesdienstes einem liturgischen (:;anzen auf Einzugslied
Begrüßungssegen vier Abschnitte Beschlufß. Jeder der vier Abschnitte besteht
4 US Schriftlesung Homilie Wechselgesang stillem Gebet mit Kollekte des
Zelebranten der litaneiartigen Anrufungen.
M ı 1i ASTORALTHEOL!  J5 Verlaé Herder, Wiıen, 448 5.,
EB 2295.—, DM/Fr 2653|

Michael Pfliegler schenkt uns knapp nach seiner Emeritierung als reife Frucht
seiner 15jährigen Lehrtätigkeit als Ordinarius für Pastoraltheologie der Wiıener
Nnıversıta se1ine „Pastoral”. Das hier gebotene Werk ist das schönste Geschenk, das
den Hörern se1nes Faches und den Seelsorgern überhaupt DL Abschied VOL seiner
Lehrkanzel machen xonnte un gehört iın die Hand e1ines jeden Seelsorgers. Es hat
1n seiner straffen Einteilung den Charakter eines Lehrbuches, das den Stoff iußerst
ebendig darbietet. Der eil behandelt Subjekt, Ort un: eıt der Seelsorge.
Christus selbst ist der eigentliche Seelsorger. ET übertrug se1n dreitfaches Amt 1e
Apostel, ihre Nachfolger sind die Bischöte. Als ihre Mitarbeiter treten die Pftarrer und
deren Helter (Kapläne) und uch die Lalen auf. Der zweıte eil ze1g die konkrete,
psychologische und personale Ausrichtung der Seelsorge auft den Menschen hin Die
Entwicklungsphasen des Menschen VO  w} der rühen Kindheit über Reitezeit und Man:
nesalter bis ZUL. Greisenalter inden ebenso Berücksichtigung w1e die psychologische
Difterenziertheit der Frauen- und Männerseelsorge. IDIie soziologische Typik bringt
schließlich 1ine weıtere Unterscheidung nach den Räumen: Dorf, Arbeiter, bürgerliche
Welt und Grofßstadt. x }

Max Brändle UN  — LAUBE Antworten auf Fra kathaoli-
scher un! evangelischer Christen. Nr. der Reihe Tyrolia-Geschenkbü CI, Verlags-
anstalt Tyrolia Innsbruck, 192 i ylanzfolienkaschiert, — DM/Sfr 9.60
76
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II)as Bronzetor der Taufkapelle Stadtpfarrkirche St Laurentius, Wörgl/Tirol.
Foto Dr Detner, gls bei Innsbruck



OT  SSEN FÜ DIE OLKSMISSIO

ema Ca  - 1349 des irchlichen Gesetzbuches sind en Pfar-
relen wen1gstens alle zehn Te Volksmissionen bzuhalten ber die
un! den Zeitpunkt der Durchführung annn der Ortsordinarius nähere We1i-
SUNSCH geben Dies geschieht heute vielfach bei den Gebetsmissionen bzw
bei der Missionierung eiıner Diözese nach einem bestimmten Plan, der VO
bischöflichen Seelsorgeamt 1m Verein mıit der Leitung der „Missionskon-
ferenz“!) aufgestellt 1St.

Der 1961 in Kraft getretene Rubrikenkodex (CR| sieht VOTL, da{fß
Begınn und vABR Abschlufß einer Volksmission mit Erlaubnis des Ortsordi-
nNarıus jeweils eine Votivmesse asse zelebriert werden ann In 370 a}

Die Praxis hat jedoch erwlesen, da{fß für den ang un! den einer
Mission das Bedürtnis nach einer Votivmesse Sai icht sehr vorhanden 1st.
Volksmissionen beginnen und enden gewöhnlich einem onntag oder Fest-
tag; aus liturgischen Gründen wird VOIL den Missionären das Tagesformular
vorgezogen‘).

So scheint 6S zunächst, dafß diese gut gemeıinte Disposition des wen1g
praktischen Wert hat. ber 6S 1st beachten, dafiß 370 des keines-
WCSBS ine taxatıve Aufzählung JjeNer Fälle, die aal quibusdam Occasionibus
peculiaribus“ die Feier einer Votivmesse Klasse rechtfertigen, vorliegt.
Darum annn der Ortsordinarius erlauben, daß auch wahrend der Volksmissio-
nen“) Votivmessen Klasse mi1ıt einem Formular zelebriert werden, das der
thematischen Predigt entspricht”]. enehmigungen, für die Dauer der olks-
mission gee1gnete Votivmessen feiern, werden VO  w den Ordinariaten 1ın
zunehmendem Maße auch tatsächlich erteilt. Die C Liste der „Vollmachten
für Volksmissionen“ Bistum Regensburg nthält Sanz allgemein diese
Ermächtigung®]

Vereinigung aller missionierenden Orden 1m deéß(bsprachigen Gebiet. Ge-
gründet 1912; die heutige Struktur siehe Paulus 29, 1957, 13—15 Die derzeitige Vor-
standschaft (Generalleitung un! Regionen): Paulus 34, 1962, 108 Vgl auch Frey
OFMCAap, Fün{zig Jahre Missionskonferenz, ın Paulus 3 1962, 33

Be1 der Auswahl des Formulars wird 1119  - wohl die Votivmesse VO: Heiligen
.e1s denken für den Anfang und die Messe VO  5 der Allerheiligsten Dreifaltig-
keit (Danksagung) für den Schluß der Missıon. Eıne Festlegung auf diese Formulare
ist selbstverständlich nicht gegeben.

An Festen Klasse und den Sonntagen der Advent- und Fastenzeıt (Haupt-
eıt für Volksmission!] ware ohnehin VO:  Z den Rubriken her die Feier einer Ot1V-

icht möglich.
Namentlich wird dies für die Abendmessen 1n rage kommen, die das HL Offi:

1Uum Dezember 1956 für die Dauer VO  - Volksmissionen 1n besonderer Weise
genehmigt hat. Vgl ext 1n Paulus 29, 1957, 30; Erläuterungen dazu aa

Pfab, Kurze Rubrizistik (2 Aufl., Paderborn 150 Man wird die
„Anliegen ganz anders vA3F Klingen bringen können, als twa das Formular
der nächstbesten J agesmesse tun vermag.“ ( Troidl CSSR, Volksmission und
Liturgie, 1n Unser Gottesdienst, herausgegeben durch Kirchgässner, Freiburg 1960,
51

Herausgegeben April 1963 VO Generalvikar Dr. arl Hoffmann.
werden tolgende für die Liturgiefeier bedeutsamen Erlaubnisse erteilt: Für die
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Es ist schliefßlich icht 7uletzt der selber, der die Predigt 1n Verbin-
dung mit der Feiler der eiligen Messe empfhehlt n 4.74) DIe FEucharistieteier

insotern sS1e eine kerygmatische Au{fgabe rfüllt wird die Mitteiernden
wirkungsvoller ansprechen, Je mehr die liturgischen JTexte und die Predigt

eine gedankliche Einheit bilden Be1i der Volksmission 1st 65 1Ul S 1imMmer
möglich, den Predigtinhalt den vorgegebenen liturgischen lext einer (oft
csechr zufälligen) lagesmesse aNnzZzUPaASSCH. urch die VO.: Aufbau der 1ss1on
geforderte Themen{ifolge ist der Inhalt der Predigt festgelegt, Ausschau

halten 1st nach einem Me(ißformular, das die Gedankeneinheit 7zwischen
liturgischem Wort und Predigt ermöglicht, weni1gstens für eine el VO  w

grundlegenden Themen‘). Um einem Mifßverstäindnis vorzubeugen, sSe1 erwähnt,
dafß icht grundsätzlich jede Predigt in die heilige Messe hineingenommen
wird; denn die Weise der Verkündigung 1st vielfältig; werden VOI em
die Standespredigten icht mi1t der elisteler verbunden. „Aber (vor allem] 1n
der 7zweıten Woche, der Aufbauwoche (ein TOlLStelL hat das Bußsakrament
schon empfangen auch viele änner), fügen WI1Tr Wortverkündigung und
Tatverkündigung ZUTI + ZUSaMMCN, zumal die ematl. der Woche
csehr dazu nla gibt ‚Das .TO Geboft‘, ‚Eucharistie‘, ‚ite mM1sSsa est‘ (Apo-
stolat), ‚Der Herrentag‘ und ‚Der Christ betet“‘. WOo das verkündete Wort und
die darstellende andlung zeitlich und thematisch verbunden Sind, 1st das MY-
steri1um IN seiner Vollgestalt gegenwärtig, 1st se1nNe missionartische Kraft viel
stärker. Das lehrt die rfahrung . Es braucht aum bemerkt werden, dafß
CS sich bei dieser erbindung VOILL Predigt und Eucharistie nicht etwa eine
Verschönerung der Predigt handelt, sondern jel Entscheidenderes: CS soll
erleht werden, Christi Heilsbotschaft sSe1N göttliches Blut leuchtet, dafß
WITr seın Erlösersterben mitten u1lls en/18)_

reilich entsteht sogleich die Frage Votivformulare stehen ZUI Ver-
fügung? Das heutige Missale nthält 1ne 1T}1ZE: VU:  w Votivfiformularen, die
gut brauchbar sind und bei Mıiıssıonen Zusammenhang mi1t der entsprechen-
den thematischen Predigt erwendung en de sanct1ssımo Euchari-
st1i1ae Sacramento, de Iuce oder de Passıone OM1Nn1, de Marıa Y PIO
infirmis, de detunetis. Freilich, ıner Reihe csechr entscheidender Miss1ions-
themen 1Ne passende Votivmesse Dringend wünschen waäaren nament-
lich Meßformulare mit der Thematik: De praecepto Domuin1, de aDO-
stolatu christiano, de Ecclesia Christi, de Parus1a Domini”). Meßformulare mit
solcher Thematik gehen ‚Wäar ber den Rahmen der üblichen Art von Votiv-
INCSSCIL, w1e s1e das Missale aufweist, hinaus. ber das allein bildet noch
keinen Grund, WaIiuIlll } derartige Formulare S  A kErwägung ziehen

Dauer der Volksmission wird die tägliche Feier einer Abendmesse erlaubt. Für
die Dauer der Missıon wird erlaubt, dafß die hl. Messe 1n orm einer Votivmesse

Klasse zelebriert wird nach einem Formular, das der thematischen Predigt ent-
spricht (CR 15 58 a) Falls die räumlichen Verhältnisse gestatten, kann während
der hL. Missıon die hl Messe auch CISUS populum gefeiert werden.

DIie Volksmission 6t ıne pfingstliche Ü A eın Hochtest besonderer Art, e1in
gerafftes Jahr des Heiles. Es ginge icht 28 WCLLN diese starke eıt icht auch litur-
gisch ihren Niederschlag an genugt ihr icht das Wort, 1E braucht uch
die zeitgerechte Feıier, das ganzheitliche Erlebnis 1n Christus.“ Troidl 2a30 45)

Troidl 4a0 51
Vgl J. Pfab, Anderungen 1 Missale, Österreichisches Klerus-Blatt 95, 1962,
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dürfte Im folgenden wird er e1in Vorschlag unterbreitet'®). Vielleicht darf
erwartet werden, da{iß dieses icht geringe Anliegen VO  5 maßgebender Seıite

eine Förderung erfahren wird, den Miıssıionären diese oder iche
eCXte liturgischen Gebrauch ZUI Verfügung stehen werden'!). „Der
Volksmission kommt och jel ernster auft die ekehrung d} als
früheren Zeıiten der Fall WarL ber sS1e will auch eine Mitte en den
Altar“'2)

DOMINI
Antiphona ad 1ntro1tum Tolsbahel ;
al0orem hac dilectionem (48818 abet, ut anımam SU al qu1s PIO

4M1C1S SU1S ( eluia, alleluia). Ps 40, 2 Beatus, qu1 intelligit
C et die mala liberabit E Dominus. Gloria atrı

(Oratio
(Qremus.
BDEeEus, qu1 fidelium mMentes un1ius efficis voluntatis: da populis tu1s id

quod praec1p1s, id desiderare quod promıit  S/ ut iınter mundanas arle-
ibi NOStIra fixa S1nt corda, ubi e1a SUunNn gaudia. Per Dominum.

Lect10 Epistolae beati aulı postoli ad Corinthios
(JOT. £S, 1—8

Fratres: S1 linguis hominum loquar et Angelorum, carıtatem 1L011

habeam, factus SUL velut 4658 SOT141S aut cymbalum tinnıens. Et S61 habuero
prophetiam, et NOverım mysterl1a Omn1a, et scientlam: et s1 habuero
OILLLCIL fidem 1ta ut mentes transferam, carıtatem NOn habuero, n1.

10) Gedanken den VIer Formularen: Unsere eıt Tag die Zeichen einer Ent-
christlichung; einen wirksamen Gegenpol kann eINZ1IS die ge TY1ıStlıche Liebe
chaffen; durch s1e kann der Massen-Ego1ismus, der auch iın die Christenheit ein-
dringt, überwunden werden. DIie Nächstenliebe mu den Gläubigen einem
lebendigen Apostolat (ZUr Weltverantwortung] führen; wird ihm ein Anliegen
werden, die Umwelt, 1n der lebt verchristlichen. Die gedankenlosen Menschen,
welche ine gottferne, anONYMEC Masse bilden, sollen wieder einer echten Ge-
meinschaft nden; die Kirche 1st die Gemeinschaft des erlösten Gottesvolkes. Diese
Gemeinschaft geht der Wiederkunft Christi entgegen; die Hofinung auft den s1eg-
eich wiederkommenden Herrn gibt raft 1n den Auseinandersetzungen des Lebens,
1n der Bewährung für Glaube un! sittliche Haltung.

11) Es ist kein idealer Zustand, wenn wıe heute notgedrungen eschieht
die Liturgiefeier auf Missıonen gestaltet wird, dafß der zelebrierende rTiester
rubrikengemäß e1in Tagesformular rezitliert, während eın Vorbeter liturgische exte
liest, die sinngemä{fß VO missionarischen Anliegen her gefordert sind Wenn der-
einst der zelebrierende Priester die liturgischen exte unmittelbar in der Volks-
sprache verkünden wird, wird der Mangel Meßformularen, die VO Anliegen
bestimmter Anlässe (wie s1e die Volksmission mıit sich ringt) her geformt
sind, noch oftenbarer werden. Der heutige usweg, dafß der Zelebrans pflichtgemäß
seine €exYte liest, während ein Vorbeter die eigentlich passenden vorträgt, wird icht
mehr gegeben eın Vgl hiezu: Troidl 24a0 Troidl, Meß un Feiergestal-
Lung Eın Werkheft für Miıssıonare und Seelsorger. Augsburg 1957 Diener
OFM, Missionspredigt un Medgßteier. Meßtexte für die Volksmission. München 1962

Drunkenpolz OFMCap Wührer FMCAap, Me{1ifßS- und Feiergestaltung wäh-
end der Volksmission, Paulıus 3 5 1962, 1—29

'I2) Troidl, 4a0 in Unser Gottesdienst)



SUl. Et S1 distribuero 1n c1bos paupcIumIn OILTIECS facultates INCAaS, et 61 tradidero
INCUN), ita MEr ardeam, carıtatem 1LOILL habuero, n1. mihi DIO-

est. Carıtas patıens CSLT, benigna CST; carıtas 11011 aemulatur, 110  w agıt DCI-
‘] 11L0O11 inflatur, 110  w est ambitiosa, 110  - quaerit QquUaC sSu2 SUNLT, 110  w} 11r1-
atufr, 1LLOIL cogıtat malum, 110  5 gaudet in1iquitate, congaudet erl-
ta  . omn1a suffert, OMmMNnN1a credit, Oomn12 sperat, OoMmMnNn1ıa sustinet. Carıtas 11U111-

quahl exc1idit. Nunc MaAanent fides, SDCS, Carıtas trıa a Ma10T
est cCarıtas

-T1adudle
ongregavıt 1105 11U111 Christi 20821078 Exultemus et 1ın 1DSO iucundemur.
Timeamus et 4IN eHus Deum 1VUmM. Et corde iligamus 1105 S1INCETIO.
eluia, allelu1a. Tolsbabal 1 ? 34 Mandatum OV do vobis, ut diligatis

Invicem, sicut dilexi VOS, dicit Dominus. eiIu1a
OsSt eptuagesimam, OMI1SSIS eiuld e2.T eIrsu sequent], dicitur:
IT’'ractus
Simul C110 Cu. ın un u CONSICSAINUT. Ne 1105 dividamur,

cCcCahlus Cessent Jurg1ia maligna, Cessent lites. Et 1n medio nostr1ı S1it
Christus Deus

T’empore aschalı Oomittıtur raduale, et e1USs loco dicitur: Alleluia,
allelu1a Ubi Carıtas et aInNOT, Deus ibi est. eiu1a Oannn IS 35 In hoc
COZNOSCCHN OIMNCS, qu1a discipuli mel est1S, 61 dilectionem habueritis ad 1iNV1-
87 eiula

Sequentla sanctı vangelii secundum oannem
Ioann E 0—1
In 1lo teMPOFTE: Dixit lesus discipulis SU1S‘ Sicut dilexit P3ater. et CO

dilexi VO:  N Manete 1n dilectione C S1 praecepta ca servaveri1t1s, manehbitis
1n dilectione INCAa, SICU: et CO Patrıis mel praecepta S£IVaVIl, et e1Ius
dilectione. Haec OCUtus SU. vobis: ut gaudium 11L1LCUIL1L iın vobis s1t, et gaudium
vestrum impleatur. Hoc est praeceptum 1ILCUILL ut diligatis INvVicem, SICU'
lexi VO:  N Maıiıorem hac dilectionem C110 abet, ut anımam SUaIill qu1s
PIO aM1C1S sSu1s. Vos amıc1ı mel est1s, S1 feceritis quac CO praecep10 vobis. lam NO  w

divam VOS qula nescıit quid facjat dominus e1IuUs Vos dixi
2M1CO0S: qula Oomn1a UAaCCUMLYUC audivi atre INCO, Ot2a feci vobis. Non VOS

elegistis: sed CO elegi VOS, e DOSuU1 VOS ut eat1s, et fructum atferatis: et
fructus vester MmManeat ut quodcumque petier1t1s atrem In nomiıine INCO, det
vobis. Haec mando vobis, ut iligatis Nv1icem.

Antiphona ad offertorium Ioann 13,
Cum dilexisset SUOS, qu1 mundo, 1n nem dilexit CO  N

Alleluia).
Secrteta
Munera, UAaCSUMNLUS, Domine, oblata sanctifica: et corda NOStIra Sanctı

Spiritus illustratione emunda. Per Dominum 1n unitate eiusdem.

Praefatio COMMUNIS (vel de tempOre 1uxta rubricas]
tiphona ad comMmMUNIONEM Oannn 1 }
Dominus ESsus, cenavıt GE discipulis SUl1S, lavit pedes COIUN],

et a1lt 15 Scitis quid fecerim vobis CZO, Dominus et Magister? Exemplum dedi
vobis, ut et VOS 1ta aciatis ( Alleluia}
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PosCOMMUNI1O
TEeEMUS.
Spiırıitum nobis, omiıne, tuae caritatis1 uft, QUOS 18581  C PAanıc caelesti

satlastl, facias pletate concordes. Per omM1iNum 1n unıitate eiusdem.

Item aliae Epistolae 21 aliud Evangelium:
pistola nduite VOS, UL In esto Sanctae Familiae lesu, Martı1ae, Ioseph, die

OM1NICA DOST Festum Epiphaniae.
Vel ‚pistola SEQUENS .
Lectio Epistolae beati loannıs postoli

OAdnnNn S3 VE TE
Cariıssim1: Quon1am 2eC est annuntiatlo, QUAaIL audistis aAb 1N1t10 ut dili-

gatıs alterutrum. Nos SCIMUS quon1am translati de MmMorte ad vitam,
quon1am iligimus fratres. Qul1 110  5 diligit ‚Mane (Imnis qu1 odit
fratrem SUUuN), homicida est. Et sC1t1Ss quon1am OMN1S homicida 19(8)  =)
vitam 1n semet1pso mMmanentem In hoc COZNOVIMUS carıtatem Deli,
quon1am He 2NN1mMam SUalill PIO nobis pOosult; et 1105 debemus PIO fratribus 4N1-
as PONCIC. Qui1 habuerit substantiam huius mundi et viderit fratrem SUUIL
necessitatem habere; et clauserit V1ISCera SLL ab C! quomodo Carıtas Dei
1n e0% ilioli mel, 110  5 diligamus verbo, q ingua, sed et veritate

Evangelium Ante diem festum Paschae, ut In 1554 solemni1 vespertinad
Ferlae In end OM1N1

OIOT Daramentorum est 115

OSTULANDUM APOSTOLATEU

ntiphona ad 1Ntro1 Ps 144, 1011
Sanctı tul, Domine, benedicent gloriam regn1 tu1 dicent ( eluia,

alleluia). Ps ibid., Exaltabo CO Deus INCUS, Rex et benedicam nNnomini
1n saeculum, et 1n saeculum saeculıi. Or1a Patrı

Oratio
Oremus.
Illo 110S 1gne, UaCSUMLUS, Domine, Spiriıtus Sanctus inflammet: €

Dominus nNOsSter lesus Christus misıt terram, et voluit vehementer accendi:
Qui 1n unıtate eiusdem.

Lectio Epistolae beati aulı postoli ad Timotheum
1T'im 1; 6—9.14

Cariıssime: Admoneo ut resusc1ites gratiam Dei, qQUa«C est 1ın DCI 1MpDO-
s1t1ionem 1111a uu Non enım nobis Deus spirıtum t1mor1s: sed
virtutis, et dilectionis, et sobrietatis. oli ıtaque erubescere testimon1um DO-
mını nostr1, q vinctum CSSC; sed collabora Evangelio secundum 1rtu-
e  z} De1i qui1 1105 liberavit, et VOCAaVvıt vocatiıone SULa SanCc{a, 110  an secundum

nNOSTra, sed secundum propositum SUULL, BE gratiam, QUaC data est nobis
1n Christo Ilesu a4Nte tempora saecularia. Bonum depositum custodi pCI Spiri-
tum Sanctum, qu1ı habitat 1n nobis.
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.Taduale Jer 17
Iu CTZO aCCINSC lumbos CUuOS, et SUISC, et loquere ad C0S qUa«cC CO

PIACCID1O tibi Ne ormides facie COTIUILN 1CC C111 facıam
vultum eOTUIN

eiu1la alleluia Ier 18 EgO QU1IDPDC dedi 1€e C1vıtatem 1L1U

tam, et columnam ferream, et LLUIULL dCICUNM, terram
eliuı1a

'Ost Septuagesimam OMM1SSIS Alleluia, et eIsu dicitur
1 ractus Ps 0 11=—=7T3
Angelis SU!  N Deus mandavit de te, ut custodiant omnibus 115 LU1S
In manibus portabunt tS, umıquamı OIiIfendas ad apidem pedem [UUMmM
Super aspidem et basiliscum ambulabis, et conculabis leonem et draconem
T empore Paschali .TAaduale et C105 I0co dicitur
eIu1a allelu1la IS 49 Dominus ab utero VOCAaVItTt de

matrıs INncae recordatus est 1011111721585 3i elu1a Ihbid Et dixit mihi
Servus INCUS Israel quUu14 gloriabor Alleluia

Sequentia sanctı vangelii secundum Matthaeum
16—20

In 1lo tempore Dixit lesus discipulus SU1$S CcCCce CYgO VOS OVCS
medio luporum Estote CISO prudentes serpeN(tLes, et simplices colum-
bae Cavete autem aAb hominibus Tradent eNLN VOS conciliis, et Sy1a-

‚Uu1S$S flagellabunt VOS; et ad praesides et ad ducemini propter
est1mMon1um illis, et gentibus Cum autem tradent VOS, nolite qUO-

mOodo, aut quid loquamini dabitur 111 vobis ]la hora, quid loquamini
Non C111 VOS quı loquimini, sed Spiırıtus Patrıs VesStI, (qUuU1 oquitur
vobis

att. 1 2 39tiphona ad offertorium
Omnis CISO qQUu1 confitebitur hominibus, confitebor et CO CU.

Patre NCO, ( U1 caelis est | Allehuia).
Secreta
Protector nOsSster, ASDICC, Deus, et FTESDICC faciem Christi Cu, q uı

redemptionem semetı1psum PIO omnibus et fac; ut aAb Ortu solis q ad
OCcCCAasSuml magnificetur tuUum gentibus, O11111 loco sacrıficetur
et offeratur Oomıni blatio munda Per eundem Dominum

Praefatio de. Spiritu Sancto

Antiphona ad ONE: Oannn FF 185—19
Sicut IM1sS1sSt1 mundum, et CO 1111S1 ON mundum Et PIO C1S CO

sanctifico INC1IDSUDOL ut SINT et 1DS1 sanctificati verıtate Alleluia)
PosCOMMUN1O
Oremus
Redemptionis NOStrae IMUuNeTEeE vegetatı UaCSUMLUS, omi1ne; ut hoc DCI-

salutis auxilio, fides SCHIDCI c12 proficiat Per oM1INuUum NOosSstrum

Item alia ‚pistola et Aalıu Evangelium
‚pistola Factum est verbum Domuinı, UT Vigilia Nativıtatis Joann1s

Baptistae
1U Evangelium Circuibat Jesus, UL Missa DIO Fidei Propagatione
OLOT paramentorum est tuber
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Antiphona ad 1Ntro1 Ps S,
eata SCHS, CU1USs est Dominus, Deus e1Ius populus quchH1 elegit 1n ere-

ditatem sibi ( leluia, alleluia)}. Ps Ibid., De caelo respexI1t OM1INUSsS
idit OT1 10S$ hominum. Giloria atrı

Oratıo
Oremus.
Ecclesiam (uUam, Domuine, miseratio continuata mundet et munilat: et qula

S1N€e 110  - potest salva consistere; tuO SCHIDCI INUNCIC grubernetur. Per Do-
MiNumM NOSTTUM.

Lectio Libri Deuteronom11
Deut 7’ 69 . 7314
In diebus illis Locutus est Moyses ad populum, dicens: Quia populus

SANCIUS 65 Domino Deo u  e) Te elegit DNominus Deus LUUS, ut S15 e1 populus
peculiaris de cunct1s populis, qu1 SUNT terram. Non qula CuUunNnCctas gentes
N1UMMeIO vincebatis, vobis 1unctus est Dominus, et elegit VOS, CU. omnibus
S1t1S populis pauclores: Sed qula jlexit VOS Dominus, et custodovit uramen-
eum, quod 1Uraviıt patribus vestr1s eduxitque VOS 1n 1iNalnıu forti, et redemit de
domo servıtut1is, de 1LLAaILU Pharaonis reg1s eZgyp Et S  f qul1a Dominus
Deus CUUS, 1pse est Deus fortis et fidelis, custodiens et misericordiam
diligentibus S et his qu1 custodiunt praecepta e1ius 1n I1 generationes: Et
diliget multiplicabit, benedicetque fructui ventrı1s tul, e fructui
LUaCL, TtTumMento tUO, vindemiae, oleo, et armentis, gregibus OV1um LUarum

terram, DIO qua 1Uuravıt patribus tu1s ut daret °c2 tibi Benedictus erls
inter populos

.Tadudadle 19,
1 CIgO audieritis OÖOC!| MCanl, et custodieritis pactum MCUNL, er1t1s mihi

1n peculium de cunct1is populis. Mea est en1m OMN1Ss 32 Et VOS er1t1is
mihi 1n ICSNUHHL sacerdotale, et SCS sancta

Alleluia, alleliu1ia Is 43, } Populum istum formavi mihi, laudem 198120021
narrabit. Alleluia

OsSt Septuagesimam, OM1SS1IS eiu1a e.T erIsu sequenti, dicitur:
I’ractus Ps 99, 1—D
Iubilate Deo, OmMn1s servite. Domino 1n laetitia. ntrate 1n CON-

e1Ius 1n exultatione: scıtote, quod Dominus 1pse est Deus Ipse fecit
1NOS, et LOIL 1ps1 1105 1105 populus e1us, et OVCS pascCcuac e1uUs.

L empore Paschali OmI1ttitur -TAaduale, et e1us loco dicitur:
Alleluia, allieliuıiıa Is 43, 21 Populum istum Ormavi mihi, laudem

INcam narrabit. eiu1a Ex 19, 51 CISO audieritis INCAaNl, et
cCustodieritis IMCUNMN, er1t1s 1n peculium de cunct1is populis inNne2
est 11M OMNI1S Et VOS er1it1is miıhi u sacerdotale, et SCHNS SanNncC
Alleluia

Sequentila sanctı Evangelii secundum oannem
Ioann ET T4 - JFO—0Z
In 1Uo teMDOFE: Sublevatis esSus oculis in caelum, dixit Pater SanCcte, SCIVA

COS 1ın nomıne CUO, (UOS didisti ut S1int unun, SICH. et ia(8}  D Ego dedi e1s



CUUM, et mundus CcOS odio habuit, qula 110  - SUNt de mundo, sicut
OB CO 110  - SL: de mundo. Non rogOo ut tollas C0S de mundo, sed ut
CcOS malo. De mundo 110  5 SUNT, sıicut et CHO HO  ® S1IL de mundo. Sanctifica
COS H3 veritate Sermo L[UUS verıitas est Sicut misıst1i 1n mundum, et CO
m181 CcCOSs 1n mundum. Et DPIO e1s CO sanctifico me1psum, ut siınt ET 1ps1 sanctı-
Hcati veritate. Non PIO e1s 1050 Cantum, sed et PIO e1Ss qu1 credituri
Sunt pPCI verbum COIUILN in IM ut 11U1I11 SINt; SICH Pater 1in INC, et
CO 1n to, ut et 1ps1 1n nobis 11U11L1 SINtT; ut credat mundus qula mistıst1.
Et CSO claritatem qUam dedisti mihi, dedi e15 ut sint unun, sicut et 1105 NUIm

Ego e1S, et in IN} ut SInt CONSUMMatI 1n UuNnUI; er
mundus, qula mistist1, et dilexisti COS, sicut et dilexisti. ater qUOS
dedisti mihi, olo ut ubi SIl CSO, et Jli S1nNtJ ut videant claritatem
INCAaI, qQUaIll dilexisti mihi, qu1la dilexisti ante cConstitutionem mundıi.

tiphona ad offertorium Petr. 2'
Vos electum, regale sacerdotium, SCS SancCcta, populus aCcquis1-
t10N1S, ut virtutes annuntietis e1uUs, qui1 de tenehris VOS VOCaVvıt 1ın admirabile
lumen SUUIN ( Alleluia).

Secreta
Respice, omine, 1LLUNeIAa supplicantis Fceclesiae: et caluti credentium pCI-

sanctificatione sumenda concede. Per Dominum

Praefatio COMMUNIS vel de tempoOore 1uxta rubricas]
tiphona ad cCcOomMMUNIONEM COr 1 2 153
alıX benedictionis, Cu1 benedicimus, COoMMUNIiCaAtIO SaNguU1N1S

Christi est? et panıs qUECDN frangimus, partic1patio COrporis Dominiı est?
Quoni1am un us panıs, un umm 19) multi J qu1 de un  ® panc
particıpamus ( Alleluia).

'OsStcOoMMUNI1O
(O)remus.
Refectione Sanctia en utrıtam guberna, UACSUMLUS, Domuine, @k  3 placatus

Ecclesiam: u potenti moderatione directa, et iIncrementa libertatis accıplat et
religionis integritate persistat. Per Dominum.
Item Aalıu Evangelium

Sequentila sanctı Evangelii secundum loannem
Oannn S 1—8
In 1lo tempore: Dixit lesus discipulis SU1S: Ego SU.: vitis VCIA, et Pater

INCUS agricola est. Omnem palmitem 1n 10  } terentem fructum, tollet w{ 3
et qui] fert fructum, purgabit CUu. ut fructum plus fferat lam VOS
mundi est1s propter SCIMONCHN, qQUECIM locutus SUL vobis. Manete 1in 1881 i CZO
1n vobis. Sicut palmes NO  5 potest ferre fructum semet1pso, 151 manserı 1n
vite, 516 HE VOS, 151 1in manser1ıt1is EgO SUl.: VIit1S, VOS palmites; quı mane
1n et CO 1n C hic tert fructum multum, qula 1ne nıihil potesti1s
facere. Ö1 qu1s 1n 1012 manserit, mittetur foras S1iCut palmes; et arescet, et
colligent CUM, et 1n ignem mittent, et ardet S1 manseritis 1n In et verba HICa
1n vobis man:  M, quodcumque volueritis petetis, et fiet vobis. In hoc clari-
ficatus est Pater INCUS, ut fructum plurimum afferatis, RT efficiamini mel disci-
puli

Color Dar  Tum est albıus



PARUSIA DOMINI

Antiphona ad 1Ntro1tum LUuc. 21 27—28
Iunc videbunt Filium hominis venıentem 1n ube C: pOostestate mMagna

et malestate Illius erı incipientibus, respiciıte, et levate capıta vestra,
quon1am appropiınquat redemptio ( Alleluia, alleluia). Ps. 67,
Xsurgat Deus, et. dissipentur 1N1m1C1 e1Us, et fugiant qu1 oderunt Cu facie
1US Et 1iust1 epulentur, et exultent 1n CONSPECLU De1i et delectentur lae-
tit12. Gloria Pa  5

Oratio
Oremus.
Domine lesu ste, qu1 de caelis ad terram de S1INU Patrıs descendisti, et

sanguınem tuum pret1iosum remissionem CECCALOTUM udisti
humiliter deprecamur; ut in die 1udiC11, ad dexteram C(UaM, audire eICAaLLULTI

HLE, benediceti: Qu1 CL eodem Deo atrı et Spirıtu Sancto V1VIS et

Lect1o0 Epistolae beati etr1 postoli
DIT. 37 10—7174.18

Cariıssımi1: Adveniet dies Domini ut fur, 1n qUO caeli Magn impetu
transıent, elementa VCIO calore solventur, autem, et qQUAC 1n 1Dsa SUnNt

Cum 1Z1t0r aec OMN1dA dissolvenda SInt, quales ODOrTTet VOS
CSSC 1n anctıs conversationibus et pietatibus, eXspectantes et properantes in
adventum diei Domuin1, pPCI qUueCIm caeli ardentes solventur, et elementa 12N1s
ardore tabescent? OVOS VCIO caelos, et secundum promissa
1DS1US CXS  MUS, 1n quibus iustitia habitat Propter quod, Carlssım1, 2eC
CEXSPCECLANTES, satagıte immaculati et inviolati e1 invenirı 1n PAaCC. Crescite eI0O
1n gratia et cognitione Dominı nOStr1 et Salvatoris lesu Christi Ipsi gloria
A NUun et 1n diem geternitatis. Amen

.Taduale Ps 49, D— 3
Ex S1007 specles decoris e1IUs. Deus manifeste venilet: Deus NOSter et 10  D

1lebit. Ignı1s CONSPECLU e1Ius exardescet: et in CIrCU1Ltu e1us tempestas
valida

eluia, allelu12a Ps 7/9,3 Excita potentiam tuam, ET ven1, ut galvosfacias 1105 Alleluia
ost Septuagesimam, OMI1SSIS eiu1la e.t Versu sequenti1, dicitur:
T'ractus Habacuc 3) Qn
Domine, audivi auditionem C(uUam, et tımu1 Domine ODUS TtUUMmM 1n medio

vivilica In medio otum facies: CU.: 1ratus fueris,
misericordiae recordaberis. Deus ab auStro veniet, St AancCctus de
Pharan: operult caelos gloria e1us, et laudis e1uUs plena est

Tempore Paschali OmMI1tt1tur raduale, 21 2105 Ioco dicitur:
Alleluia, 2{i1e1u12 Ps 49, D Ex S10n specles decoris e1IUs: Deus manı-

feste venilet. Alleluia Ps TASE Excita potentliam LUaM, et ven], ut salvos
facias 110  N Alleluia

Sequentla sanctı Evangelii secundum Matthäum
att. 2 27 27—31
In 1Ho tempore: Dixit lesus discipulis SU1S: Sicut en1im fulgur eXx1it ab OT1-

CeNTeE, et q occidentem: ita erı1it et adventus Filii hominis. UÜbicum-
que fuerit illic congregabuntur et aquilae Statım pPOSt tribu-
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lationem dierum illorum ol obscurabitur, et Iuna 110  - dabit Ilumen SUUuNl, et
tellae cadent de caelo, et virtutes caelorum commovebuntur. Et func parebit
s1ignum Fillii hominis caelo; et. fUunc plangent OINNES tribus terrae et vide-
bunt Filium hominis venıentem 1n nubibus caeli CU: virtute multa et IM ale-

Et mittet angelos SU OS CU. tuba eit VOCC Magna, et congregabunt electos
1US qUatuOr ventis SUMMIS caelorum ad ermıno0s COTUMN.

ntiphona ad offertorium Ps 8 7 10—171
erumtamen imentes CU.: salutare 1DS1US: ut inhabitat gloria 1n

NOsStra Misericordia, CF verıtas obviaverunt sibi: lustit1la, et osculatae
SUunNnt Alleluia).

Secreta
Pro NOStrae servıtutis augmento sacriıficium tibi, omine, laudis offerimus:

ut, quod mmer1ıt1s contulisti, proptius EXSECQqUaS. Per Dominum.
Praefatio de. OM1NO NOSTIO Iesu Christo Rege
Antiphona ad CcCOoMMUN1IONEM (‚ot. _E, 26

Quotiescumque manducabitis unc et calicem bibetis, INnOrtem Domini
annuntiabitis, donec venlat ( Alleluia)

Pos CcCOMMUN1O
Oremus.
Fac 1105, UaCSUMUS, omiıne, divinitatis tuae sem1terna fruitione repleri:

quamı pretiosi CorporIis et Sangu1in1s tu1 temporalis percepti0 praefigurat: Qui
V1VI1S et

Item Aalıuı Evangelium
Sequentla sanctı Evangelii secundum Marcum

Marc. 1 2 A0 F 37
In 1Ilo tempore: Dixit lesus discipulis SU1S: Et 1 qu1s vobis dixerit

ccCce hic est Christus, 5 illic, credideritis. Exsurgent en1ım pseudochristi
et. pseudoprophetae, et dabunt s1gna et ad seducendos, 1 Heri pPOCteSstT,
et1am electos. Vos CISO videte: K praedixi vobis Omn1a3. Sed 1n 15 diebus
DOSt tribulationem am sol contenebrabitur, et Iuna 10  5 splendorem
SUUuN), Er tellae caeli erunt decidentes, et virtutes UUaC 1n caelis SUNT, INOVE-
buntur. Et Iunc videbunt Filium hominis venıentem 1n nubibus C virtute
multa S gloria Et LunNncCc mittet angelos SUOS, et congregabit electos SUOS
qUatuoOr ventis, ad SULLLILLUINL caeli. uod vobis
dico, omnibus dico: Vigilate.

Item AT Evangelium
Sequentia sanctı Evangelii secundum Lucam

Luc. 21 25—928
In 1lo tempore: Dixit lesus discipulis SU1S:! Et erunt s1gna sole, et luna,

et stellis, et 1n terris PCISSUIaA gentium PIaC confusione SON1tUS marıs, et fluc-
CUUM, arescentibus hominibus prae 1more, et exspectatione, qua«c supervenıen
un1ıverso orbi: 12 virtutes caelorum movebuntur; et func videbunt Filium
hominis venlientem 1n ube CU. InNagna et malestate. 15
fieri incipientibus, respicite, et levate capıta vestra, quon1am appropinquat
redemptio

OLOT Patramentorum eSst S

Garts Inn Pfab SR
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CANONICA PREX

ine Studie über den altömischen MefifiS-Canon

Schluß)

DIE 395 PREX“ ALS TEIL DES EUCHARI  EGEBETS

Da sind die einzelnen Teıle der „‚Canonica prex““ besprochen. Bevor WIr
diese 1U als Ganzes un in ıhrem Verhältnis ZU. Eucharistiegebet betrachten,
ISt weniıgstens eın eiNZ1geS, sehr altertümliches Beispiel für den varıablen ersten

Teıl des Eucharistiegebets seinem vollen Wortlaut nach anzuführen. Es handelt
siıch ine Weihnachtspräfation, die in einem benevetianischen Meßbuch
inden ist!*)

Vere dignum 1ustum eSt. q salutare. 105 tibı SCEMPCI ubique Dida-
t1As domine Sancie omnıpotens aeterne deus Quıi1 1n princ1ip10 apud
eu atrem uerbum per quod tacta SUNT omn1a COAaefLerNus tibi qu tua2

substantıa INLanNnecNs. homo factus coepiıt esSse quod 11O  e er4At; quod Tat esse
NO desut. 1n saecula nNnte saecula deus. 1n simiılıtudinem PasSsıON UL NOStrarum
secundum homiınem nasceretur. peccatı NEesSCIUS habitum peccatı Carnıs adsumeret.
1n substantıam diuinitatıs LU4ae Naturam gener1s mortalis accıplens. quod

est susc1ıplens. cCommuniıcaret 1le nobis quod SUUu111 EeSTtT. Qui1 licet aequalis
tibi spiritalis potentı1a COaetLernus hodie ad augmentum lucıs uırginalıs
puerper10 dıgnatus est nascı. scilicet uu mundo lumen orıretur.
OSIra atura PIO OSIra redemptione passıbilis. Haec prophetica saep1us
uUO. praedixit gabrihel angelus marıae nuntiault. 1110  D uellae credentis 1n
fidelis uerbi mansıt aspırata concept10. 1la proliıx nascendi sub lege latuit. qua«c
CUNCLAa SU! NULU cCONcessıt.

Unde 1105 Sancie LuU4ae (laudis} hostias jugıter immolamus. qu1ı fabricam
LEuae lucis pPerecuntem LTUTSUS eSsSt dignatus erigere. pCI illud singulare
sacrıfıcıum. Cu1uus figuram SaNCLIUs abe 1UStus institult. NU quOqUC egalis en-
dit. celebrauit abraham. melchisedech sacerdos exhibuit. sed Nn
pontifex hodie XDS (impleuit

audıs] COI // rursus|] SUrSUumMm) Co: /7 impleuit] cod
Es raucht 1er ohl ıcht eigens darauf hingewiesen werden, daß Praefa-

tion (Prex) un Canon (Canonica prex VO Anfang iıne Einheit gebildet
haben Das Eucharistiegebet nıcht mehr als Ganzheit betrachten, WAar IST
dadurch überhaupt möglich geworden, nachdem das Sanctus eingeführt un
innerhal der SPTEX- ine Zäsur eingetreten WAar, die durch das feierliche Sın-
SCH des Dreimalheıilig noch mehr betont wurde. Dazu kam ferner, da{fß INnall

die Prätation Sang, den Canon aber spater leise betete.
Ursprünglıch bildete das Nn Eucharistiegebet auch ach außen hın ıne

zeschlossene Einheit. Es wurde VO Priester ganz auch nach den
jeweiligen Wandlungsworten fand keine Unterbrechung durch ine Elevation

un: Schlu{fß VO olk MIt Amen beantwortet. Weiterhin zeıgte
gegenüber dem spateren Canon mit seinen Einfügungen ıne geschlossene Ge-
dankenführung.

Der erste Teil des Eucharistiegebets, den WIr heute Präfation CNNECN, WAafrt,
WI1e erwähnt, varıabel. In den äaltesten Texten stand der ank für die Schöp-

a Der ext 1St erstmals veröffentlicht 1n : Sacrıs erudirı (1961)
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fung un die Erlösung durch Christus 1mM Vordergrund'®). Später, Lwa2 VO

Jahrhundert 2 tTrat dieses eigentliche Thema des Eucharistiegebets immer
mehr zurück. Datür kam das Festgeheimnis mehr ZUr Geltung bzw. Heıiligen-
festen die Vıta des Gefteierten. Die orjentalischen Liıturgien haben diesen Ver-
£all des Eucharistiegebets nıcht mitgemacht. In ihnen finden WIr 1Ur einen oder
einıge weniıge Anaphora-Texte, die aut das jeweilige est keinen Bezug haben,
dafür aber die ursprünglichen FElemente (Dank für die Schöpfung un die Er-
lösung) 1n den Vordergrund stellen.

Den größten Verftfall machte das Eucharistiegebet 1 5./6 Jahrhundert,
nachdem das Sanctus eingeführt WAar, 1n Rom mIit. In den besten Texten 1mM
Leon1anum, einer privaten Sammlung der VO den einzelnen Papsten verfaßten
Meißformulare!®), wurde die Prätation einem Bittgebet (im Stil einer Ora-
t10N) degradiert eın solches Beispiel ISt. 1n der Apostelpräfation des heutigen
Meßbuches erhalten oder sS1e wurde einer Art Predigt ber das jeweilige
Festgeheimnis, 1n einıgen Fällen Oß einer Streitrede mißliebige
Gegner herabgewürdigt ( 530) SO versteht Ina.  - auch die radıkale Reform
Gregors (r WEeN Nnu  — einıge weniıge gute Texte 1in sein Meßbuch autf-
ahm un für die meıisten Tage des Jahres die Praefatio COomMMUnNIS vorge-
schrieben hat”):

In unNnserem Beispiel, der oben Zzıtlerten Weihnachtspräfation, 1sSt. der
Hervorhebung des Festgeheimnisses (Geburt Christ1 AaUus der Jungfrau) der —

sprüngliche Grundgedanke des Eucharistiegebets, nämlıiıch der ank für die Er-
lösung, immer noch gegeben, zumal die wunderbare Menschwerdung des Gottes-
sohnes einen Teil des Erlösungswerkes darstellt.

Das eigentlich eucharistische Thema bricht aber erst 1mM zweıten Teıl des
Dankgebetes durch Er wird durch „„Unde‘‘ eingeleitet (so in zahlreichen —
deren Fällen): „Unde 1105 sancte Lu4e€e laudis hostias jugıiter immolamus.
qu1 fabricam LuUu42€ lucis pereuntem LUTSUS est dignatu$ erigere.“ Eın Ele-
ment trıitt 1U hinzu, der Opfergedanke. Die ‚„„hostia laudis““ vgl Ps 115, 17) ©
iISt der feierliche ank für die Schöpfung un Erlösung, den die Kırche dem
Vater darbringt. Die „hostia laudis“ 1St. jenes ‚„ HO UU singulare sacrıfıcıum“‘,
das vorgebildet 1St. 1n den Optern der alttestamentlichen Gerechten, 1m Opfter
des Abel,;, Abraham un Melchisedech.

Von dieser „hostia laudis““, die WIr durch Christus dem Vater darbringen
sollen, spricht auch der Hebräer-Briet 13 15) Per ıpsum Cr SO offeramus ho-
st1am laudis SCM PEF Deo, id est ructum abiorum'?) confitentium nomiını e1IUs.
Es 1Sst ıcht ausgeschlossen, daß 1er bereits ıne liturgische Formulierung 0N

dem Eucharistiegebet der altesten Kirche anklingt.

15) Vgl Gamber, Anklänge das Eucharistiegebet bei Paulus, 1n  - Ostkirch-
liche Studien (1960)

Stuiber, Libelli Sacramentorum Romanı. Untersuchungen ZUuUr Ent-16  stehung Vg  de6S SOgECNANNTIEN Sacramentarıum Leoni1anum (Bonn
'l7) Vgl Jungınann, Miıssarum Sollemnia (Wıen 145
'IB) Vgl Gamber, Die Bedeutung VO: „Missa““ als „Opfer des Lobes)“‘, 1in He1-

liger Dienst (1960) 90—93
19) Zum „Opfer der Lıppen“ als Ersatz des Tempelopfters vgl Arens, Dıie

Psalmen 1m Gottesdienst des Alten Bundes (= riıerer Theol. Studien IS Trier
106 Dieses „Opter der Liıppen“ vollzieht nıcht U: der Priester 1m Namen der Ge-
meinde durch das Eucharistiegebet, 6S wird ebenso vollzogen durch den Psalmengesang
des Volkes 1m Anschluß daran bei der eigentlichen Mahlteier (Kommuni0n). Arens



Der Augustinus Ssagt VO  3 diesem Lobopfer: mmolamus hostiam iubila-
10N1S, immolamus hostiam laetitiae, hostiam gratulationis, hostiam gratiarum
aCt10N1S, QqUuUaC verbis explicari NO POCLTeSL. mmolamus ubi? In 1PSO
tabernaculo e1us, 1n ecclesia (Ennar. in psalm. 26, Il,. 12)

Den ersten Teil der altrömischen Prex bildete also eın Dankgebet, wobei 1n
den einzelnen Texten das teierliche Danksagen bereits als ein Opfter, näherhin
eın Lobopfer (hostia laudis) bezeichnet wird. Noch mehr tritt in der tolgenden
„„Canoniıca prex“ der Opfergedanke 1n den Vordergrund, Ja wiıird ZU

eigentliıchen Thema der einzelnen Teile dieses Gebetes.
In der Opterbitte ur  s° die Kirche wird ynädıge Aufnahme un Segnung

„dieser Opfergaben‘“‘ zZUu Vater gebetet. Gemeint sind den „dona  c  9 ‚IN U-
nera‘“, „„SANCTaAa sacrıficia‘‘ offensichtlich ILU.  . die Gaben VO TrOot un: Weın
un ıcht mehr die „hostia laudis“‘ der Präfation, auch noch ıcht die erwan-
delten Gaben Dieses Speiseopter wiıird dargebracht ;»„PFro ecclesia‘“, für die An-
lıegen der Kırche, wobei 1n dem „pro“ weitgehend der Gedanke der Stellver-
CtretLung enthalten se1ın dürfte die hic et NUuNC 1mM Gotteshaus versammelte Ge-
meıinde bringt das Opter dar 1n Stellvertretung der Gesamtkirche®®), Nur
ekommt auch das ;„una cCum  €C seinen Vollsinn: 1in Verbindung mIit dem Papst,
dem ersten der Bischöfe, un allen Rechtgläubigen auf Erden tejert die Kırche
dieses Opter®'

ber die spezielle Opferbitte anc ıgıtur) wurde bereits oben ausführlich
gesprochen. Hıer findet die eigentliche Opfterintention ıhren Ausdruck, wobei
auch dieser Stelle das „pr0“ 1mM Sınn VO  w} Stellvertretung verstehen seın
dürtfte. Den Neugetauften War 1n der Osterwoche noch ıcht gestattet,
Optergaben Zu Altar bringen. Für sı1e (pro!) ıhre Paten. Das glei-
che gilt für die Tautfbewerber. Für die Braut opfterten bei der Brautmesse die
Brautjungfrauen. Im etzten der VO: uns oben angeführten Beispiele opfert
die rau 1n Stellvertretung ıhres verstorbenen Mannes.

In der Wandlungsbitte uam oblationem) wiıird den rechten Vollzug
des Opfers gebetet. Dieses erhält erst durch die Verwandlung der iırdischen
Gaben VO rot un VWeın, welche die anwesenden Gläubigen geopfert haben,
seine Vollendung. Die Bıtte die Verwandlung der Opfergaben 1St der aupt-
gedanke des „Quam oblationem““. Dabei wırd der Einsetzungsbericht 1ın der
OoOrm der Verkündigung angefügt, ıne Verkündigung, die freilich übergreift
1in das Geschehen Altar, wenn V VO.  3 „diesem wunderbaren Kelch“‘ (hunc
praeclarum calıcem) gesprochen wird.

-E10) 18 tf Opfter und Lobpreis 1n ihrem Korrespondenzverhältnis nach dem Altar-
gesetz Ex 20, 22—24, weist autf alttestamentliche Parallelen hıin In der frühchristlichen
Liıturgie War A der Gesang der Hallel-Psalmen, der diese NtwOrt der Gemeinde aut
das Eucharistiegebet des Zelebranten darstellte; vgl Gamber, Eın agyptisches Kom-
muniıonlied des 5./6 ahrhunderts und der Gesang des Hallel 1ın der Urkirche, 1!

Rıtus ISt der Rest des ursprünglichen Hallels. Von
Ostkirchliche Studien (1959) 221=—229 Der Gesan der Communio 1m römischgnesonderer Bedeutung
diesem die Verse: „Den Ke des Heiles wiıll ıch nehmen und anrutfen den Namen des
Herrn Dır opfere iıch eın Opfer des Lobes (Ps 116, und

20) Hıngewiesen se1 1n diesem Zusammenhang auf das Buch VO:  - Schulte, Die
Messe als Opfer der Kirche (= Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen,
Heft 35, Münster N W.,

2'l) ber die uralte Verbindung VO.  »3 Dankgebet und Bıtte für die Kırche (so schon
ın der Dıdache) vgl Gamber, Das Mahl der Urkirche, 1n Heıiliger Dienst

(1960) 50—57, ausführlicher 1n : Ostkirchliche Studien (1958) 48 —65



In der Frage, wodurch etztlich die Konsekration ewirkt wiırd, Erat der
Wende VO: ZU: Jahrhundert ıne Zzew1sse Wandlung e1in. Wiährend der
hl Ambrosius in seiner Schritt De myster1s (S, 50) diese Frage noch schlicht
damıit beantwortet hat, daß Sagt: die „benedictio“‘, also das Dankgebet 1n
seiner Gesamtheit konsekriert (benedictio consecravıt), erklärt der Vertfasser
VO  - De sacramentiıs (1V e IS} Sanz deutlich: „Wıe annn das, Was TOLt ISt, (spa-
ter) Leib Christi se1ın? durch die Konsekration. Miıt welchen Worten un MmMI1t
welchen Redewendungen geschieht diese Konsekration? (durch die orte) Jesu
Christi?).< Wobei 1m Anschlufß daran den eingangs zıtierten ext der „Ca-
nonıca Dftex” wörtlich anführt.

Alter 1St. jedenfalls die VO Ambrosius vertretene Ansıcht. Dogmatisch exakt
sind beide Auffassungen, zumal S1€E sıch gegenseıt1ig nıcht ausschließen. Die Jün-
SCr ISt Jediglich die präziısere, weıl s1e zugleich nach dem eigentlichen Zeitpunkt
un der Ursache der Konsekration fragt, während Ambrosius dem Dankgebet
1n seiner Gesamtheit konsekratorische Kraft zuschreibt.

In diesem Zusammenhang oll auch die rage lirz erortert werden, ob das
alteste Eucharistiegebet regelmäßig den Einsetzungsbericht gekannt hat. Man
möchte dies bejahen mit dem Hınweıs, dafß die Erzählungen VO etzten ahl
Jesu 1mM Neuen Testament bereits weitgehend VO Gebrauch 1n der Liturgie
geformt erscheinen?®®). Es bleibt jedoch die Schwierigkeit bestehen, dafß einer-
SeIts Eucharistiegebete erhalten sınd, die offensichtlich eınen Einsetzungsbericht
vermıssen lassen?“) un andererseits 1n ein1gen weıteren, 1ın der Serapıon-
Anaphora un 1n der „Apostolischen Überlieferung“‘, eın solcher sıch als Spa-
tere Einfügung erweısen könnte.

SO 1St auch urchaus möglich, dafß 1n der römischen „Canoniıca prex““ das
Gebet „Quam oblationem“‘, das 1n dieser Form, W1e WIr noch sehen werden, 1n
der gallikanıiıschen Liturgie tehlt, eın spaterer Zusatz SA ün ursprünglichen TLext
darstellt, der dann lediglich 2Aus eiınem Dankgebet un einer Opferbitte für die
Kirche bestanden hätte.

Gesetzt der Fall, die Sache verhielte sıch tatsächlich letzte Klarheit ISt
1n dieser rage noch icht gewınnen dann schliefßt dies in keiner Weiıse
AaUS, da{fß 1n der ersten christlichen eIit der Einsetzungsbericht einer anderen
Stelle iınnerhalb der Eucharistieteier seınen Platz gehabt hat. Da{fß 1n der
Liturgie gesprochen worden iSt, scheint jedenfalls, W1e bereits angedeutet, seine
Fassung 1m Neuen Testament beweisen.

Das Problem 1sSt. ohl lösen, dafß INa annımmt, der Einsetzungsbericht
se1 ursprünglıch als eın selbständiger Teil dem eigentlichen Eucharistiegebet
unmittelbar gefolgt. Wiährend dieses deutlich ein den Vater gerichtetes ank-
gebet, ein Lobopfer verbunden mit einer Bıtte für die Kırche, darstellt, tragt
jener Verkündigungscharakter sıch Es iIst daher sıcher auch eın Zufall, dafß
gerade auf den Einsetzungsbericht, niäherhin aut den Einsetzungsbefehl 1e5 die
Anamnese, das Gedächtnis des Erlösungswerkes folgt

Damıt sind WIr beim vorletzten Teıil der „Canonica prex angelangt, der
Anamnese miıt der Opferdarbringung. Auf die CNSC Verbindung VO Eınset-

22) Vgl Gamber, 1n Ostkirchliche Studien 1960 145
23) Vgl Jeremias, Die Abendmahlsworte Jesu (3 Aufl., GöttingenVgl Gamber, Das Papyrusfragment Zur Markusliturgie, ın Ostkirchliche

Studien (1939) 31—45
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zungsbefehl un AÄAnamnese 1n den alteren Handschriften wurde bereits oben
hingewiesen. Es wurden auch einıge Ühnliche Texte wörtlich angeführt. In ıhnen
wırd das Gedenken des Erlösungswerkes durch das Aufzählen der einzelnen
Geschehnisse vollzogen.

Das Hauptverbum des Gebets nach der Wandlung 1St „offerimus“‘ WIr O
fern ‚„„INCINOICS passıon1s c 1m Gedächtnis das Leiden, den Tod un:
die Auferstehung des Herrn. Die Opfergabe 1St nıcht mehr, w1e Begınn des
Eucharistiegebets, TOt un VWeın, sondern „„das lebendige rot des ewıgen
Lebens“‘ un „der elch des iımmerwährenden Heiles‘‘ Wiıe Begınn der
TexX die großen Opfer des Alten Bundes (wenıgstens 1n uNseren Beispiel) CI-
wähnt werden, auch (und WAar regelmäßig) dieser Stelle. Es werden —

Sal die gleichen Namen (Abel, Abraham, Melchisedech) ZENANNT., Wıe Gott deren
Opfter gnädıg ANSCHOMMEC. hat, moge auch das IS CET annehmen.

Damıt 1St. das Eucharistiegebet (wenn in  } von der Doxologie absieht) be-
endet. Wır fanden 1n unllseren Texten ein dreitaches Opfer erwähnt, eın Lob-
opfer, ein Speiseopter un die Darbringung der konsekrierten Gaben In diese
Darbringung münden Lob- un Speiseopfer eın un bilden letztenendes MIt
dieser doch ıne Einheit.

Die nach der Anamnese un! der Opferdarbringung ehedem manchen
Tagen übliıchen Benediktionen über Naturalıen dürften ursprüngliıch weniıger
Segens- als Dankgebete (Präfationen) SCWESCH sein. Nach der Lehre des Pau-
lus wırd alles dadurch esegNet, daß WIr Gott danksagen (vgl Tım 4,
Solche Dankgebete 1mM Anschluß das Eucharistiegebet werden 1n der „Aposto-
lıschen Überlieferung“ bei der Tauteucharistie ausdrücklich geNANNT, Es heißt da

Die Diakone sollen dem Bischof das Opfer herbeitragen; dankrt über dem
Brote, weıl das Fleisch Christi darstellt quo figura Carnıs Christi est), und e  ber
dem Kelche MmMIt dem Blute, weiıl 6S Christi Blut 1St, das VeErgOSSCH werden wırd für
alle, die ih: lauben; un über ılch und Honıig, die gemischt sınd ZUr Erfül-
lung der Verhei N  n die Väter, weiıl versprochen hat wiıll euch das
Land geben, das VO.  3 ılch und Honig flie
In der eit der Ausbildung uLNserTrer 'Texte wurden die Natural-Benediktionen

1ın das eigentliche Eucharistiegebet mithineingenommen un damit auch 1n
die große Danksagung für die Schöpfung un Erlösung.

Außerhalb des römischen Rıtus iSt. 1in einem Fall ıne Benediktionsformel
ber das als eigene Prätation VOT dem SPer QUCIN 2eC. erhalten. Sıe
findet sıch 1n spaterer eit als Weihegebet ber die Olzweige Palmsonn-
tag°)

VUere dıgnum iustum esSt aCQUUM salutare. inter Cetera mirabilium
LUOrUmM audare benedicere. Qui1 lamech 1ustum dedistı 110  D CUl1 reuelasti
pCr spirıtum aqu1s diluu1 futura COPNOSCCIC, CU1US archam ad NnOSILram saluationem

ecclesia. de qua emıiıssa columba uolans spiritualis oliuae fructuosum
surculum retulit. qU am ad reuertentem NO:!  ' 4” gyaudens CUu spiritali fructu liben-
ter suscepit. de CU1US amı unctione iacob electus tiıtulum erexIit. uOulLt
oleum desuper fudit Haec eSt indictio ramı illius de caelesti yratıa SCu populi
uasa lentes. Haec eSsSt gratia qua«c uiduam benedixit ın oleo. Haec eSsSt indictio
amı illius plantatı decursus AdQUaLUM. Cu1us tolium NO defluit. qger quod
cottidie DCr lauacrum baptismatis ecclesia procreatur OsiIira delentur PECCALA,
Haec est LuU2 domine plantatıo Oona ua  e uıta resurrectio mMOrtuorum
quı quadriduanum azarum resuscıtastı N1Sı Cu PFOPTI10 nomiıne cunctı
resurrexissent mOrtuls. Propterea turbae CUu ramıs palmarum obuijantes clama-
GT, hosanna benedictus qu1 uenIıt in nomıne dominıi OX israel. Quapropter qUaCl-

25) Vgi Dold Gamber, Das Sakramentar VO:  3 Monza (Beuron



domine clementiam LUAamM). 9(9X) amulos LUOS gratiam fidem percıpıentes
de Ore interni. adiutoriıum gratiae LuU42€C nobis tribuere digneri1s.

1uste pı1e€ SANCLEQUE uluentes G electıs tUu1Ss tacias habere consortium. per XD
dominum NOSTIFrUuMmM. Per » QUCIN haec domine SCINPCI Oona sanctıificas ene-
dicis nobis serul1s tu1l1s largiter vgl den ambrosianischen Canon!) Per
omn1a saecula saeculorum. Amen.

DAS EUCHARISTIEGEB DEN GALLI  CHEN RN

Damıt 1St die römische „ Prex- auf ihre dogmatischen Aussagen hin uUurz
untersucht. Es ware interessant, auch die orjentalischen Anaphora-Gebete dar-
aufhin betrachten, Ww1e überhaupt einmal der rage nachzugehen, W 4a5 die
alteren lıturgischen Texte ber das Wesen der Eucharistie un des Mefßopfers
CN. Hıer soll 1U  an noch eın kurzer Blick auf das Eucharistiegebet der galli-
kanischen Liturgie geworfen werden.

Der gallıkanısche Liturgiebereich umfaßte ehedem eiınen großen Teil des
Abendlandes. Zu seinem Bereich gehörten neben Gallien auch Spanıen un
Norditalien. Dıie Quellen fließen 1er ıcht reichlich WwW1e bei der römischen
Liturgie, weil der gallıkanısche Rıtus schon verhältnismäßig früh, 1n Gallien 1mM
O 1in Spanıen 1mM 11 Jahrhundert, abgeschafft worden ISt.

Für das Eucharistiegebet finden WIr 1er folgende Bezeichnungen: ‚„ Immo-
latıo miıssae““, „Illatio“ un „Contestatıio“°. Die ersten beiden Ausdrücke be-
zıehen sich aut das Opfer, der dritte aut das Dankgebet. Wiıe 1 römischen
Rıtus ISt der Teıil, das Dankgebet, varıabel, jedoch 1mM Gegensatz diesem
auch das Gebet nach dem Einsetzungsbericht. Stereotyp ISt 1m gallikanıschen
Rıtus Jlediglich der Einsetzungsbericht selbst, dem keine Wandlungsbitte WwI1ie 1m
römischen „Quam oblationem“ vorausgeht. ine solche findet sıch meıst 1m
Gebet danach, das POst mysterium““ oder „POSt setcreta““ geENANNT wird. Der
Einsetzungsbericht selbst muß demnach „Mysterium““ oder „Secreta““ geheißen
haben, wobei „Sdecreta‘“ ıne vulgäre Übersetzung v  ' „Mysterium“ ISt. Ahn-
lich fanden WIr bei Augustinus den Ausdruck „Prex mystica““.

Auch 1 Bereich des gallıkanischen Rıtus hat das Sanctus ursprünglich g-
fehlt, wein vielleicht auch schon früher als in Rom ZuUur Einführung gC-
Jlangt ISt. Das ursprüngliche Fehlen eınes Sanctus legt vielfach auch der ext der
überlieferten Dankgebete nahe, der häufig mi1it ;„„PCr XD dominum nostrum““*
schließt, wobei die ursprünglich unmittelbar folgenden christologischen Aussa-
SCn meıst 1n das spatere „Post sanctus‘‘-Gebet eingegangen sind. So 1mM tolgen-
den Beispiel, 1m Dankgebet für das est der Erscheinung des Herrn 1m Missale
Gothicum (ed Mohlberg 86) Es findet sıch auf drei Stücke verteılt ebenso 1m
ambrosianischen Mefßbuch (ed Cagın HS, 198, 189) Hıer sınd die christologi-
schen Aussagen des Postsanctus 1m Missale Gothicum (87) noch mIiıt dem „„PCT
XP' dominum nostrum““ verbunden un eıner selbständıgen Präfation SC-
worden. Der ursprüngliche ext dürfte deshalb gelautet haben

UVere dignum i1ustum eSsSt AaCQUUMM i1ustum eSt 1NOSs tibi semn ubique
gratias . domine sancte omnıpotens aeterne eus. Qui 15 up'| 107-
danis aluaeum de caelıis 1n modum tonıtrul praebuisti. saluatorem saeculiı
demonstrares. atrem uminis ostenderes. caelos aperulstl. ene-
dixisti. ftontem purificasti. tuum unıcum pCr COlumbDbam sanctı spiırıtus demon-
strastı.

Susceperunt fontes hodie benedictionem euUam tulerunt maledictionem kan
1Ta credentibus purificationem omnıum delictorum exhibeant. deo
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Aiilios regenerando tacıant ad uıtam qUOS ad temporalem uıtam carnalıis
natıuıitas uderat Nam qUuOS INOTS per praeuarıcatiıonem hoc ulta aeterna e

recıpjens ad caelorum n TEUOCAL
Unde debita exultatione NOSIrAas lung1ımus contessionibus angelorum. quıgloriam LUaMmM mirabile SacramentO hodierna sollemnitate Ppro apparıtioneıh Xp1 dominı nostrı Pro NOSTTrae uOCation1s exordium sacrıhıciıum tibı laudıs

offerimus. per AD dominum NOSTIFruUum.
Quiı ad puerper11 caelestis indicıum haec hodie contulit mundo SUul1 miracula

maılestatıs. adorandam magıs Oostenderet stellam. LEransSaCctOo temporı1s interuallo
qu 1n u1n0 UuCLtLaret. SÜ!quc«c baptismate sanctificaret fluenta i9rdanis. iıhs XDPSdominus OSEOF.

Quı pridie quam pateretur.
Das eigentliche Dankgebet gleicht tormal denjenigen 1n der römischen T A

turgıe. In u1llserem Beispiel steht neben dem Festgeheimnıis (Taufe esu der
ank für die Erlösung (Suscıplens reuocat). Miıt „Unde‘“ wiırd auch
hier übergeleitet ZU Hınweis aut das „sacrıfıcıum laudis“‘. Unterschiedlich
gegenüber der römischen „Prex““ 1St die Tatsache, da{fß der Einsetzungsbericht —
mittelbar die christologischen Aussagen des etzten Teıls des Dankgebets -
geschlossen wiıird.

Die gallıkanischen Handschriften überliefern ıcht den ext des stereo-
Eınsetzungsberichtes (Mysterium). Deshalb bringen WIr die Fassung 1m

spateren ambrosianischen Mefßbuch, das sich den römischen Canon weithin
übernommen hat, 1m Wortlaut des Einsetzungsberichtes jedoch sehr stark VO
diesem abweicht?®). Lediglıch die eigentlichen Eınsetzungsworte sınd wörtlich
4Us dem römischen Canon übernommen. Wır lassen diese deshalb 1im folgen-
den AUusSs?!

26) An dieser Stelle ürftften einıge Bemerkungen Zur ambrosianischen LıturgieMailands angebracht se1n. Im 4./5 Jahrhundert 1n Mailand (wıe 1m übrigenNorditalien) gyallıkanische Liturgiebücher ın Gebrauch, deren Gebetsgut ın der Haupt-sache aus gallischen Quellen en dürfte Als IMan, vermutlich 1m Jahr-hundert, das heute noch verwendete Mef{fßbuch ausbildete, gingen Teıle des alteren galli-kanischen 1n dieses e1n, außer mehreren Prätationen (ein Beispiel erwähnten WIr
bereits) einıge Canon-Elemente. Dazu gehören der Einsetzungsbericht (abgesehen VO.  }

Wandlungsworten) MIt seiınem „Mandans qQUOQUC . . SOWI1e Gründonnerstagund Karsamstag „Pos_t sanctus“‘‘- und „Post mysterium““-Gebete. Dıiese Elemente als
spatere UÜbernahmen einen schon se1it den altesten Zeıten römischen Canon be-
trachten, verbietet die immer wieder machende Beobachtung, daß so. „erratischeBlöcke“ Reste einer alteren Lıturgıie darstellen und nıcht ISTt spaterer Zeıt
herangeschleppt worden siınd Zu einer solchen Ansıcht MUuU 189025  - ber notgedrungen
N, WeEeNnN INa  } auch weiterhin der These esthält, daß Ambrosius der Ver-

ftasser VO:  5 De sacramentıs ISt. Dann müfßrte nämlich das eingangs mıtgeteılte Canon-
gebet tatsächlich 1n Mailand 1n Gebrauch SCWECSCH se1in. Nur 1St 6S 1n diesem Fall schwer,die eNaANNTLEN erratischen Blöcke einleuchtend erklären. Für einen ursprünglıchgyalliıkanische Rıtus 1n Maiıland sprechen noch folgende weıtere Keste 1eses Rıtus 891

heutigen Melßfeier: das dreimalige Kyrıe eleıson nach dem Gloria, die Anti hon
VOT und nach dem Evangelium (wenıgstens noch einıgen Tagen), die (urs rungliche)Stellung des Friedenskusses VOLF dem Eucharistiegebet, indem noch heute de  Sr Dıakon

dieser Stelle SINgt: „Pacem habete‘“‘, die Fractıio panıs VOTLr dem Paternoster und
schließlich die reichere Akklamation: „Pax CommuniIicatı1o ... VOLT dem Emp dder Kommunion. Auch die „Litanıiae“ den Fastensonntagen ürtten unmittelbar
auf yallikanischen Brauch zurückgehen, wenn s1e auch ursprünglıch, w1e anzunehmen
ISt, nach dem Evangelium ihren Platz ehabt en

Gallikanisch Ist_ sdul}ef?_>läd1 die Tau wasserweıhe und der Taufritus Karsamstag.Die Gebete mussen 1NS$ Jahrhundert zurückgehen, da der Ambrosius bereits einı
Stellen daraus wörtlich anführt; vgl Probst, Dıie altesten Sacramentarien und Or 1
Nnes (Münster l. 223—224
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Qui pridie qQUaIn Pro Ostira omnıum salute pPateretur. accıplens Sal
eleuauit oculos 5Uu 05 ad caelos ad eum atrcem SU U omn1ıpotentem. tibi gratias

benedixit fregit deditque discıpulis Su1s dicens ad COS Simuili modo
POSteaquam 174 00 accıplens calıcem eleuauıt oculos ad caelos ad deum
atrcem SU U mMnı Otentem.. ıtem tib1 gratias 38% benedixit tradıidit discipulis SU1S
dicens ad COS Mandans QUOQUC dicens ad COS. Haec quotiescumque tece-
rıtis in ineam commemoratıonem tacietis. IMOrtem INCcamı praedicabitis. CC
tiıonem INnecamn annuntiabitis. aduentum INCUm sperabitis donec ıterum de caelıs
uen1am ad Os.,

An den Einsetzungsbericht schliefßt sıch gallıkanıschen Rıtus, w1e erwähnt,
das varıable s mysterium“‘‘-Gebet Wır bringen als Beispiel abermals
eiınen ext au dem ambrosianıschen Mefbuch Dieser nımmt unmittel-
bar Bezug auf den Betehl des Herrn „Haec quotiescumque L3  °

Haec facımus. haec celebramus. Lu2 domine Praececpta seruantes. ad COIN-
munı0onem inujolabilem. hoc ıpsum quod COI DUS domin1]ı SUum1mus, IMNOrtem dominıi1-
Ca nuntiamus. Tuum UuCTITO eSsSt omn1ıpotens mittere NUuNc nobis unıgenıtum
Ailium LUUM.. quem NO quaerentibus SPONLE mi1s1st1. Quı CUu S15 ıpse immensus
inaestimabilis. deum qQUOQUC immensum inaestimabilem genulstl. Ut CU1us
passıone redemptionem humanı gener1s tribuisti. C1US NUNC COTrDUS tribuas ad salu-
temM.. DEerT,
Im folgenden ext 4uUus dem Missale Gothicum (2723; ausnahmsweise ıcht

„Post mysterium““, sondern „Collectio ad panıs fractionem“ überschrieben,
fehlt, Ww1e 1n den meisten Fällen 1m genannten Mefßbuch, ıne AÄAnamnese voll-
ständig. Dafür inden WIr ıne ausgesprochene Opferbitte:

Respice ad hanc oblationem omnıpotens eus quam t1 offerimus 1n honorem
nOomın1s tu1l Pro salute exercıtu omn1ıum circumadstantium
praesta. quı sumpserint accıplant sanıtatem mentiıs. integrıitatem corporiı1s.
rutelam salutis. intellectu_kn SCHSUS Xxp1 securıtatem spel. corroboratıonem fidei
aeterniıtatem spiırıtus SancCLil. Praesta pCr eu quı U1uU1t regnat“”).
Zusammentassend können WIr ber das gallikanische Eucharistiegebet Sagceh.:

Der Hauptunterschied ZUuUr römischen PTEX- esteht ın der Anfügung des Eın-
setzungsberichtes unmittelbar das Dankgebet später das SPOSt sanctus‘“),
wobei sowohl die Opferbitte für die Kirche als auch das „Quam oblationem“
mMiıt der Wandlungsbitte tehlt Das „Post mysterium““-Gebet erscheint 1n den
meıisten überlieferten Texten verkümmert. Findet sıch ine AÄnamnese, dann
fehlt die Opfterbitte oder umgekehrt. uch ine Wandlungsbitte, worıin 1ın
einıgen Fällen, ahnlich W1e 1in den orjentalischen Liıturgien der Geist
gerufen wiırd (Epiklese), 1St ıcht mehr 1in allen erhaltenen Texten vorhanden.
Wie 1n den alteren Zeıten Wal, können WIr heute ıcht mehr teststellen, doch
zeıigen die überlieferten Gebete alle Elemente, die Wır bei der römischen „Prex  C6
festgestellt haben, wenn sı1e auch jetzt ıcht mehr 1n jedem Fall 1n ihrer Gesamt-
heit vorkommen. Schuld daran dürfte SEWESCH sein, dafß eın ursprünglich Ww1€e
1m römischen Rıtus ste  er exXt 1m Laute der eıit varıabel geworden ISt.

Für die aktıve Teilnahme der Gläubigen scheint VO  - Bedeutung se1n,
dafß das Eucharistiegebet noch mehr als bisher auch nach außenhin deutlich 1n
den Mittelpunkt der Feier gerückt wird, dafß nıcht mehr verdeckt wiırd durch
das feierliche Sıngen des Sanctus oder durch deutsche Kırchenlieder. Vielleicht
kommt auch einmal der Tag, dem den Gläubigen der Mitvollzug Opfter
der Kirche durch die Verwendung der Volkssprache auch beim Eucharistiegebet

Vgl Gamber, Alteste Eucharistiegebete der lateinischen Osterliturgie, 1N *
Fischer-Wagner, Paschatis Sollemnia (Freiburg Br. 59—78, bes 165
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erleichtert wırd. Die Anwesenden können erst dann diesem Gebet des r1e-
das Amen sprechen, wenn s1e dem vollen Wortlaut nach 1ın sıch auf-

M  3898881 haben ıcht zuletzt se1i auf den Verkündigungscharakter des Eucha-
ristiegebetes hingewiesen, der ıcht DUr 1n der AÄAnamnese besteht, sondern auch
iın der Präfation, 1n iıhrem ank für die Schöpfung un Erlösung durch Chri-
STUS. icht UumSsSONST wiırd das alte Eucharistiegebet gern miıt der „Regula Aidei“
verglichen, weıl 1n ihm den Gläubigen ın feierlicher Oorm immer wieder die
Hauptwahrheiten des Glaubens VOL ugen gestellt worden sind.

Prüfening/Regensburg Klaus Gamber

DIE ÄF  ON

DIie Evangelien berichten wiederholt VON Jesus, dafß cl VOTLI jedem feier-
ichen Mahl mit seinen Jüngern den himmlischen ater e1n ank-
ge  e a } gerichtet habe bei den wWwe1 wunder-
baren Brotvermehrungen, als er mi1t den we1l Freunden 1n Emmaus 1SC]
saß, als mi1it seinen posteln das Abendmahl eierte. Die Apostel un iıhre
Schüler en auch darin den Aulftrag des Herrn befolgt, dasselbe seinem
Gedächtnis e w1e WITr ın der Apostelgeschichte und ihren Briefen lesen
können: „SIie brachen m1t Danksagung das Brot.“

Diese Dankgebete (eucharistische ochgebete] wurden 1n der ältesten e1t
VO: zelebrierenden Bischof oder Priester jeweıils aus dem Augenblick heraus
frei geformt und ählten ankend und lobpreisend die
E  CN 1 Schöpfungs- und Erlösungswerk auf und w1esen auf die Weltvoll-
endung hin angefangen VO Sechstagewerk, der Paradiesesgnade und der
Auserwählung der TZvater ber die machtvolle Beifreiung des israelitischen
Volkes, den Sinaibund, das ingehen 1n die Ruhe des Gelobten Landes bis
hin Christus, seiner Kirche und der Verklärung des KOsSmos.

Die Präfationen Beginn des eucharistischen Hochgebetes Kanon| der
römischen efßfeier sind heute e1in kümmerlicher est jener gewaltigen Dank-
gebete der Ikırche Bis VOTI kurzem gab 1mMm lateinischen 1tus allgemein
füntzehn verschiedene Präfationen. Papst Johannes hat 1m Herbst 1962
die erwendung VO  m} welteren VIer eigenen Präfationen für die lateinische
Liturgie gestattet. S1e sind für die Adventszeit, das heiligste Altarssakrament,
die Feste der Heiligen und Patrone SOWw1e das Kirchweihfest bestimmt. Im
folgenden wird der Wortlaut der jeweiligen Eigentexte angeführt und 1ıne
Anleitung deren Betrachtung gegeben.

Für die Adventszeıt

„Cott, du ast Christus 1n deiner Barmherzigkeit und Ireue dem VeOeI-
orenen Menschengeschlecht als Erlöser verheißen. Seine ahrhe1ı1 sollte die
Unwissenden Jehren; sSEeE1INE Heiligkeit die Sünder rechtfertigen, seine Kraft
die Schwachen stärken. Da 1U  } die eit ahe 1st, der kommen soll, den
du senden Wirst, und der JTag L1SCICI Befreiung aufleuchtet, frohlocken WITr
ob der Ireue deiner Verheißungen 1in trommem I
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(SOft hatte die un SC1INES ohnes UrCc| die Propheten VOTITAaUS-

verkünden lassen un 1n der „Fülle der Zeıit“ se1n Wort eingelöst. Das
Evangelium Jesu ä18t Licht 1 Dunkel aufstrahlen, se1ne na entreißt u11ls

dem Abgrund der Verdammnis, bringt die errı Freiheit der Kinder
ottes Diese Heilsgüter sind aber och icht sichtbar, sondern 1LUI 1m GClauben

umfassen. Deshalb schauen WI1Tr Christen ankbar und hoffend zugleich
aus nach dem Tag der 7zweıten Ankunft Christi, WCCIL1L1IL als oll-
ender ichtbar machen und erfüllen wird, W as 1n uns keimhaft angelegt
hat das ew1ge Leben erzen des aters mit dem Sohn in der e.‘‚mein-schaft des (‚e1istes

Vom Allerheiligsten Sakrament

„Christus hat die chatten und Vorbilder der irdischen pfer beendet
und uUu11s e1n Fleisch und Blut als pfier anvertraut, damit en TITten
Deinem amen das reine Opfer dargebracht werde, das allein Dır getällt. In
diesem Geheimnis unerforschlicher Weisheit und unerme(ßlicher Liebe voll-
zieht unautfhörlich, W as einmal Kreuz vollbrachte selbst der
Opferpriester selbst die Optergabe. Uns aber macht mit sich
eın Opfergabe un ädt u1lls ein Zu. astmahl, in dem selbst als
uUuNnseTe Spelise wird, 1n dem das Andenken se1ines Leidens gefeiert,
das Herz mi1it CGCnaden erfüllt und uns das Unterpfand künftiger Herrlichkeit
gegeben wird.“

Im SIinn des Hebräerbriets wird betont, daß 1NSs eucharistische pferma.
alle rüheren 'heidnischen und jüdischen) Opferversuche der Menschen hinein-
ZENOMUNCNHN und 1n ihm aufgehoben sind. Anknüpfend die Malachiasweis-
Sagung VO reinen Speiseopfer wird 1ir die katholische Lehre VO einmalıi-
ZCH und einz1ıigen Opfer Christi Kreuz und se1l1ner Gegenwärtigsetzung 1n
der esse dargestellt: Durch UNsSCIC Mitfeier bekommen WITr als Glieder des
Leibes Tisch- und Opfergemeinschaft mit Nserem gottmenschlichen aupte.
Mıt den Worten des Thomas VO  w qu1no z der ext die Wirkungen
de Kommunılion autf Mahl edächtnis Gnadenfülle Unterpfand.

Von den eiligen und Patronen

DU WIrst verherrlicht in der Gemeinschaft der eiligen. em du ihre
Verdienste krönst, zrönst du deine en. Du gewährst uLls eın Beispiel 1n
ihrem andel, Anteil ihrer Gemeinschaft und Hilte durch ihre Fürsprache,
damit WITr unte einer olchen VO.:  } Zeugen den uns bestimmten Lauf
und Kampft vollenden und mit ihnen den unverwelklichen T der Herr-
lichkeit empfangen: durch Christus Herrn, dessen Blut den Zu-
Fang 1n das ewi1ige Reich verdient.“

An diesem Text mMUusSsen. WITr Katholiken die Praxıs SC eiligen-
verehrung prüfen, icht den getrennten Brüdern Anstoß und Anlaß
geben dem Vorwurf, WI1TL übersähen manchmal e1 Gott als Heilsziel
un Christus als Heilsvermittler. Klar hören WIT 1eT die gesunde kirchliche
Lehre Wer die eiligen verehrt, AT} dabei Gott, der seıne gnädige Kraft 1n
ihrer mens  ıchen chwachheit AB Vollendung kommen ieß Andererseits @1:

langen WIT das eil nicht isoliert, jeder für sich, sondern NUuUr als olk ottes, als
Glieder des Leibes Christi An diese Gemeinschaft mi1it den 1edern der tr1um.-
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phierenden Kirche werden WIT erinnert bem Confiteor, beim ersten ar.
(Reliquien], beim Communicantes un! Nobis JUOYUC des anon und dem
Embolismus Libera 11055 nach dem Pater noster). Hier 1LECLNNNCIL WIT eine „Wolke
Von Heiligen-Namen“: WIT gehören ihnen, s1e sind uUuNseTe Beispiele un
Fürbitter; s1€e bezeugen, da{iß CZOt$ getreu 1st und auch uLls mi1t dem Kranz
des ew1igen Lebens krönen wird.

Für die Kirchwei  este
„Du Spender er Cüter, du wohnst 1n diesem Hause des Gebetes, das

WIT erbaut. Du eiligst 1n unauthörlichem irken die Kirche, die du selbst
gegründet. Dies ist Ja wahrhaftig das Haus des Gebetes, e1in schwaches Ab-
bild 1m sichtbaren Bau; dies 1st der Tempel, 1n dem deine Herrlichkeit wohnt,
dies der Thron unwandelbarer ahrheit, das Heiligtum ew1ger 16 Dies
ist die Arche, die u11l$s entrissen der Sintflut der Welt 1n den aien des
Heiles geleitet. Dies ist die geliebte und einzige Braut, die Christus 1n seinem
ute erworben, die MM mi1t seinem Geiste belebt. In ihrem wurden
WIT wiedergeboren durch deine Nal In ihr werden WITr mit der Milch des
Wortes genährt, mi1it dem Ttot des Lebens gestärkt un:! durch die deiner
Barmherzigkeit behütet. Dies ist die Braut, die mi1it dem Beistand ihres TäuU-
gams TE auf en ämp und, VO  w} ihm gekrönt, 1m Himmel eW1g tr1-
umphiert. 7i

Anspielend auf alttestamentarische Vorbilder schildert uills diese Prätation
das Mysterium des Tempels MmM1t den ypen Haus des Gebetes, Stätte gOtt-
icher Herrli  CIE; S1tz der Weisheit, Urt des Liebesbundes, rettendes Sch:
In der Kirche dürfen WITr CIOtt lobpreisen, rleben seine schauervolle, aber
noch mehr beglückende Nähe, 11 der Kirche hören WIT se1n Wort und werden
versammelt als se1n Vo  - Vom Hohen Lied bis ZALT pokalypse begegnet uXns
ein noch besser treftender Vergleich für die Kirche S1€e 1st die raut, die (jattın
des Lammes, die Multter der Gotteskinder, die S1e. gebiert, ihrer Brust
tränkt, ihnen das Ttot bricht und sS1e mit ihrer and behütet, bis sS1e. ach
en Drangsalen mit ihnen 1Ns himmlische Brautgemach heimkehren dart
Dann wird („ott ihr mi1it seinem Sohn die Hochzeit bereiten, die nıe endet

Die Präfationen uULLSCICS römischen eßbuches sollen unls helfen, „allzeit
1n Danksagung verharren“ 424 der großen Herrlichkeit ottes und seiner
Herablassung A1SCTET Niedrigkeit. Wer diese geisterfüllten Gebete „  .UuS
aNnzZCH Herzen, mi1t anzecI eeile und A4a4Uus allen Kräften“ se1nes Gemütes
betet, dem wird es Anlafß AD Lobpreis und ank den ater durch:
Christus. Ihm wird die Geistesgabe geschenkt, „DE: allem, W as tut 1n Wort
oder Werk“ (Geistliches oder Irdisches, ottes- oder Weltdienst| eın Deo
gratlas sprechen, Ja CS leben! So soll uns gelingen, danksagend un!
lobpreisend auf den Augenblick der andlung hinzuschreiten, um unsere

„Opfergabe un all das Unsere“ die große Eucharistie Jesu Christi e1n-
münden lassen. urch ihn geben WITLF Gott 1m Heiligen Geist alle Ehre und
Verherrlichung.

Salzburg-Maxglan Dr Rafael Kleiner (JS5B
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DIE DE  b ICHTPRAKTIZIERENDE
Bl PI/ VO G, Juli In Wien.

Das zweitemal (erstmals 1961 1n Lausanne) kamen die „europäischen
Ptarrer“” einem Colloquium Diesmal 1n Wiıen, den deutschen
Sprachraum etwas mehr einzubeziehen. Ausgegangen 1st dieser Gedanke VO  w
einem Parıser Pfarrer, und Kardinal König ist bei der Verwirklichung Pate
gestanden, wWwW1e selbst beim Schlufßwort und diese Zusammenkunft
auch als Beispiel für die „europäischen Bischöte“ hinstellte.

Es aus fast allen Ländern West-Europas Pfarrer oder solche, die
65 einmal oder werden wollen gekommen. Den TO1lSte1 der Teil-
nehmer ildeten die französischen Pfarrer, die mit den Belgiern dominierten,
W3as sich 1n der Gestaltung der agung insotern auswirkte, als 11an
VO  - deutscher Gründlichkeit der Vorbereitung und Durchführung icht jel
hielt, sondern lieber improvisierte. icht selten begann ein französischer
Pfarrer sSeInN Referat Franzosen bildeten den TO1STEL der Referenten mıit der
Bemerkung, daß die vorbereitete, übersetzte Unterlage icht gelte, sondern
dafß BT ber etwas anderes prechen WO Als Nachteil wurde auch empfun-
den, dafß für die Arbeitskreise, die nach Ländern durchgeführt WUurTrr-

den, jel wenig Zeeıt übrig blieb
Der Kritik Das Beisammensein mit den Pfarrern vieler Länder,

persönliche Kontakte und das Wissen die Gemeinsamkeit 1n der gleichen
Sorge doch eine echte Bereicherung.

Das ema brennt Ja jedem Pfarrer auf der Seele Was LUN WIT mit
denen, die abgeschaltet aDen; die nicht mehr Leben der Pfarre teil-
nehmen, den Abständigen und Nichtpraktizierenden? Es se1len 1U einıge Be-
obachtungen und Fragen, die aufgetaucht sind, 1er urz zusammengefaßt:

Wer 1st denn e1n „Nichtpraktizierender“? Leider wußte w darauf
auch Schluß der agung keine gültige Antwort. Denn einem Christen
gehört ohl nicht bloß, da{iß sakramentalen Leben teilnimmt. Wenn
eiInNnem Christen drei erkmale gehören: Glaube, Teilnahme sakra-
mentalen Leben und Bruderliebe, dann Ur 1121Aan icht blofß die als icht-
praktizierende ansehen (wie WIT für gewöhnlich tun], die icht religiösen
en der Pfarre teilnehmen, sondern auch die, die keine Bruderliebe en

Wiır lassen doch einen Menschen als Praktizierenden gelten, der sich
ZWaAar der Kommunionbank einfindet, aber keine Bruderliebe hat Müßten
WITLr icht mit gleichem Recht einen als Praktizierenden ansehen, der ‚WAaTl
aus irgendeinem -TUN! icht die Sakramente mpfängt, aber die Bruder-
1€'| übt?

Bedeutung der Umwelt Der Soziologie als Grundlage für 1ne wirk-
Samille Pastoral heutigen Menschen wurde große edeutung zugeschrieben.
DDr er aus Wien gab Beginn der agung einen ausführlichen ber:
blick ber die soziologische Umschichtung unseTrTes Pftarrvolkes und ber die
Folgerungen, die sich. daraus ergeben. Im Laufe der Tagung wurde dieses Re-
terat sehr oft zıitlert. Vielleicht müfßfßte auch bei uls der soziographischen
Erfassung einer Pftarre noch mehr Wert beigemessen werden. Wıe chwierig
aber wird die eelsorge, WLn INa  5 auf die jeweilige Lage und ichtung des
Pfarrvolkes eingehen W1 ES entwickelt sich auch 1ın der normalen Seelsorge
immer mehr e1in „Spezialistentum“. icht 1n der Ausbildung der Priester
schon mehr darauf geachtet werden müßte?
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DIie große Bedeutung der Erwachsenenbildung. mmer wieder wurde
VO'  =) Versuchen berichtet, den erwachsenen Abständigen das Evangelium NeUu

verkünden. kın Pfarrer AaUus Toulouse erwähnte einen interessanten Versuch,
1n Verbindung mMi1t der Taufte ein Erwachsenen-Katechumenat urchzu  Ttıen.
1ne Sache, die einer Überlegung wert ist Wie können WITr die Kinder eintach:
hin tauten und sS1e dann ungläubigen Eltern Z rziehung anvertrauen?
undern WIT uns, daißs die „zweıite Taufe“ die Annahme des Glaubens, dann
ausbleibt, WCLL das Elternhaus versagt‘ Wir täuschen u1ls durch die ule,
1ın der die Kinder zwischen sechs und e1f ahren „itromm“ sind, aber dann doch
die ule ohne Glauben verlassen. (Ein Kapitel, ber das jel
gäbe!) Auch die Spanier berichteten VO  - cschr erfolgreichen Schulungskursen
für Erwachsene „cursillos“ genannt. In Deutschland versucht die
religiöse Erwachsenenbildung durch Glaubensseminare erreichen. Es 1st sechr
schade, daf(ß uUuNscCIEC Zwe1 Lehrstück-Katechismen in Österreich für
Kinder hoch geschrieben, aber für die Erwachsenenbildung icht geeignet
Sind. Und 6S ware wichtig, den Eltern e1in Lebensbuch 1n die and geben

zönnen. Auch ÖOsterreich ann auf solche hinweisen.
Liturglie und Nichtpraktizierende. Daß S1e icht mehr der Liturgie

der Kirche teilnehmen, macht Ja viele 1n uUuULSCICHN ugen Nichtprakti-
zierenden. Wo ijegt die Ursache? Nur bei den Leuten? Es wurde mi1t Freude
und Dankbarkeit testgestellt, daß der Weg, den das I8 Vaticanum 1U  } OIifen-
sichtlich eingeschlagen hat, richtig verläuft, dafß also die Pfarrer en können,
einmal (wann?] mıit ihrer Gemeinde einen Gottesdienst feiern, den diese
Gemeinde auch mitvollziehen kann, wirklich mit- „praktizieren“! Es wurde der
ringende unsch laut, da{ß iın en liturgischen (Gremilen, bis hinauf ZU

ONZil, VOTL em aber 1in den diözesanen Liturgiekommissionen mehr als
bisher die. Pfarrer gehört werden sollen Die Liturgie ist Ja icht 1LUFr eine
Sache der Fheoretiker; Liturgiewissenschaftler und Kirchenmusiker, sondern
S1e muß sich 1n der Pfarre VO. gläubigen olk mitvollziehen lassen. Der
bekannte arıser Pfarrer und geistreiche Schriftsteller Michonneau sprach ber
liturgische Reformen 1n einer Arbeiterpfarre, Ließ aber leider VOI lauter Esprit
me1ist die praktischen Fagen, w1e 1nan einer CGiemeinde kommt, die VO
Altare aus lebt, often.

T'’heologie un Seelsorge. Man begrüßte C5S, daß heute die Theologie
als Wissenschaft icht mehr neben dem en ex1istieren will, sondern daß
gerade VO  - den großen Theologen uUuNSeIET eıt der Brückenschlag HARG Praxıs
uUun! der Erfahrungsaustausch mıiıt den Pfarrern gesucht wird. Theologie 1st
Ja icht für die Hörsäle un! die Katheder allein da, sondern mu{f(ß Ver-
ündigung der Fro  ots!  aft werden. Es wurde als eine dringende Not-
wendigkeit erkannt, daß die Wissenschaftler den Pftarrern „axm der Front“ das
nötige gediegene Rüstzeug für ihre Verkündigung vermitteln; 6S soll also
diese Vermittlung mıiıt dem Semiıinar icht abgeschlossen eIn Die Protessoren
mögen 1n er christlicher Liebe den Ptarrern mi1t ihrem Wissen und ihren
Erkenntnissen dienen.

Das sind 1Ur ein1ge Bemerkungen ZuUT Tagung 1n Wiıen, der leider
1Ur vier Pfarrer aus Österreich aqaußer Wiıen teilnahmen und die Wiener
Pfarrer leider auch meilistens verhindert. Vielleicht nehmen mehr er-
eichische Pfarrer der nächsten Tagung teil

Örgl, Tirol Stadtpfarrer Bruno Regner
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AL DE II LITRGISCHEN AB
DE OSTERRE  HISCHEN

Wır beabsichtigen, IN Hinkunft abschnittsweise einen Bericht über die Hliturgische
Arbeit der einzelnen Diözesen 1n ÖOsterreich bringen. Wır beginnen mI1t einem
ausführlichen

BERICHT DES LILTURGISCHEN FIINZ

Das Liturgische Referat der 1özese Linz umi1a: die Abteilungen Liturgie, Kır
chenmusik un Mesnergemeinschaft. ber das VEISANSCHEC Arbeitsjahr (Septem-
ber 1962 bis ugust kann Ww1e folgt berichtet werden:

PLANUNG UN.  D DISKUSSION

Zu Beginn des .UuCIl Dezenniums (das Liturgische Referat wurde Junı 1952
errichtet) sollte VOI allem die liturgische Sıtuation 1n der 10zese erhoben werden,

die Basıs schaffen für die weitere Arbeit. Zudem mußÖte die durch das Konzil
und se1ın Liturgieschema geschaffene atıon besonders berücksichtigt werden. Im
einzelnen wurden olgende Besprechungen un! Tagungen gehalten:

September 1962, Besprechung der geistlichen Referenten des bischöflichen
Seelsorgeamtes.

Die liturgische Sıtuation Der Schwung hat nachgelassen; 11a nımmt ine ab
wartende Haltung n des Konzils e1IN; die Me{ißfformen werden icht mehr
konsequent eingehalten; vereinzelt werden Experimente versucht. Eıne gewI1sse
Erstarrung bei den Gemeinschattsmessen ist eingetreten. Schwierigkeiten bereitet das
noch nicht Sanz gelöste Liedproblem (Einheitsliederkanon bzw. Verhältnis VO  w

„Vater unser“ un „AJBSser Meßbuch“) DiIie Nachmittagsandachten stecken 1ın einer
Krise; die rage ines diözesanen Kindergebetbuches ist klären.

Es wird vorgeschlagen:
eıtere Untersuchungen der liturgischen S1ıtuation (Liturgierat, Dechanten-

konferenzen; Pastoralkonferenzen; Gliederungen der ath. Aktion; Diözesan-Betriebs-
kreis; Rundengespräche; Fragebogenaktion

Verlebendigung der Gemeinschaftsmeßfeier durch Meßeinführungen und Me1(ßS-
predigten, Kommentatortexten (Instr. 1958, 96]; besondere etonung der ıinneren
Mitteier und des „Gemeinschaftscharakters“; vorbildliche Meßgestaltung bei beson-
deren Anlässen (Delegiertentage, Wallfahrten, Schulungen, Ustersonntag Respon-
sorien VO olk gesungen|; Lichtstatette der KJS, Landesjugendtag

Forderung nach gewissenhafter Einhaltung der Me(tformen; Mınımum
aktiver Mitteier der Gläubigen, auch WwWenn keine Gemeinschaftsmesse 1 Sinne der
Ep liturg,. |Responsorien, Epistel, Evangelium, Credo, ater UunNsSCI, Her ich bin
nicht würdig).

erwindung der Schwierigkeiten beim Einheitsliederkanon (Liedpflege nach
einer Liedplanung, Liedpredigt, Tonbänder, Herausgabe des ‚.UuCI Diözesan-Orgel-
buches)

Vorbeter- und Scholaschulungen; Heranbildung VO  5 Schulungshelfern 1n den
Dekanaten (Dezentralisierung]).

Bestellung VO:  5 Kommissıonen zwecks Studium der Nachmittagsandachten (
dachtsbehelfe] und iınes diözesanen Kindergebetbuches

September 1962, Herbst-Dechantenkonterenz 1n Puchberg bei Wels Referat
des Sekretärs über die liturgische Sıituation 1n der 1Özese und Bericht über die
Besprechung VO: 1962 Eın liturgischer Arbeitskreis möge 1n den Pfarren
die liıturgische Arbeit und die Gottesdienstgestaltung planen; die Schulungs-
möglichkeiten sollen eifrig genuützt und die besonderen Anlässe a  TEL werden
(Landesjugendtag).
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Dezember 1962, TYTSte Sitzung des Liturglerates: Verlängerung der Funktions-
periode der ad teMDUS Mitglieder des Lıturgierates. Bericht seiner Exzel-
lenz DTr. Franz Zauner über die Sitzungsperiode des Konzils, insbesondere über
das Liturgieschema 1 Hinblick auf die kommende liturgische Arbeit 1n der
1Ö0zese.

{Jdıe beste Vorarbeit und Vorbereitung für die kommende Reform ist die inten-
S1Ve Weiterarbeit nach den bisherigen Bestiımmungen und Richtlinien. (Näheres iber
Referat siehe Frühjahrsdechantenkonferenz
DF Jänner 1963, Zweite Besprechung der geistlichen Referenten des bischötfli:  en
Seelsorgeamtes. Es wird vereinbart, alle Dechanten Fragen aquszusenden mit der
1  . diese iın den Kleruskonferenzen diskutieren und deren Ergebnis bis ZUrI
Frühjahrs-Dechantenkonferenz Maı 1963 einzusenden. Vgl Yste Bespre-
chung September 1962, Punkt {DIie Fragen lauten:

Kommen WIT 1n der Meßerziehung mi1it unNnseren Christengemeinden weiter?
Haben WITr die nötigen un! ausreichenden Für die Meßgestaltung,

Andachts- un Feiergestaltung?
Was wird vermi(ßt? Etwa ein dergebetbuch? Miıt welchem Inhalt? Eın e1ge-

11CS$ Liederbuch? Wobei bedenken ist, daflß dann für viele das Meßißbuch 4Uus$s-

geschaltet leiben WIT| Eıne Grofßßdruckausgabe VO  w „Unser Meißhbuch“?
Pehruar 1963, un Liturgie: Entwurtf für e1in liturg. Arbeitsprogramm der

ath. Männerbewegung 1 Arbeitsjahr 1963/64 Das liturgische Arbeitsprogramm soll
unter dem Thema stehen: „Gebt dem Gottesdienst ein männliches G‚epräge“ Im
einzelnen 1st vorgesehen:

Diözesane Studientagung ber die liturgische Sıtuation 1n der 10zese. Eın-
eladen Sind die Diözesanführungen der KA-Gliederungen miıt ihren Assıstenten.

Gemeinsame liturgische Dekanatstagungen für Seelsorger und Männer. Vor-
beterschulungen.

Meßbuchaktion (Kein Mannn hne Meißbuch Unser Meßbuch das gemein-
SaIne Feierbuch beim Pfarrgottesdienst).

Unterlagen über die Messe für Aktivistenrunden, Männerrunden und Männer-
tage Fejertexte für besondere Anlässe und Anliegen |Totenwache, Wallfahrten etc.)
roißdruckausgabe VO  w „Unser Meßbuch“

Maärz 1963 Zweıte Sıtzung des Lıturglerates: wird die rage erörtert, 1n
welcher orm die Bestiımmung der Instructio 1958, |Kommentator), bei den
Meßtormen angewendet werden soll Siehe September 1962, Punkt Zn Verlebendi-
5UuNg des Gottesdienstes]. Zu konkreten Ergebnissen kommt 119  w nicht; die rage
soll nach ein1ger Erprobung spater noch einmal diskutiert werden. Erfahrungen iın
anderen Ländern sollen gesammelt werden.
al 1963, Dechantenkonferenz: Referat VO  w Exz Zauner über „Konzil und

Liturgiereform“ ; Bericht VO  - Kan. Vieböck über Ergebnis der Befragung (Siehe
21 Jänner Diskussion.

Referat VOo  m, EXZ. Zaunet:
Allgemeine Grundsätze der Liturgiereform: Iräger der Reform 1n Zukunft die

Bischofskonferenzen; den diözesanen liturgischen Kommissionen sOoOw1e den litur-
gischen Instituten kommt besondere Bedeutung Z die Liturgie ist eın Wesensele-
ment der Priesterbildung un!: Hauptdisziplin den theologischen Hochschulen;
die Ritualien mMuUussen mi1t Anleitungen (Kommentaren)] ausgestattet werden.

Die Elemente der Liturgiereform: DiIie olkssprache wird mehr Raum bekommen,
ebenso die Heilige Schrift keine liturgische Handlung ohne Heilige Schrift; Peri-
kopen, Schriftgottesdienst, esung bei Nachmittagsandachten); die ıturgle ist
Glaubensschule der Christen (Missionsländer, verfolgte Kirche); kein Gottesdienst
ohne aktive Teilnahme des Volkes; Akkomodation (Kultelemente der Eingeborenen,
Kindergottesdienst).
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Die Reform 1mMm einzelnen: Messe soll eintacher und klarer werden; Oratiıo CO1IN-

MUN1S soll Aufifnahme finden und ‚WT nach dem Oremus beim Offtertorium; Regel
für die Volkssprache („esange des Priesters lateinisch; Gesange des Volkes un!:
Lesungen der Muttersprache; Konzelebration un! Kommunıon auch un beiden
Gestalten bei Profeiß, Einkleidung, Irauung, Erwachsenentautfe .. Sakramenten-
spendung 1n der Volkssprache mit Ausnahme der eigentlichen cakramentalen Formel.
Beim Brevier mehr Heilige Schrift und bessere Auswahl der Väterlesungen; Bıo-
graphien SCC. hist. verıtatem. Psalterium auf Tage erweiıtert. Lateinisches Hoch-
amt forma nobilior (Lesungen eutsch)

Folgerungen: Keıine tagnatıon JeEtizt eintreten lassen. Was WITr bisher haben,
dient besten dem Konzil und der Erneuerung der Liturgle. Die Weiterarbeit auf
der Ebene UNSeCICI Meißformen 1st die beste Basıs dafür. Gröfßter Feind 1st der Wild-
wuchs. Die Kirchenchöre sollen icht abgebaut, sondern 1n die liturgische Arbeit
einbezogen werden. Schlufßirage: Sind WITLF mi1ıt der liturgischen Arbeit weiter-
gekommen? Der Vergleich mi1t der übrigen Welt aßt diese rage mi1t einem Ja
beantworten

Bericht über Befragung und Diskussion:
Kommen WITL 1n der Meßerziehung weiter?

Ja langsam ein1ge egner der Gemeinschaftsmesse Getahr der Routine
Forderung nach Vertiefung.

Wünsche: Behelte über die Messe Predigten über Sinn des Opfers Eingehen
auft die Opfergesinnung Christi WITC w1e ein heißer Breı umgangen] Nicht NUI

lextexegese Erklärungen für Kommentator unabhängig VO: Meßbuch Für-
bitten Maänner sollen vorbeten Schulungen der Vorbeter Vereintachte (ijeme1ıln-
schaftsmeßform agsform) für Wochentage Das Verhältnis zwischen Messe un
Kommunıo0n VO  5 Priestern und Gläubigen noch iıcht richtig ertaßt Brauchbarer
Behel{f für ıne liturgische Meßkatechese Deutsches Hochamt soll rlaubt
werden.

Haben WIT die nötigen Behelfe für die Messef
Ja Vielzahl schon her ein Hindernis Nicht immer wieder geänderte Mef{-

bücher herausgeben „UnSeI Meßßbu: allgemein begrüßt Es soll leiben wıe
ist FÜür die Fırmung einen entsprechenden iındruck 1n „Unser Meßbu!:

ehelfe brauchen WITL noch?
Für Nachmittagsandachten: Trage hängt zZzZusaimminen mit der atıon des Nach-

mıittagssegen überhaupt Samstagabend-Segen soll stärker gesehen werden (mit
Beichtgelegenheit). Andachten allgemein; s1e müßten ein estimmtes jel
haben Hochfesten Vesper anstreben Sonntagssegen einschränken auf be-
stimmte este (2) Abwechselnd versehiedene Stände un! Gruppen einladen.

TAwbe eıt kein Feierbuch. für den Nachmittag ktuell „Vater unser“ mehr
ausschöpfen Leidige Liedirage 1 Zusammenhang mıiıt „Vater unser“ lösen
Aktuelle Andachten zusammenstellen und nach Art VOIl „Ave Marıa'  44 herausgeben

Schriftlesung bei der Andacht Priıester MU| verstanden werden (Lautsprecher-
anlage) Gesamtösterreichisches Andachtsbuch 1ın rwägung ziehen.

Kindergebetbuch Es besteht ein Bedürfnis Dreifache Aufgabe für die Familie,
für die Schule, für den Pfarrgottesdienst Liederteil VO:  5 „Unser Me(ßbu: voll-
ständig übernehmen Eıne Kommissiıon soll mit der Bearbeitung betraut werden
(Eltern, Katecheten, Kindergärtnerinnen; Leiter der Kommission: Dechant Heinrich
Hirscher, els)

Eigenes Liederbuch, getrennt VO: eßbuch, kommt nicht 1n Tage. Die rage
ıner Großdruckausgabe VO: „Unser Meß%bu: soll näher geprüft werden.
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271 Maı 1963, Sitzung des Liıturglerates: Liturgische Gesichtspunkte bei der
Erneuerung der Kirchenstühle 1m Neuen Dom ; Bericht über die Dechantenkonferenz
VO: Maı 1963; Diskussion über die rage „Oratıo COMMUNIS“.

Bericht über Dechantenkonferenz:
Siehe Protokoll VON der Dechantenkonferenz. Der Lıturglerat stiımmt die

Einführung des Deutschen Hochamtes Z gegenwärtigen Zeitpunkt. Das Hochamt
wird dann noch weniger gepflegt. Epistel un Evangelium werden auch beim
Deutschen Hochamt lateinisch VO PriesterJ daß der Wortgottesdienst
icht seinen eigentlichen weck erreicht. Schließlich wird VO Konzil ıne Regelung
erwartet; ıne kurzfristige Zwischenlösung würde 1UI Verwirrung chaffen

„OUOratıio COoMMUN1S“ vertagt auft Jun1 1963

unı 19683, Viıerte S1itzung des Liturglerates: Neuer Dom (Na  ag]; Fürbitten;
Bericht das ns  utum Liturgicum 1n Salzburg; Liturgische Werkwoche 1964

Fürbitten: Diskussionsgrundlage (Sekr utz) Nach dem Referat VO  5 Exzel-
lenz Zauner bei der Dechantenkonterenz Maı über „Konzil und ıturgle-
reform“ siehe en wird die Oratıo COMMUNIS 1n die Melßteier aufgenommen, un!
‚WarTtr als „sogenannte Fürbitten nach dem Oremus beim Otftertorium“”.

Nach der Nstructı10 1958, I, mussen „liturgische Handlungen vollzogen werden
nach den Anweısungen der VO: Heiligen Stuhl ordnungsgemälfß approbierten Bücher,
se1 C5S, daß s1e für die gesamte Kirche, einen bestimmten eil der Kirche der für
1iıne religiöse Gemeinschaft bestimmt sind [(Can Für die Feier „frommer
Übungen“ sind maßgebend: VO  } der zuständigen kirchlichen utorıta gebilligte
Gewohnheiten un Gebräuche VO  5 Orden und Vereinigungen vgl Can 1250917
Laut Referat VO  5 ExZ. Zauner SARE „Konzil“ werden die Bischofskonferenzen Träger
der Retorm e1n. Den liturgischen Instiıtuten und diözesanen Kommissionen fallen
11LU. besondere Aufgaben

Im Kölner Fürbittenbuch (A8 „Uum der Gemeinde A Bewußt-
se1Nn bringen, bei jeder Eucharistieteier auch die besonderen Anliegen der
Kirche un:! der einzelnen Gläubigen gesammelt VOI .ott werden, empfie.

sich, bei den 1n Gemeinschaft gefeierten Messen das allgemeine Gebet oder die
Fürbitten einzufügen. [dDie Fürbitten werden entweder VO riester der VO VOor-
beter VOo:  n und VO Volk beantwortet. Werden die Fürbitten VO Priester
vorgetragen, dann fügt s1e 1n der Regel nach der Predigt 6r der für die
Predigt vorgesehene Stelle) e1in Werden S1e VO: Vorbeter vorgetragen, kann das
auch nach dem Oremus VOI der während der Gabenverteilung geschehen.

Umfang der Fürbitten: Anliegen der eltkirche, Anliegen der Diözese, Anliegen
der Ptarre

Im allgemeinen werden die Richtlinien, wıe s1e die Instructio 1958 ın für
den ommentator angibt, auch für die Fürbitten gelten. Danach sind sS1e schrift-
lich vorzubereiten; kurz nüchtern, klar und 1m rechten Augenblick Vvorzutragen;
s1e dürfen icht die Gebete des zelebrierenden Priıesters überlagern.

Somıit kommen, zusammentassend, dem Liturglerat olgende Aufgaben Er-
stellung VO  5 diözesanen Richtlinien für die Fürbitten; Aufnahme der Oratıo COMN-
MUnI1s die Formen der Gemeinschaftsmessen bzw. Zusammenstellung eines
diözesanen Fürbittenbuches mıit den diözesanen Anliegen un! Vorschlägen für
Bıtten der Pfarre.

Diskussion: DIie bereits erschienen Fürbittenbücher un! Behelte sollen gesichtet
und werden. SAIT eıt kann der Priıester die Fürbitten nicht nach dem
Oremus beim Otftertorium VvOoIrtragen, sondern 1LUFr nach der Predigt. Dıie Meınungen,
ob der Priıester diese nach der Predigt der der Vorbeter s1e  an nach Oremus
soll, gehen auseinander. Die rage soll dem ns  um Liturgicum 1n Salzburg VOI-

gelegt werden. Schliefßlich kommt tolgender Formulierung: „Die Fürbitten WeeI-
den VO Priester vorgetragen und VO: olk mıiıt „Wır bitten dich, erhöre uns!“
beantwortet, und ‚:Wal nach der Predigt. Enttällt diese, können S1e nach dem Evan-
gelium gebetet werden. ( Beim Landesjugendtag Junı1 1963 wurden die Für-
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bitten VOINl Vertretern der Jugend nach dem TCeINUS beim Offertorium vorgetragen.
Der Bischof wartete Beim Lichtstafettenbehel wurden die Fürbitten ebentalls nach
dem „Oremus“ AL Offertorium eingefügt.) Umfang der Fürbitten: bis f3
emento sollen vorläufig bleiben

Bericht AN das Institutum (Kurzfassung] wurde AT Kenntnis CENOMMEN und
Sekretär Schmutz mit Abfassung und Weiterleitung betraut.

Ur das ahr 1964 (Sommerferien) aoll1 1ne Liturgische Werkwoche vorbereitet
werden.

IL SCHULUNGEN UN.  D EINFÜHRUNGEN
November 1962 Liturgische Schulung 1 uC|  erg (Mädchenkurs]); Novem-

ber 962 Vorbeterschulung 11 Scharnstein; Jänner 1963 Liturgische Schulung 11
Puchberg (Mädchenkurs]; Februar 1963 Vorbeterschulung und Scholaschulung
1n Münzbach; März 1963 Einführungsvortrag 11 die Mitteier der Messe 1n Un-
genach; MärTrz 1963 Vorbeterschulung 1n Gallneukirchen; uli 1963 Vorbeter-
schulung 1n Iraun.

Liturgische Einführungsvorträge wurden außerdem gehalten: 1n Rahmen des
Jahreskurses für Organisten, und ‚WAarL für Anfänger M 6 Oktober, Oktober,

November, November 1962; AIl Jänner, Februar, „AVärZ, YZ, Al,
Junı 1963; für Fortgeschrittene: September, Oktober, 17 November, De-

zember 1962; Jänner, Februar, Müärz, Abpril, Maı, Juni 1963;
117 Rahmen des Sommerorgelkurses für angehende Organisten \vom bis
uli ATIL 1 L DA  7 und uli 1963

1021ramm der liturgischen Schulungen
a) Allgemeine liturgische chulung Begriff Liturgie, Die Messe als Miıtte der L1-

turglie, Die inneren liturgischen Grundhaltungen, Das Letzte Abendmahl, Die aupt-
teile der Messe un ihr Mitvollzug, Die Formen der Gemeinschaftsmesse, [)as g -
meinsame eten und Singen, Praktische Übungen

Vorbeterschulung: Die Aufgaben des Vorbeters und des Lektors, Die tech:
nischen Schwierigkeiten e1ım Vorbeten, Die Tonhöhe, Der 111 TEeCTUS und der Ver-
kündton, Die Formen der Gemeinschaftsmesse, Praktische Übungen Vokale, Kon-
Onanten, Lockerungsübungen, Stimmsitz, Stimmansatz etc.), Der lebendige un!:
objektive Vortrag.

C} Scholaschulung Begriff un Aufgabe der ola Der Platz der ola, {[)as SC-
mMeinsame eten und Singen, DIie Kirchenliedpflege, DIie Ans  agtafel, Die Formen
der Gemeinschaftsmesse, An{firagen un Diskussion.

1EÜVERANSTALTUNGEN BESONDEREN

September 1962 Meßfeiergestaltung beim Delegierten der Ka  - Aktion
der Männer 1n Linz 11.200 Delegierte]; September 1962 Med(teiergestaltung beim
Delegiertentag der Katholischen Frauenbewegung 1.200); 21 Maı 1963 Bittgottes-
dienst (Abendmesse) für die Verantwortlichen der industriellen Produktion VO:  }
Linz Stadt; Maı 1963 Religiöse Pendlerwoche (Pendlermesse] und Lichtstatette der
Katholischen Jungschar |Messe für die Einheit der Kirche]; Jun1 1963 Landes-
jugendtag iın Linz 25.000) Messe 1m Stadion (Form VI, OomMMeNtatoOr, Fürbitten,
Opfergang Ausbau des Exerzitienhauses Subiaco|, Handreichung ZU FE 19.000
Kommunionen).

Preisausschreiben für die Teilnehmer Landesjugendtag: „Was sind 45 Hs Eın-
e? Di1ie Antworten, die sich auftf die Medteier beziehen, werden bis Septem-
ber 1963 a  et.

Linz/Donau Franz Schmutz
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DIE UF  BA TIR OL)
Be1i der radikalen Umgestaltung der Pfarrkirche 1121 Wörgl 'Tirol), ber die

Oß manches gäbe, WAarTr für die Taufkapelle innerhalb der Kirche kein
gee]gneter atz
er wurde die fast nicht mehr benützte „Armen-.Seelen--Kapelle”, die

die Kirche angebaut ist, als Taufkapelle umgeformt.
Die Bildhauerin Frau Ilse 1 Il ı h Innsbruck) hat

die künstlerische Gestaltung tiefen theologischen Aussage gemacht
Das Bronzetor der Taufkapelle bringt C111C schöne Taufkatechese Lr Dar-

stellung
Inmitten der ure 1st Christus, WI16 wl scheinhbar AalLlSs der Mandorla, dem

Zeichen der Gottheit heraustritt nd die Arme wWEeI1it ausbreitet als wolle
alle umfangen, die hier eintreten Die ausgebreiteten Arme ETLNNETN ohl AIl
den Gekreuzigten, 1e7r aber 15 der Auferstandene der erhöhte Herr der
u15 ENIZEZCNLOLEL Die Wundmale, übergroß an Händen und Füßen und al
der e1te, sind nicht Zeichen des odes, sondern der Verklärung allen Leides
Aber Christus 181 icht Nein 111 dieser 1uüre sehen WIC nicht für sich
ensch geworden 1sSt wird sich 111 der Taufe 1IN1t der Kreatur, IN1t dem
Menschen verbinden Diese Verbindung geschieht ur den HI (zeist Darum
chwebht ber der Christusfigur der (Jeist „Ströme lebendigen Wassers“
gehen VO  } ihm ber Christus ZUTI Kreatur, die dargestellt 1sSt durch den „Hirsch
der lechzt ach der Wasserquelle“ Dieser Psalm wird der Osternacht
feierlich WC111. das neugeweihte Taufwasser UrTrC| diese uUure g -
tragen wird un für S11 Jahr Taufbrunnen autbewahrt werden Damit
der Mensch C11eNMN Weg ber Christus (eiste DA ater Himmel
gehen. kann, braucht 5T das andere Ostersakrament die Speise Darum die
TtTenNn unteren Feld der TLTüre Christus 4180 „Glaube den 4SSCernN der
aufe, Hoffnung der Auferstehung, Liebe der Eucharistie“ (Hl
brosius]

Der Taufstein 1STt natürlich der Mittelpunkt der Taufkapelle ET bildet IN1t
dem dahinterliegenden Fenster C1116 Einheit Im Betonglasfenster 1sSt der

(‚eist dargestellt „Wenn ihr icht wiedergeboren werdet aus dem Wasser
und dem (jeiste

Der Taufsteindecke]l Bronze gearbeitet Sagt SCINCT schlichten Eintach-
eit doch sehr el aus VO Kreuze, das alle MAOCT Windrichtungen
geht das eil aus „Ströme lebendigen W assers“ Wir erhalten dieses „leben-
dige Wasser“ der Nal der Taute Das Kind übernimmt S1C ohne CIrSON-
iche Entscheidung, ohne kt des Glaubens Dieser mu(ß später dazukommen
DEr Glaube aber kommt VO Hören“ darum wird geradezu notwendig auf
das Evangelium hingewiesen durch die arstellung der NT Evangelisten-
Symbole „Gehet hin alle Welt Kreuz m1t A Balken]), lehret alle Völker
(Evangelisten| un taufet S1C (Taufwasser]“

Daß gerade beim Taufstein auf die ‚ZWEI1LTE Taute“” Glauben inge-
w1esen wird hat VOTL allem uUunNsereT e1ıt SC111C Berechtigung Leiden WI1T_ icht
darunter, dafßß WIT die eTt (wahllos] taufen und S1IC dann ungläubigen
Eltern ZUT religiösen rziehung übergeben, die Kinder selbst iıcht

persönlichen Glaubensa kommen Denn der Schulzeit sind S1C dazu
noch nicht dem Mal  D vollen Entscheidung ähig und bis SIC aus der
Schule austreten WILIL 155612 ja! Hier 1ST dem Priester den “4TCH un ern
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eIN!  glich VOL ugen gestellt, Z Taute notwendig auch der Glaube
kommen muß, sollen WIT icht (\wie dies leider oft der Fall ist) getaufte Un-
gläubige en

Der Tautfbrunnen 1st bewußt eine Stufe tiefer gEeSETZT, das inab-
steigen 1n den Brunnen anzudeuten. Dem Täufling, VO Tautftfbrunnen kom-
mend, euchtet auf der anderen Seite der Kapelle e1in buntes Fenster entgegen,
das den Lebensbaum darstellt, der 4us der un: des Lammes hervorgeht.
Dieser geht ber 1n überschwengliche, WEn auch icht wehtuende Farben, die
die Herrlichkeiten des Lebens andeuten. Er versinnbildet ebenso die
Früchte des Geistes, die eingegossenen ugenden un! all das roße, das
das CUu«c Leben 1n Christus bringt.

Eınige Worte ZUXT Taute genüugen melst, die Taufpaten, die. Eltern und
Angehörigen mıi1t der TO: des Taufgeschehens machen. Denn
wWwWas unls abstrakte ahrhneı ist, erschauen die Menschen 1n dieser wahr-
haft gläubig gestalteten Taufkapelle. Wır dürfen dankbar se1IN, da{fß WIT solche
Künstler aben, die den illen un! die Kraft echter christlicher Aussage
en
Wörg! Stadtpfarrer TUNO Regner

ROSENKRANZ UN  9g

wurde die Anregung gegeben, anstatt einer einfachen Ankündigung des
Mysteriums beim gemeinsamen eten des Rosenkranzes ein sehr wirksames Mittel
ZUT Bereicherung dieser nda  übung anzuwenden: Die Verlesung der dazu-
gehörigen Bibelstellen. Eine solche erleichtert die Betrachtung der Heilsgeheim-
n1sse, weil s1e die innere Verbindung zwischen Volksfrömmigkeit un! Schriftlesung
herausstellt. Um die Feierlichkeit des Gottesdienstes erhöhen, kann die Lesung
VO  - der Kanzel der VO: bo aus verkündet werden. Auch iıne kurze Erklärung
VO' seiten des Priesters über das iblische Gedankengut 1m Rosenkranz könnte
vorzugsweise für besondere Gelegenheiten vorgesehen werden, den Oktober-
SONNtagenN, oder einmal 1m ahr während der Weihnachtszeit, der Passıons- oder
Osterwochen.

Folgende tellen werden als für die üntzehn Geheimnisse passend 1n Vorschlag
gebracht:

Freudenreiche ysterlen:
Verkündigung (Lk L, 26—38
Besuch bei Elisabeth (Lk —4 )
Geburt (Lk 2, 1—14)
Darstellung (Lk Z 22—32)
Auffindung (Lk - 42—52)

Schmerzhafte Mysterien
Todesangst (Mt 26, 36—4 oder A, 39—44))
Geißelung (Isaias 53, 1—8)
Dornenkrönung (JO 19, 1—5)
Kreuztragung E 23,
Kreuzıgung [ 1 23—37)

Glorreiche Mysteri
Autferstehung Mk 16, 1—7)
Himmelfahrt (Apostelg. 1—11]
Geistsendung (Apostelg. 2, 1—4)
Autnahme (Lk K 46—55S — NN O F WB

i E CO ST
önung (Offbg 11, 19—12, 1—5)

RS Rafael Kleiner OSB
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Q  ER  I  SE
GEGENWARTISF

Die liturgische Erneuerung in der Welt- jahresschrift herauswuchsen. Dıie Fiınanzıe-
kirche wird in einem kurzen geschichtli- rung des Weltzentrums hat die Episcopal
chen Überblick dargestellt VO.  \ den natıo- Te7e) Foundation übernommen. Im Haupt-
nalen Direktoren der Liturgischen Inst1ı- ebäude 1St eine interkontessionelle Kır-
LuUufe (Deutsches Sprachgebiet, Lateiname- che geplant, dann ine Bibliothek für
rıka, Kanada, Spanıen, Indien, Ferner Bände, 25 Konferenzräume, dazu
Usten, Zentralafrika, Italıen). Gelineau Wohnungen für Wissenschaftler und iıhre
chließt sıch MIi1It einem Bericht über Famiılien. Das Zentrum ISt iıne KöOörper-
den Stand des relig1ösen Volksgesanges schaft mıiıt Direktoren reformierter, uthe-
bei liturgischen Feijern. Dıiıese Überschau ranischer, anglikanischer, orthodoxer und
aßt erkennen: Das Anliegen der Litur- „freikirchlicher“‘ Kontession, wıe auch

Vertreter der römisch-katholischen Kır-gischen Bewegung 1St VOTLT allem ein pa-
storales. Neben weıtschauenden Seelsorgern che. Auch 1n Europa wırd eine Verbin-
War CS das christliche Volk elbst, das aut dungsstelle geschaftfen
besseres Verstehen und intensiıvere Teil- Stud. E 11/2, 1963, 81)nahme Gottesdienst drängte. Die S n

weckenden Bewegungen 1n der Kırche Patriarch Maxımos VO: Antiochien,kommen MEeISst nıcht ursprünglıch VO

ben her, sondern Ss1€e werden VO kleinen jener Konzilsvater, der sich bei den Ses-
sionen grundsätzlich immer des Französı-

Elıten 1n die Masse hineingetragen, sSseLtzen schen bedient, bei der Diskussion
sıch MILt Duldung (oder Restriktio-
nen) der Obrigkeit durch und fanden des Liturgieschemas: „ Orient oibt das

roblem bezüglıch einer ‚lıiturgischen‘ihre gyesunde Mıtte. Das primäre Element Sprache Sal nıicht. Tatsächlich 1St jedeISt immer die Entwicklung MI1t Sprache ‚UtufFeisch ı. , 1n der Ina  3 Gott
wagenden Experimenten, erst nachher

die Reflexion und Gesetzgebung der verherrlicht, die Frohbotschaft predigt,
das Opter darbringt. Wır Orientalen sindamtlichen Spitze e1n, die das Gewonnene überzeugt: Es ISt unmöglıich, die Wieder-sichert un: den Fortschritt einıger Glieder vereinıgung der Christen erreichen,dem e1b ZUZULE kommen äßt WCIL1LH INa  z s1ie ZWINgt, 1n einer ihnen —-Gerade hier wiırd die Notwendigkeit einer verständlichen Sprache beten. Dıie la-

zentralen Verbindungsquelle offenkundig, teinische Sprache ISt LOL, ber die Kirche
die einen ständigen Austausch der Ideen
und praktischen Erfahrungen zwischen bleibt ebendig. Ebenso MU. die Sprache
den einzelnen Teilen der Weltkirche er-

als TIräger der Geistesgnade ebendig se1n,
sS1e ISt Ja tür Menschen, nıcht für Engelmöglichen mMu Denn nıcht Nur aut Söko- da Keıne Sprache 1St unangreifbar. Im la-nomisch-sozialem, sondern auch auf H- teinıschen Rıtus soll, das geben WIr Zturgisch-pastoralem Gebiet oibt 65 den die Einführung der lebendigen SprachenUnterschied zwischen „hochentwickelten stufenweise un MIt kluger Vorsicht DC-und noch entwicklungsbedürftigen“ Ge- schehen.“genden des Orbis Catholicus, w1e die Län- (Irenikon 962/no 542)derberichte anschaulich aufzeigen.

alson-Dieu, Cah /4, Raum ZUr Weiterentwicklung lıturgischer199 Ed du Cerf-Paris Formen ohne eine STIrCNSE gesetzliche
Einengung ordert der US-Lutheraner

Ein Welt-Zentrum für Liturgische Studien Brown: „Was einer bestimmten
wiırd aufgebaut 1n Boca Raton Florida eıit in der Liturgiegeschichte ents  eidend

Schon 1948 Wr 1n der Kommis- WAar, steht für die hier und heute Ver-
S10N für Glaube und Kirchenordnung des sammelte Gemeinde keineswegs OoOLwen-
WCC eın Kommitee für „Förderung li- dig außer Diskussion. Man dart die lıtur-
turgischer Forschung“‘ gegründet worden, gische Schöpferkraft des eistes innerhalb

derselben 1n der Jetztzeıt nıcht übersehen.Sa ı OE ! er a aus dem die „Studia Liturgica“ als Viertel-
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Es ISt daher immer gefährlich, MIt Gewalt und Laıen als Vertreter der „pleps SaNCTaA,
Ausdruckstormen urchsetzen wollen, regale sacerdotium“‘ kommen Wort:
dıe 1in einem anderen Zeitalter entstanden praktisch, onkret un MIL1t entwaffnender
sind. Eıne lıturgische Erneuerung kann Oftftenheit ertorscht 1119  . siıch yegenselt1g
nıe ıhr etztes 1e1 1n einer bloßen das Gewissen, Ww1e die Liturgıie tatsächlich
Renaıussance überlebter gottesdienstlicher Z  — Mıtte des pfarrliıchen und individu-
Formen sehen.“ ellen, des famıiıliiären und beruflichen Le-

ens werden kann Die interessantestenStud. LE Vol E March 1963, 1' Beıträge SsStammMeEeEnN VO  3 drei Laıien: Beıitrag55) der Laijenschaft ZUT Gestaltung des pfarr-
lichen Gottesdienstes Beziehung ZW1-

Das soziale Leben entbehrt schr des schen Lıturgıie und Apostolat Notwen-
Eınflusses VO Gottesdienst her, agt igkeit einer liturgischen Neu-Erziehung

Reinhold, ein Ööm.-kath Priester der Laienschaft. Der Bericht 1St eıne
1n den USA Nır alle kennen äglıche Fundgrube VO Einsichten und
Kommunikanten, die versaumen, in praktischen Erfahrungen.
ihrer Umgebung Zeugnis abzulegen. Ihr Thy Kingdom OINE. Christian Hope 1neinzıiges Merkmal einer gelebten Religion the Modern OT Seattle 1962scheint ihre ägliche eilige Kommunıion

seın.““ Er eklagt diese Art christ- 23rd North Ametican Liturgical Week
licher „Monaden“ und urteilt darüber, S1e 20() DSS:> Ed The Lit. Conference,

Washingtonsejen „WI1e hochoktaniger Treibstoff in
einem ausgeleierten Eın-Zylınder-Motor.““

Das römische Meßbuch (mit Ausnahme desReinhold, The Dynamıics ©)i Li-
uUrgYy, New York, Macmillan 1960, Kanon) wurde durch das besondere Ver-

16) dienst des Kardinals Costantıiını VO

Dr. John Wu 1in die moderne chinesische
Neben dem römischen Ritus wurde die Schriftsprache übersetzt und wird VO den

Messe bei den Generalkongregationen Bischöfen und Priestern Chinas se1it Be-
der ersten Konzilsperiode 1n elf anderen ginn der kommunistischen Verfolgung be-

NUutzt. Unter dem ruck der SıtuationRıten gefeiert:
Okrt griechisch-melchitisch gab das Hl Offizium 1949 dazu
Okrt Dominikanerritus die Erlaubnis. Das Dekret über diese
Nov ambrosianis: bahnbrechende Entscheidung wurde bis-

her noch nıcht veröttentlicht. Wıe der Miıs-Nov antiochen. Maroniıten
Nov Braga (Spanıen) s1onär Johannes VO  3 Montecorvıno be-
Nov altslawisch richtete, verwendete 1119  } schon anfangs
Nov armenisch des Jh dıe mongolische Sprache 1n der

21 Nov byzantinisch-ukrainisch Liturgıie. Paul hatte 1615 1m papst-
28 Nov äthiopisch en Breve „Romanae Sedes Antıstes“

Dez malabarisch dem chinesischen Klerus die Zelebration
der römischen Messe 1n chinesischerDez. d1aldäisdaer Rıtus
Schriftsprache erlaubt. Das Dekret wurde
jedoch nıe ausgeführt. Auch 1658, Ja„Dein eich komme!“ Unter dieser De- 1725 setzte sich die Propaganda Fıde nochV1ise als Ausdruck christlicher Hoffnung Warm für diese Anpassung ein. Eınıigeın der modernen Welt fand 1n Seattle,

ash VO bis August 1962 Jahre später autete jedoch die nNtwort
der Sonderkongregation für die chinesi-die Liturgische Jahrestagung ord- schen Angelegenheiten: ‚Nıhıl NuncC sS5Camerikas Das Thema der ın Auf- innovandum.“ Der Ritenstreit hatte einenerstehung und Verklärung sıiegreichen

Gnade Gottes in Christus wurde bei den großen missionarischen Aufbruch
Sande verlaufen lassen.Generalversammlungen und Studiengrup-

pCn 1n reicher Fülle behandelt. Professoren (Francois Bontinck, La JIutte au tOUFr de. la
un Seelsorger, Künstler und Religions- liturgie chinoise AL  >< VII et S1eC-

Exerziıtienmeıisterehrer, Komponıisten, les Louvain-Parıs, Nauwelaerts
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Liturgische Woche 1964 in St. Louis, USA. rulns des Gottesdienstes; gyemeinsames Be-
Kardıinal Rıtter hat die Nationale Litur- ten, Sıngen, Essen VO Mahl; Kelch-
gische Konfterenz der Vereinigten Staaten kommunion; wenıger Nachdruck aut die
eingeladen, die nächstjährige Liturgische „Privatmesse“. Anpassung verschie-
Woche iın seiner Bischofsstadt abzuhalten ene Völker: Wiederherstellung einer ech-
St. Louis fejert 1964 sein 200 Gründungs- ten Volksliturgie durch Rücksichtnahme

aut die Kulturen einzelner Völker:; Eın-jahr als Tor Z Westen des Kontinents.
Der Kardinal will durch diese Veranstal- heit, nıcht Einförmigkeit; yrößere Selb-
Cung den eın weltlichen Feiern iıne be- ständigkeit un Zuständigkeit der natıo-
sondere geistliche Note verleihen. Im Hın- nalen Bischofskonferenzen 1n liturgischen
blick auf das bis dorthin schon verötfent- Belangen.
liıchte und beschlossene Konzilschema über (Worship DDec 1962 Vol XXXVII, 1)
die Liturgie wiırd diese Tagung ıne tür SS.)
die nordamerikanischen Dıözesen bedeu-
tungsvolle Stellung einnehmen. Die Ptarre als Ereigni1s der Kirche War das
Eph Hliturg., Vol LAXVE: 1963, fasC. II, Thema der Pastoralliturgischen Woche von

144) Santı1ago, Juni 1962 Das Fundament der
Ptarre 1St die gemeinsame Eucharistieteier.

Protestantische ünsche bezüglich der ka- Die Verwirklichung des Mystischen Leibes
tholischen Liturgiereform formuliert Hans Christı zeıgt sich besten 1n der kon-
Küng, Protessor 1n Tübingen un Kon- kreten Gemeinschaftt gläubigen Lebens,
zilstheologe: Angleichung der Messe deren formales Flement die ine Liturgıie
das Letzte Abendmahl Betonen des We- ISTt. Eıne Wiederentdeckung der Pfarre be-
sentlichen un:! Zurückdrängen des Neben- deutet VOT allem die Einschätzung der
ächlichen Rıtus; Tilgung VO:  } Ver- Ptarre als einer greifbaren Wirklichkeit
dopplungen; Wiederherstellung wertvoller der Kirche, als e1ines geheimnisvollen s  ber-
alter Überlieferungen bes 1m. Kanon). natürlichen Ereignisses, nıcht blo{ß als

Das Höoören des Gotteswortes Verständ- einer rein juridischen der soziologischen
ıche Lesung der Schrift 1n der Volks- Tatsache S51e 1St eine echt sakramentale
sprache; Verwendung bisher vernachläs- Gemeinschaft, 1in welcher die einzelnen
sıgter Teıle der ibel, Betonung des Glieder miteinander den Heilsgütern
quasisakramentalen Charakters der Pre- teilhaben und sıch diese gegenseltg mi1t-
digt; Neuformung des Wortgottesdienstes, teilen.
der auch hne Priester gefelert werden (Salvador Messer, Por WL  O Pastoral de
kann. Gottesdienst des SaNzZCN Volkes comunidad, Orb ath 502 ff}als einer priesterlichen Gemeinschaft: Tä-
tige Teilnahme der Laıen; Entklerikalisie- Dr. Rafael Kleiner OSE

Ö LÖ S5.R.

Es würde undankbar sSe1InN, wWwWenn WITLr dem verstorbenen J0 ef R.,
icht e1in kurzes Gedenken widmen würden. In seinem Leben Wal Zzuerst Vıize-
Generalrelator und dann Generalrelator der Hl Ritenkongregation. Als solcher Wäal

Mitarbeiter des Antonelli OFM, dem jetzıgen Sekretär der liturgischen
Konzilskommission. Miıt ihm ZUSamiLelIl hat für die rneuerung der Liturgie
unermüdlich gearbeitet.

Löw starb lötzlich Vorabend des Konzils 22. September 1962
Lebensjahre. Wıe bescheiden, doch unermüdlich und ausharrend gearbeitet

hat, ist auch bescheiden VO  D der Bühne des Lebens abgetreten. Die Auf-
merksamkeit, die allgemein auft das bevorstehende Konzil gerichtet War Crug dazu
bei, daß bei seinem Ableben unverdient wen1g über die. große Bedeutung dieses
Mannes geschrieben wurde. Unverdient, denn WAar einer jener stillen Arbeiter
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hinter dem Vorhang, der unte: Iranen aen mu{fte und VO  z 1st
dem Augenblick, da die Schnitter sich anschickten, 1880881 singend die TYTNte
sammeln. Die großen Liturgie-Reformen, die aps P1ıus XIL Wirklichkeit
wurden (Erneuerung der Karwoche, Vereinfachung der Rubriken, der päpstliche
Erlaß über die Liturgie un:! die Kirchenmusik VO.: September
hauptsächlich se1in Werk zusamininen mi1t dem VO. Antonelli. Die Grundsätze,
nach denen diese Reformen bearbeitet wurden, werden jetzt OINZ1E. 1mM ersten
Schema über die Liıturgie des Konzils ausgearbeitet und werden die Richtschnur
für die Retormen nach dem Konzil e1n. IDDann ber wird geschehen mi1t dem
eruhigenden Gedanken, da die Kirche dafür ist und ıne überwältigende
Mehrheit der Konzilsväter den Auftrag dazu gegeben hat Für LOW WAar das icht
der Fall Es ist kein Geheimnis, daß ahrelang den T0OMmM arbeiten mußte.
Wiıe oft hörte 11a ih 388 „ 6S ist ıne heikle Sache“. Doch durch die —
ermüdliche Arbeit, der sich unterzoß, hat die Arbeit des Konzils vorbereitet
un leicht gemacht. Darum hat e1in echt auf tiete Wertschätzung und
grofße ankbarkeiıt.

(Tijdschriff VOOTL Liturgie, Jahrgang, 1963, Nr. 2, 143.)

SERGIUS

Die Liturgischen Wochen, we. se1ıt acht ahren VO! Institut für orthodoxe
Theologie In St. derg1ıus 1n Parıs veranstaltet werden, sind e1in Werk des Archi-
mandriten yprıan Kern (Patrologieprofessor des Institutes], des Lambert Beau-
douin VO  5 Chevetogne un! des Bernhard der Abtei Mont Cesar. Das
Unternehmen hat sich. elohnt und die Wochen zeıtıgen guten Erfolg. Die Ver-
anstalter haben sich e1in sehr eintaches jel gesetzt Den Fachleuten AaUsS$s den VOCI-
schiedenen Konfessionen die Möglichkeit geben, sich auszusprechen und durch
direkten Kontakt über ihre Arbeiten und Forschungen einander Mitteilungen
machen. Unabhängig VO  w ihrer kontfessionellen Zugehörigkeit sind die Fachleute
eingeladen, sich. auf einer rein wissenschaftlichen Basıs treften.

Vor em besteht hier 1Un die rage nach der Themenwahl. Von Anfang hat
19358  w} Themen aus dem theologisch-dogmatischen Fragenkreis ausgeschlossen; litur-
gische Themen ziehen VOL. DiIie Berührungspunkte auf wissenschaftlicher Basıs C1-

scheinen leichter 1mM Bereich der liturgischen Forschung. DiIie Patres VO:  - Chevetogne,
VO  e denen ein1ge w1e der verstorbene Lambert Beaudouin un die Pıonilere und
Wegbereiter der liturgischen Erneuerung 1n der römischen Kirche zählen, en
mit yprıan Kern und Bernhard diesen Gesi  punkt verteidigt.

So aufgefaßt, haben die liturgischen Wochen auf 1ıne bestimmte Art Rande
der klassischen ökumenischen Bewegung ihren Platz erobert: die ereinigungen eın
wissenschaftlichen Charakter sind qualifizierten Fachleuten vorbehalten, iner Aus-
ahl VO Eingeladenen; das Thema der Wiedervereinigung, die Grundlage jeder
ökumenischen Begegnung, fehlt in den Diskussionen vollständig. Cyprıan meınt,
daß diese Art der egegnungen, w1e s1e seinen persönlichen Ideen entspricht, einen
breiten Weg für die Teilnahme der atholiken eröfinen wird. Der Erfolg der
„Wochen“ hat die Ansicht ihrer Veranstalter gerechtfertigt.

Diese „Wochen“ dienen tatsächlic! der ökumenischen Idee. Vielfach haben gerade
die hervorragenderen Teilnehmer dieser Treffen, katholische w1e auch an-
tische, darüber ihrer hrlichen Freude Ausdruck verliehen, daß sS1e sich auf wissen-
schaftlicher Basıs begegnen können. Die Vereinigungen auft dem Hügel Vonmn
St Sergius machen diesen Kontakt möglich un uUunNngeZWUNSCH.

(Aus Studia 1tUrgICAa. international ecumenical quarterIy for liturgical tesearch
an renewal, Vol I) Sept. 1962, number 208)
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UD DA  / KONZIT

EIN BISCHOF VO  Z INDIEN ÜUÜBER TRAUUNGS  US UN.  ® VOLKSSPRACHE

Auf einer Pressekonterenz 1n Rom erklärte der 44jährige Erzbischof VOIl agpur
1ın Mittelindien Exzellenz 5S>OuZza, da{fß der lateinische ITrauungsritus für se1in
Volk icht geeignet sSe1 In vielen Diözesen heiraten die eute zweimal: ZUEeTrSt nach
dem lateinischen Rıtus 1n der Kirche UunN:! dann nach den Ortsgebräuchen. Der
Ehering hat für sS1e keine Bedeutung. Be1 der TIrauung bindet U1  w} das Ende der
Saree (das eid der Frau| das Ende der Dhotee (das Kleid des Mannes] und
das ist bei ihnen das 1NNDL der ehelichen Verbindung. Eıne Kommission be-
schäftigt sich 11U11 mit der rage, we. Volksbräuche Nordindiens 1n den Irauungs-
I1tus der Kirche aufgenommen werden können. Bezüglich der Sprache erwähnte CI,

die Missıonare sechr zutrieden e1n würden, WeNnnNn der Wortgottesdienst und
die Gebete, die der Priester laut spricht, 1ın der Volkssprache se1in könnten. Rom
hat erlaubt, da{fß 1n Südindien der syromalabarische Rıtus Sanz 1n der Volkssprache
gehalten wird. Der Bischot gab der Hofinung Ausdruck, daß diese Erlaubnis bald
auch für den lateinischen Rıtus erteilt werde.
(Tijdschrift VOOT Liturgie, Jahrgang, 1963, Nr 2«' 1197

BISCHOF VAN BEKKUM ÜBER TTURGISCHE ANPASSUNG

Exzellenz Bischoft Willem Vall 5S.V. Bischof VO  w Ruteng, ist Mitglied
der liturgischen Konzilskommission. Seit 1956 hat selbst 1n seiner 1Öözese auch
ıne liturgische Kommiss1ion, die ber ıIn Sanz eigenartiger Weise zusammengestellt
1sSt. Nur vier Priıester gehören dieser Kommiss1iıon und alle anderen Männer

sind Lalen: Stammhäupter, Lehrer, altere und junge Männer, selbst solche, dieE E E s E ‘ icht getauft sind. Diese beraten ihn darüber, w1e eın Erntedanktest
feiern kann, wıe iıne Begräbnisfeier regeln, w1e i1Nan die este gelegentlich des
Jahresbeginnes begehen kannn Aier dem Eintflu{(ß der modernen Strömung, Trklärt
Exzellenz Va  - Bekkum, hat auch bei uns das olk damit begonnen, das alte
Kulturgut vernachlässigen, ja ganz aufzugeben. (;eme1iınsam mi1t der Regjierung
emühen WIT u1ls nunmehr mit allem Eifer, die Elemente des alten Kultur-

wieder NC  w eleben Als das Konzil 1n Rom begann, hatte Exzellenz
Bekkum keine Gelegenheit, sich hören lassen. Jetzt ber ist wieder optimistisch;
enn aus den Gesprächen mi1it Bischöfen 4A Uus Asıen un! Afrika hat seiner
großen Freude entnehmen können, daß dasjenige, W 3as CUuL, 1n hundert anderen
Fällen probiert wird
(Tijdschrift VOOFT 1tUurg1e, Jahrgang, Nr. D e1te 113.)

EXZELLENZ BISCHOF KIMBONDO
ÜBER ANPASSUNG DER FRIKA

In einem Interview mi1t der KIPA-Presseagentur erklärte Exzellenz Kimbondo,
Bischof VO  w} san daß, wenlnl inan 1mM Westen VO:  - liturgischer Erneuerung spreche,

1n den Missionsländern, besonders Afrika, über liturgische Anpassung rede.
Er führte weıter aus „Wenn auch die Liturgie Westen Anderungen ertahren
mu[fß, selbst WCLN die Volkssprache 1n den Gottesdienst eingeführt WITF|  , bleibt
diese Liturgie doch westlich un: der westlichen Kultur angepaßt. Für Atfrika
kommt el noch darauf a} der Liturgie 1ne atrikanische Gestaltungsform

geben.
Diese kann jedo: 1Ur 7zustande kommen, WCIL1L1 die menschlichen Werte

der Lıturgie, die entstanden sind ahmen einer Kultur un! 1n einem be-
stımmten Moment ihrer Entwicklung 1ne solche Gestalt annehmen, daß S1e. wirklich
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afrikanisch werden. Die Bantu-Kultur besitzt SAanzZ bestimmt Elemente, die aTiur
in Betracht kommen.

In U1LLSCICI afriıkanischen Kultur bestehen diese erte in Wirklichkeit. S1e mMuUussen
jedo: entdeckt werden. Selbst die Elite der Afrikaner, die eine westliche Bildung

hat, wird immer mehr VO Heimweh nach diesen Werten ertaßt. Wenn
ich 1U behaupte, muUusse s1e entdecken, hat das einen doppelten rund
einerse1ts durtten die Afrikaner, CZWUNSCIL durch die geschichtlichen Verhältnisse
der Kolonisation, ihre eigenen erte gegenüber der technischen Überlegenheit der
Europäer, deren westliche erte S1e über den ihrigen rhaben glaubten, nıe ın den
Vordergrund rücken; andererseits haben die Europäer, mi1ıt weni1gen Ausnahmen,
nicht genügend unterschieden zwischen dem  J W as 1n Bräuchen natürlich,
ich möchte selbst 11, gelist1g gut 1st, un dem, W as auf relig1iösem un:! moralischem
Gebiet Vorbehalte verlangt.

Es ist icht mög hier auf Einzelheiten einzugehen. Ich möchte jedo ein1ige
bestimmte Fälle Von Sakramentalien und sakramentalen ıten erwähnen, die 1n
gZIU  CI Weise VO  m uUuNsSCICI. Bräuchen inspirıert werden könnten Ja inspiriert
werden müßten. SO könnte E die Vorbereitung auft die Taufte mit Elementen
des Inıti1ationsr1itus der Bantus bereichert werden. Man hat über diese Inıtiation
viel Schlechtes gesprochen und s1e als heidnisch verurteilt. Wır sSind jedo davon
überzeugt, dafß S1e. eiIne ircnge Einführungsschulung WAÄäL. Ctz führt das ate-
umenat eiInem Zzu bequemen Katholizismus und die Christen sind sich icht
der Verantwortung bewulst, die S1e UrC| die Taute aut sich nehmen. Andere Be1-
spiele? In der Feler der Eheschließung, 1n den Begräbnisriten un dem Ablegen
der JIrauer, e1in Brauch, der größten eil Afrikas noch üblich 8  ist Hindet 11A1712

Elemente, die wesentlich uUunNscIer Lebensauffassung gehören un 1n die Liturgie
der Kirche aufgenommen werden könnten. Dann würden diese Feierlichkeiten
den für die Seele der antus charakteristischen Drang nach einem „erfüllten“ Leben
befriedigen.“
(Tijdschrift VOOT lturglie, Jahrgang, Nrt. S e1te 218.)

EIN WORTI GUNSTEN DER SONNTAGSFEIER HNE
Exzellenz orge emerer 5.V. Bischof VO  w} Posadas Argentinien, hat 1n Rom

ıne ede zugunsten der Sonntagsfeier hne Priester gehalten für die Fälle, 1ın
welcher ein solcher unmöglich ZUTXI Verfügung stehen kann. Se1ine 1Özese erstreckt
sich über ein Gebiet VO:  n 29.800 Quadratkilometer und zählt ungefähr 400.000 E1n-
wohner. Es sind dort ber sehr wen1g Priıester, sodaß der Priester 1n viele Dörter
LU ZWEeI-, drei- oder sechsmal 1 TE kommen kann, und dann hat eichlich

mMi1t Spendung der Taufe, Beichthören und insegnung VO.  - Ehen Ungefähr
Prozent der Einwohner gehören der einen der anderen protestantischen ruppe
und manche Katholiken besuchen den protestantischen Gottesdienst, wen1g-

Stens auf diese Weıise LWAas haben. In anderen Diözesen Argentiniens steht I0R  w
VOT emselben Problem. „Wir haben‘“, CI, „die Lalen ihre Mitarbeit
gebeten, die gut mO ist den Priıester sollen und die auf diese
Au{fgabe vorbereitet werden. Da das Allerheiligste e  t, lassen WIT e1in großes
Evangelienbuch zwischen wel brennenden Kerzen auf den Altar tellen Zweimal
wird ein Bibeltext mi1t einem Oommentar des Bischofts vorgelesen. Zwischen den
esungen wird ein Lied ZUTT Betrachtung un darauf gemeinsam das
Glaubensbekenntnis gebetet. Es tolgen litaneiartige Gebete, (zOft für die ETI-
schaffung, die Erlösung un! die Heiligung danken, ein Gedächtnis der Eucharistie-
feier, eiIn stilles Gebet und An Schluß das Vaterunser, das VO  } allen laut gebetet
wird, der egen und die Sendung. Würde Rom atten, dafiß bei einer solchen
Feılıer jemand uch die heilige Kommunıo0n austeilen dürfte, dann waren WIT wieder
einen Schritt weitergekommen.
(Tijdschrift VOOTFT Liturgie Jahrgang 1963, Nr. e e1te 1133
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NA-GESPRAC MIL KARDINAL LARRAONA

„WiIr ind den Deutschen dankbar für den Beitrag Z Liturgieschema!“ Zweimal
betonte dies der spanische Kurienkardinal Arcadio Larraona iın einem kurzen (Ge-
spräch 1m „Königshof“ Bonn. Er Wäal icht 1U ZUTI Einweihung des Indisch-
Deutschen Kollegs se1iner Claretiner-Brüder 1ın Frankfurt gekommen. Sicherlich,
lag nahe, dafß CL, der Prätekt der Riten-Kongregation un! selbst Claretiner, das Haus,
das Jjunge Inder für die. Mıiıssionen ausbilden soLl, einweihte, ber der Kardinal hatte
noch einen zweıten Grund kommen: III freue mich mi1t der deutschen liturgi-
schen Bewegung 1U direkte Kontakte en können.“ Er eNtsann sich der CL>-

freulichen Zusammenarbeit mi1it den deutschen Konzilstheologen Msgr. ohannes
agner, Ar Prot. Overath, Köln un: Prof. 0OSe: Andreas Jungmann S, Inns-
bruck.

[)a gerade VO Konzil die ede WL fragten WIT, W as der Kardinal VO  Z der Mel-
dung halte, „Von Nns wohlinformierter Seıite‘  44 1 Vatikan se1l erfahren, das
Konzil werde ohl ıne dritte Sess1on erleben. Der Kardinal wehrte mit spanisch-
lebhatten (:;esten ab Er se1l kein Prophet. Das könne nicht wIi1ssen, ber un!
lächelte könne Ja wohl se1n, der Stoff se1 reichhaltig. „Wir haben jedenfalls“,
hier sprach der Präsident der Konzilskommission für die H1 Liturgie, „UNSCIC Arbeit
getan Wır haben dem aps Schema vorgeze1gt. Die Kommissıon arbeitete miıt
großem Eiter und 1n fast allen Fragen einstimmi1g.“ Diese Einstimmigkeit ber könne
Zeichen dafür se1N, da{fiß das Liturgieschema helten werde, das Ideal der liturgischen
Bewegung verwirklichen und das Apostolat und die Okumene fördern

(Münchner Kirchenzeitung, 63)

BUCHBESPRECHUNGEN
Für Bücher, die icht angefordert wurden, können WIT UuNsSs auf ıne Besprechung

nicht verpflichten. DIie 11  el  ‚g}
Enchiridion Liturgicum, complectens theologiae 388185

talis et dogmata et leges 1uxta Novum Codicem Rubricarum. 10m IL asa
Editrice Herder, Roma, X XI 522 br., Lire 7/5.20

Es WAar schon lange als ein besonderer Mangel empfunden worden, daflß für den
Lehrbetrieb den theologischen Hochschulen keine Handbücher für Liturgie AARKN

Verfügung standen, die das gesamte Material umfassend, als notwendige Studien-
ehelte dem Theologiestudierenden ZUTX- Handreichung dienen konnten. Auf diesen
Mangel wWwI1es seinerzeıit bereits der bekannte uUutOor ermann Schmidt mi1t aller
Dringlichkeit hin. Dieser selbst behob VOI ein1gen Jahren durch die beiden Werke
„Hebdomada Sancta“ und „Instruct1io 1n Liturgiam Occidentalem“ nach der -
gegebenen Richtung hin solchen Mangel in besonderem Maße, 7zunächst Sanz ab-
gesehen VO  w ungmanns Standardwerk „Mıssarum Sollemnia”.

Hıer 1U bietet uns adO ein solches Handbuch das mit Fug und echt den
Namen „Enchiridion“ führt. Es umgreift das gesamte Material 1n möglichster Fülle,

solches überhaupt Vomn einem Werk verlangt werden kann EsS ist durchaus mÖg-
lich da{fßß der ıne der andere gEW1SSE ınge vermıssen glaubt, aber ufs (ie-

gesehen hat das Werk ine inhaltliche Vollständigkeit erreicht, die wirklich
anerkannt werden

Allein schon ein Blick 1n das Inhaltsverzeichnis gibt beredtes Zeugn1s VO  } der
Fülle des Stoftes, der hier Behandlung kommt. Wır TtTen dieses 1n den aupt-
teilen Band Allgemeiner eil 1ractatus Euchologia SCUH de Lege Orandıi,
Il Stilistica sacralis SCUu de ritibus et cCaeremon11s 1n SCHCIC, IIL Typologia sacralis
SCu de tamiliis cultus er die verschiedenen Liturgleen, gallikanische 110239-

rabische, ambrosianische ıturgıe UuSW.), Semasiologia sacralis SC  unr de Sacramentis
in COMMUNLL. Besonderer eil De Ecclesia sacrificante, 56 De Ecclesia Orante SCUu
de Liıturgia epaenetica, L11 De Augustissiıma Eucharistia ut est Sacramentum, De
Baptısmo, De Confirmatione. ILl and VI TaCcCtatus De Poenitentia, VIl De
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Extrema Unctione, VIIL De Sacramento Ordinis, De Matriımon10, Heortologia
SCH de Ecclesia sanctificante temMpDOA, XL De Ecclesia sanctificante spatıum et 165
SCH Hierotopologia ET Paramentica.

Es ist 1U ein besonderes Verdienst dieses Werkes, ıne große Synthese
darstellt. Denn hier werden alle Fragen über die kultischen Handlungen eroOrtert,
die bisher den verschiedenen Disziplinen der Theologie VOrgCch OMI
worden Dogmatik, Moral, Pastoral, Kirchenrecht, Kirchengeschichte, L1-
turgiegeschichte und schließlich der eigentlichen Liturgiewissenschaft (S VII)
(0)82808 bietet dieses Enchiridion seinen Stoft einer 5d11Z großen Gesamtschau, ıne
echte Synthese.

Der IL Band bringt auch noch eın Sachregister und ein bibliographisches Register.
Erwähnt se1 auch da{fß Schlufß der einzelnen Traktate jeweils 1ine ıteratur-
angabe beigefügt ist, die bis 1n die neueste eıt alles Wesentliche mitheranzuziehen
bestrebt WATrLT.

Kl CODICES LITURGHK.A LALINI AN'  S Spicilegii Fr1-
burgensis subsidia, Vol E ISSg VO]  5 Meersseman und nton änggl Uni1-
versitätsverlag Freiburg, Schweiz, 1963, XVI 336 IS br. Sfirs — 2691)

Das Spicilegium Friburgense, das bereits mi1it einer stattlichen Anzahl VO  H beach-
Editionen hervorgetreten ist und sich Zrl besonderen Au{fgabe gemacht hat,

unveröttentlichte bzw. schwer zugängliche exte ZUTT Geschichte des kirchlichen
Lebens herauszubringen, eröttnete 11U: iıne NECUEC Abteilung: „Spicilegii Friburgensis
Subsidia“. Deren Arbeitsziel ist C Hiltsmittel un Arbeitsinstrumente veröttent-
lichen, die emselben jel dienen sollen w1e die Texteditionen: Erforschung der
Geschichte des kirchlichen Lebens vgl Vorwort).

Die Arbeit VO Klaus Gamber, Leıiter des Liturgiewissenschaftlichen Institutes
Regensburg-Prüfening, eröffnet 11L die Reihe der Spicilegii Friburgensis Subsidia
als deren erstem Band. Darın beschreibt die ältesten Handschritten und Tagmente
der lateinischen ıturgıen, wobei neben einer kurzgefaßten Charakteristik, die
Bibliotheksheimat, eıt und Ort der Abfassung, die Editionen und die einschlägige
Literatur antührt |Vorwort).

Gamber bringt die Handschritten sSind deren sechshundert bis ZU.
Jahrhundert, mit Ausnahme jener aus Mailand, Benevent und Spanien ] iese

Jetztgenannten Gebiete lieben VO: der radikalen Uniformierungsbestrebung Karls
des Großen verschont. Aus ihnen der uUuftfor Handschriften auch Aus spaterer
eıt

Die aufgeführten und m1t einer KUTrzZzen Beschreibung versehenen Handschriften
sind hauptsä  ich Bücher, welche ZUT1 Ausbildung des spateren Vollmissale (Plenar-
missale]) gedient haben Sakramentare, Lektionare und Antiphonare, desgleichen
Liturgiebücher, die sich VO AUS den Sakramentaren herausentwickelt ha-
C. die Kollektare (mit den Orationen für das Stundgebet), die Pontifikalien

(mit den bischöflichen eihen)] und die Ritualien (für die Spendung der Sakramente]).
inter dieser Arbeit steht 1ne Reihe VO  5 Jahren mühevoller Forschung. Den Ver-

fasser hat, w1e selbst bekennt (Einleitung) se1n „Ater Europaeum“ in die wichtig-
sSten Bibliotheken Europas geführt (mit Ausnahme VO  5 Spanien und den Ländern
des Ostblocks) Sicherlich 1st mit diesem umfassenden Band der liturgiehistorischen
Wissenschaft ein beachtlicher l1enst erwliesen. Es ist hier 1n diesem Zusammenhang
festzuhalten, da{ß Gamber gerade uch jene Ansichten anderer Autoren ZUT Sprache
kommen läßt, die seinen eigenen Hypothesen eNIgESCNZSECSECTLIZ sind, da{iß der
Studierende mit der Materıe möglichst TEr gemacht wird. Übrigens WarTr dem
Verfasser e1in besonderes Anliegen, ıne reichhaltige Literatur, w1e dies das Autoren-
verzeichnis erweılst, beizubringen.

VATIKANISCHE: KONZIL, Sitzungsperiode. Dokumente, ExXte, Kom-
mentare. Fromms Taschenbücher: „Zeitnahes Christentum“. Pappband, LEF Seiten

4.80. Fromm-Verlag, Osnabrück 1963 2684|
In diesem Band sind alle wichtigen Presseaussendungen des Konzils, Überblicke

über die Themen SOw1e die Konzilsordnung mi1t einem Verzeichnis aller Kom-
missionsmitglieder un der deutschen Konzilsteilnehmer enthalten.
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DER UFRUF DER EIT. Herausgegeben VO Bis:  [8)88(  en Ordi-
narıat Eisenstadt. Verlag Herder, Wien. 158 S kt. 60.— 9,80

Dieses Buch wurde aus den Retferaten der Priester-Werktagung 1n Eisenstadt
VO his Juli 1961 zusammengestellt. Die persönliche Frömmigkeit des Priesters
als ıne wesentliche Grundlage des priesterlichen Wirkens wird gefordert. Die
Referate ehandeln: [ J)as Mysterium des Priesters Bischof Rusch) Priıester und
Meßopfer Josef ungmann SJ), Priesterliche Frömmigkeit 'Dominik Thal-
hammer SJ), Kirche und Priıester Albert Rohner SVD], der Priıester der Welt
(Msgr eorg Hansemann], die priesterliche Persönlichkeit Bischof Läszloö) DiIie
eıträge Sind 1ne wertvolle Hilte für jeden Priester, der die seinsmäfßige Ver-
indung mıt Christus 1 Weihesakrament durch seine persönliche Nähe
Christus wahrmachen will

arl Rahner: SCHRIFIEN SE Band Neuere Schritten.
Benzinger-Verlag, Einsiedeln. 576 L SFr. 24 .80

{DıIie eologischen Schriften Karl Rahners ind keine „Schulungstheologie“. S1ie
machen EWU. da{fiß theologisches Denken Antwort auf Ce1ne Existenzirage be-
deutet. Im Themenkreis, der weıt 1st, bilden die geschichtstheologischen
und die ekklesiologischen Autsätze das Schwergewicht. AÄAus dem Inhalt: Funda-
mentaltheologisches und Wissenschaftstheoretisches (Über die Möglichkeit des Jlau-

ogmatische Aussage‘bens heute. Theologie 1 Neuen Lestament. Was ist ıne
Exegese und Dogmatik) Geschichtstheologisches |Weltgeschichte und Heils-
geschichte. Das Christentum un: die nichtchristlichen Religionen. Das Christentum
und der „NEUC Mensch.“ Christologie (Die Christologie innerhalb einer evolutiven
Weltanschauung. Dogmatische Erwägungen das Wissen un Selbstbewufsitsein

Ekklesiologisches (Über den Begrift des „Jus divinum“ 1 katholischen
Verständnis. Zur Theologie des Konzils. DIie Theologie der Erneuerung des [)ıa-
konates. Einıge Bemerkungen über die Tage der Konversionen. Dogmatische and-
bemerkungen VARSE Kirchenfrömmigkeit. ber das ateın als Kirchensprache] Christ-
ches Leben "Thesen über das Gebet „Im Namen der Kirche“. Das „Gebot der
Liebe“ unter den anderen Geboten. Heilsmacht und Heilskraft des Glaubens. Was
ist Häresie?)

tto Karrer: DIE JESU UN.  ® 384 . Kunstleder,
1 Verlag Ars OSEe: er, München 2657|

In Kapiteln kommentiert tto Karrer 1n seinem Buch orte Jesu Nach einer
kurzen, ber tietfen un: klaren Erläuterung der einzelnen Herrenworte fügt
w1e einen Widerhall die orte bedeutender Männer, sind über undert,
allen Jahrhunderten VO  5 der Urkirche angefangen bis auf HSC Tage. Nicht
alle orte Jesu, die VO  5 den Evangelisten überlietert sind, WeI hier CIWOSCH.
Eıne andere Reihe, insbesondere über den Menschen soll en. Das Werk geht
weıt hinaus über Gelehrsamkeit. Es wird mit seiner Fülle interessanter Ver-
gleiche un! Gegenüberstellungen dem Theologen reiche Diıenste eisten.

FOohaznn Baptıst Sehneyer: FROHBOTSCHAFT AUS DEN PSALMEN.
exte Disposiıtionen Anregungen für die ONN- un Festtagsverkündigung.
Seelsorgeverlag Freiburg Br. 1962 258 S> E 15,80 2699]

Be1 diesem Buch. des VDozenten für Homiletik der Freiburger Nıversıta
IMNU: 1n2an den Untertitel und den Verlag 308  u beachten. Es ist e1in Buch für
den Prediger mit thematischen Skizzen 1m Ans uß ausgewählte Psalmen,
deren ext der Beuroner Übersetzung ebracht wird. Die Psalmen bilden Ja den
Hauptbestandteil des Breviers und 1ın jedem Meiltext geben s1e den Leitgedanken
Der Verfasser SEtTzZt die Erarbeitung und Aneıgnung des Psalmentextes SOw1e die
entsprechende Situation der Gemeinde, die immer ıne andere se1n wird, OTaus.
Die erschrı über jedem Psalm ze1g se1ne homiletische Auffassung und An-
wendung Die den Dispositionspunkten beigefügten Erläuterungen und An-
ICSUNSgCHN sind genügende Hilte für die Ausarbeitung der rel Neben dem
Inhaltsverzeichnis gibt eiın eigener ausführlicher Gebrauchsanweiser Vorschläge,
welche Psalmen inan der Verkündigung den einzelnen agen zugrunde legen
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(70 V1nı AFTtish3: DEN FERNSTEHENDEN. Aposto-
latserfahrungen 1ın Ferilen- und Kurorten 228 S 51 9"/ DM/SFr. 16.50. Verlag
Herder, Wıen 2656|

Der Verfasser, ein Dominikaner, hat 1n den etzten ehn ahren vielen An-
gehörigen der italienischen Intellektuellen Zugang gefunden, indem s1e 1n ihzen
Urlaubsorten zwischen Cortina und Montecatını autsuchte. Was dabei erleht
Hät, berichtet tagebuchartig. eın „heiliges Experiment“ ze1gt, da erfindungs-
reiche Hirtenliebe nıe erfolglos se1in wird und dafß „dolce vVıta“ viel echte
Sehnsucht nach Gott un! dem Guten 1 Menschen steckt. Eiıne nachahmenswerte
Ferienpastoral, auch für das Fremdenverkehrsland Österreich!

t1 5 WELTÜBERWINDENDER GLAUBE. Eıne katholische Lalen-
dogmatik. 512 Sg Ln., 128.—, Verlag ugustin Weıs, Salzburg 2654|

An Laiendogmatiken esteht kein Mangel, jede hat ihre igenart. DIie hier VOI-
liegende wird durch reiche Verwendung der Heiligen Schrift gekennzeichnet un!
bietet dem neuerwachten Bibelverständnis reichlich Nahrung. Den Befähigungs-
nachweis für die Abfassung hat der uUutOor wohl hinlänglich durch seine fünt-
bändige wissenschaftliche Dogmatik erbracht, die bereits 1n dritter Auflage vorliegt.
Der La1e indet 1n diesem Buch Glaubensüberzeugung und Glaubenswärme, dem
Laienkatecheten wird ein icht unterschätzendes Handbuch se1n, da die
Erkenntnisse der NCUCTEN Katechismen weitgehend berücksichtigt sind. ber auch
der Priıester wird das Buch mit utzen un Vorteil für Predigt und Katechese
heranziehen. Der Stil 1st sich sehr anspruchslos, aber kommt unNns Ja auft den
Inhalt an!

DER LEBENSBAUM Studien ZU1 christlichen ymboli. Ben-
zınger Verlag, Einsiedeln. En;, SFET. 17.80. 2652|

Die Werke des Dominikaners Vann haben 1n England die Aufmerksamkeit
eines großen Leserkreises auf sich SCZOSCH, der weıt über die Konfessionen hinaus-
reicht. Obiges Werk ist ıne Übersetzung VO  - Alfred Kuon1. Symbole ersetzen
einigermafßen die enlende Anschauung des Geistigen un bringen 1n seinem
ıgen-5inn analog ZU Ausdruck. Im Bestreben, die ıturgle dem Volke näher-
zubringen, kommt dem Verständnis der Symbole grofße Bedeutung Z S1e über-
brücken manches Fremde un: eröfinen den ugan 1Inn und VARIE Schönheit
des religiösen Bereiches. Das Buch 1st für die katholische Welt 1n der Symbol-
forschung sicherlich VO  - Bedeutung.

Editions Biblica, abbaye de Saint-Andre, 23, Quail Bois, ruges
Assemblees du Seigneur cahiers S, 1 16, 17, 28, S4; 60, 65,
Weihnachtsvigil, Epiphanie, und Sonntag nach DD Fastensonntag, 6 11 und

Sonntag nach Pfingsten. Preis belg. FT.
Erfahrene Fachtheologen un Praktiker zeıgen, ieviel geistliche albung und

apostolische Aktualität der betrachtende eter und Verkünder der Frohbotschaft den
liturgischen Texten entnehmen kann
Wertvolle Pastorale Erfahrungen lassen auch die Praxıs Wort kommen.

Reihe Paro1isse et Liturgle:
NrT. Je Prieres et geEStLES liturgiques, Jeme edition,
2639]

Das Heftft ll ıne Besinnung geben über den tieten 1nnn der Akklamationen, der
immer wiederkehrenden Gebetsformeln, Aktionen und Gegenstände, durch welche
sich der £e1$; der Danksagung beim Opfermahl Ausdruck verschafftt.

Nr. 1:3 L, Par de Cures, eme edition. Y1 Seiten.
2640|
Fünf Entwürfe für 1S' Vigilfeiern und ehn liturgische Kurzspiele für den

Kirchenraum wollen A rechten Einstiımmung Pfarrgemeinde 1n das Weihnachts-
test verhelfen. S1e sind verschiedenen Milieus angepaßt und zeichnen sich durch
Bildhaftigkeit und Trettfsicherheit au  N
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DA ZWEITE VATICANUM
In diesen Zeilen wollen WITL ohne SDIU: auf Vollständi  eit ber

das Wichtigste, WdS IN der zwelten Session behandelt wurde, der el nach
berichten. Dabei folgen WITL den Mitteilungen, WI1IeE S1e VO  ] der Katholischen
Nachrichten-Agentur veröffentlicht worden SIN DIie Schriftleitung

Wenn INail zuweılen ber den langsamen Fortschritt der Konzilsverhand-
lungen klagen hörte, darf iIna  ; trotzdem SapCH. Es ISt. 1e] erreicht worden!
Vor allem aber kristallisierte sıch ımmer mehr das eigentliche innere Ziel
dieses Konzıils heraus: die Kırche Und damıt kam Klarheit in den bewäl-
tigenden Stoff, der 1n seiner erdrückenden Fülle ein Vorankommen schier

Schemata vor! Diese sind dann auf sechzehn reduziert worden. YSt Ende
unmöglıich machte. Man denke, lagen Zuerst ıcht weniıger als siebzig
der ersten Session wurde deutlich, W 4as das innere Leitmotiv des Konzıils
werden sollte. Was Kardinal Suenens VO Mecheln schon damals ausgesprochen
hatte, 1St Wahrheit geworden.

Als die Konzilsväter Sonntag, 29 September erstmals wıeder —
mmentfiraten deren mehr als 2400 hielt der NEUeE Heilige
Vater ıne großangele TLe Ansprache, die nach seiner eigenen Aussage ıne
Enzyklika soll, 1n der das Programm für das Konzıl un! se1ın
Pontifikat eingehend darlegte. Als Hauptziele des Konzıils anNnnte das Selbst-
verständnis der Kirche, ıhre Reform, die Wiederherstellung der FEinheit aller
Christen, das Gespräch der Kırche mMIt der modernen Welt. ber der hohen
Versammlung schwebte spürbar der Geist des inzwischen verstorbenen Papstes
Johannes Paul VI würdigte 1n bewegten Worten das große Ver-
dienst un die Gestalt seines verehrten un geliebten Vorgangers un sprach
den Verewigten direkt an: 99  Ir se1 ank un Lob, daß Du durch yöttliche
Eingebung, W1e anzunehmen 1St, dieses Konzıl ewollt un einberutfen hast,

der Kirche CLLG VWege erschließen un der Erde N1NECUEC Quellen Ver-

borgener un ganz frischer Wasser der Lehre un der Gnade Christi des Herrn
entspringen lassen. Du, Sanz allein un VO.  \ keinem ırdischen Anreız, VO
keinem esonderen zwingenden Umstand bewogen, aber gleichsam die 1mMmMm-
hıschen Pliäne erratend un durch un durch die unklen und quälenden
Bedürftfnisse der modernen eıit erfassend, aSt den abgerissenen Faden des
Ersten Vatikanischen Konzıils aufgenommen‘“. Johannes hat dadurchi  |  }  }
das Mißtrauen vieler ZErFSTIreUL, die aufgrund der Beschlüsse des Ersten Vatı-
kanums glaubten, da{fß nunmehr die päpstliche Gewalt allein enugen würde,
95 die Kirche ohne Hılfe der ökumenischen Konzilien leiten“‘.

Das NEUEC Schema der Kirche, wı1ıe den Vätern vorgelegt wurde, lautet:
Das Mysteriıum der Kırche
Die hierarchische Struktur der Kıirche und speziell das
Bischofsamt
Das olk (sottes un die Laien
Die Berufung ZUur Heıilıgkeit 1in der Kırche

ENERALKONGREGATIO

Zunächst wurde ber das Kiırchenschema 1n seiner Neufassung abgestimmt.
Anwesend 2301 Konzilsväter, VO: denen 2231 miıt CC  J2 un mit
„neın““ stımmten. Ungiltige Stimmen Nn Iso War MmMI1t einer ganz
überwältigenden Mehrheit aNSCHNOMMEN un als Diskussionsbasıs den kom-
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menden Verhandlungen zugrundegelegt. Von mehreren Rednern wurde der
Vorschlag der Koordinierungs-Kommission unterstutzt, wonach eın eigenes
Kapıtel über das olk Gottes 1m allgemeinen in das Schema eingefügt werden
oll Dies verlangte besonders als erster Redner des ages Kardıinal Silva
Henrı uez VO Santıago de Chıile, der 1mM Namen VO lateinamerikanischen
Bischö sprach. Er betonte weiterhin, dafß der eschatologische Charakter
der Kirche viel stärker herausgestellt werden musse. Diesem Gedanken schlofß
sıch auch Erzbischof DjJajasepoetra VO  - Djakarta A der 1m Namen VO
31 iındonesischen Bischöten sprach. Die Kırche sel, hieß CS, noch ıcht bei

bewufßt se1n.
iıhrer Vollendung angelangt, s1ie mMUusse sıch ihres dynamıschen Charakters

Zum Teil Berufung aut 1ine Intervention des Kölner Kardınals
torderten Kardınal Sılva Henriquez un andere, dafß die Stellung Marıens
ıcht 1n einem eigenen Schema behandeln sel, sondern 1U  an 1m Rahmen
des Kırchenschemas, denn Marıa un die Marienverehrung könne nıcht VO
Geheimnis der Kırche werden. Auft diese Weiıse könnten, Frz-
bischof Mendez Arceo VO Cuernavaca /Mexı1k.o), die vielen Übertreibungen
1n der Marienverehrung eher vermieden werden. Es se1 Aufgabe des Konzıils,

wieder deutlich machen, dafß Christus der einz1ige Mittler zwischen Gott
un den Menschen ISt.

Der ukrainische Erzbischof VO Wınnipeg, Maxım Hermaniuk, Lrat tür
die Schaffung eines Bischofssenates der Seıte des Papstes e1In. War se1
anerkennenswert, daß das Schema ber die Kırche den kollegialen Charakter
der Bischöfte ZU Ausdruck bringe, doch gehöre klargestellt, dafß die
kollegiale Autorität des Gesamtepiskopates mMIi1t dem Papst siıch auf die
Kırche erstrecke, un dies icht 1U  — 1mM Konzil. Daher se1 die Einsetzung eines
solchen Senates wünschenswert un! notwendig. Dıiıeser „Apostolische Rat“ solle
aAus Patrıarchen, Kardınilen des Weltepisko ates un anderen Diözesanbischöfen
als den Vertretern der jeweiligen Bischots onterenzen bestehen.

29 GENERALKONGREGATION SC
Diskutiert wurde weiterhin über das Vorwort un das Kapiıtel des

Kirchenschemas. Unter anderem wurde bemängelt, dafß 1im Schema die Kirche
ıcht als ine der Welt geöffnete, sondern als 1ine 1n sıch geschlossene Gemeın-
schaft, gleichsam als eın Staat 1m Staate erscheıint. eıters wurde der Wunsch
ausgesprochen, möchte das Schema die Stellung des heiligen Petrus als
Mitglied un zugleich aupt des Apostelkollegiums, also den kollegialen Cha-
rakter der 1erarchie herausstellen. Bemerkenswert 1St 1er eın Wort Kardıinal
Gracı1as’, wonach In  - die Kirche iıcht auf i1ne Stute mMi1t den weltlichen
Mächten stellen dürte Prımär ISt s1e 2Zu da, den Menschen das eıl
bringen un iıcht dazu, die irdische Ordnun gestalten. Das Ent-
scheidende 1st die Glaubenskraft 1n der Kırche, nı da{ß Ss1e ine möglıchst
ZUuU Herrschen.
gyroße Anzahl VO: Menschen umftasse. Die Kirche se1 ZzU Dienen da un!: ıcht

Besonders wurde ber die Frage nach dem Verhältnis zwischen Papsttum
un Bischofsamt diskutiert. Die Stellen 1m Schema, die davon sprechen, dafß
die Kırche auf „Petrus un die Apostel“ gegründet ISt, erfuhr starke Kritik
Die „konservative“ Richtung, VOTL allem VO  e iıtalienischen Bischöftfen Ver«t:  9
11 den Unterschied zwischen Papst un Bischöfen herausgearbeitet wissen.
Die Ausdrucksweise „Petrus un! die Apostel“ sel geeignet, schwere
Mifverständnisse hervorzuruten. Die päpstliche Gewalt se1l wesentlich VO: der
der Bischöfe unterschieden. So Kardinal Ruftini bereits Oktober. Heute
vertfochten den gleichen Gedanken die Bischöfe ompagnone (Anagnı un
Carlı Segn1)
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Kardıinal Alfrınk unterstrich betont den kollegialen Charakter des Apostel-
Er plädierte für die Formel ‚„„Petrus mi1t den anderen Aposteln“‘, denn

WEeNN auch das aupt der Apostel sel, musse doch 1n Verbindung
miıt den anderen als Glied des Apostelkollegiums gesehen werden.

GENERALKONGREGATION S
Diskussion weiterhin über das Vorwort un das Kapitel des Kirchen-

schemas. Die Kirche sel, wurde ZESABT, 1ne Gemeinschaft des Glaubens un:
der Gnade, das 53krarpeqt der Ei_nheit der Völker untereinander un mit Gott
Jede Terminologie SC1 vermeıden, desgleichen se1 1ne Sprache
erforderlich, die VO den Gläubigen verstanden werden annn Kardıinal ercaro
forderte iıne klare Aussage ber die grundlegende Zugehörigkeit aller Ge-
tauften ZUr Kirche Der spanısche Kardinal Arrıba Castro eru die VO

spanıschen Bischöten unterstutzte Forderung VOTIL, das Mariens  ema als
eigenes Schema erortern. Hıer zeichnete sıch bereits ein klarer Gegensatz
der Auffassungen ab zwischen diesen spaniıschen Bischöfen un! den deutsch-
sprachigen, einem großen Teıl des französischen un: des südamerikanıiıschen
Episkopates, deren Sprecher in den etzten Tagen eın eiıgenes Mariens  emae A D AA D E e ablehnten.

VWıe 1in den Vortagen wurde auch heute der MissiOoNAris  S Charakter der
Kirche betont. Bekanntlich hatte bereits Kardınal Rugambwa bei aller An-
erkennung des Schemas betont, daß der mMiss1ONAarıs  e Charakter wen1g
herausgestellt sel. Dıie kongolesischen Bischöfe hatten besonderen Anstoß SC-
OIMmMeEN un das Missıi:onsschema abgelehnt.

41 GENERALKONGREGATION 5 OKTOBER)
In der Generalkongregation begann inan mi1it der Diskussion ber das

zweıte Kapitel des Kirchenschemas, also ber die hierarchische Ordnung der
Kirche. Hıer handelt sıch 1m besonderen die Stellung des Bischofsamtes.
Es traten die Gegensäatze in den Auffassungen stark 1n den Vordergrun

Das Problem der Erneuerung des Diakonates wurde in den Reden 1esmal
ıu VO den Gegnern dieses erortert. Das Schema sıeht 1im Kapitel die
Wiederherstellung des Diakonates als eines eigenen Standes neben dem Priester
.. Dabei oll die Entscheidung den einzelnen Bischofskonferenzen überlassen
leiben, ob für ıhr Gebiet das (j;esetz des Zölibates den Diakonen auferlegt
werden oll Gegner 1er die Kardinäle Spellmann, Ruffini un Baceı.
Spellmann hält die Wiedereinführung praktıschen und disziplinären Grün-
den für ıcht SpIäa VOLN „Urchristentum-Romantık“ der T1a
tur isten. Baccı meınte, bringe die Gefahr, dafß die Seminaristen selber
A w e ugt ber ine zwanzigjährige Seminar-Erfahrung 1in großer Zahl den
Priesterberuf aufgeben wur

Erzbischof Guerry (Cambrai) setzife sıch entschieden für die Kolle-
gialıtät des Bischofsamtes e1ın, SIC se1 ein Wesenselement un ergebe sich NOL-
wendi AUus$s der Nachfolge der Apostel. Damıt verteidigte die Formulierung
des schnittes „Der überaus alte Brauch, nach dem der Neuerwählte
VOoONn wenıgstens drei Bischöfen ZU Dienst des hohenpriesterlichen Amtes Ce1r-
hoben werden soll, ISt eın Hınvweıis auf den kollegialen Charakter des Bischots-
amtes.‘“ Be1 der anzecn Debatte konnte In  w immer wieder die orge der
Gegner der Kollegialität erkennen, die die Stellung un:! den Primat des
Papstes bangten.

GENERALKONGREGATION (7
Weiterhin 1St die kollegiale truktur des Bischofsamtes das Hauptthema! Die

Bıschöfe bılden MIt dem Papst eın „Kollegium“. Es sprach sehr überzeugend
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Kardınal Döpifner über die Erneuerung des Diakonates un N WAR- sıch ent-
schieden dafür e1in.

GENERALKONGREGATION (8
In der Generalkongregation stimmte das Konzıil über dıe ersten füntf

Verbesserungsvorschläge um zweıten Kapıtel des Liturgieschemas ab: dieses
behandelt die Grundsätze für die Neuordnung der Fucharistiefeier. Dıie wich-
tigsten Punkte un Probleme, die dem Konzıil vorliegen, sind die Verwendung
der Volkss rache 1n der Messe, die Kommuniıon beiden Gestalten un
die Konze ebration. Mıt der fast einstiımmı1gen posıtıven Stellungnahme tür
die Neuordnung der Meßßfteier un die Beseitigung aller unverständlichen
Rıten un Formen hat das Konzıl eın Sahnız esonderes Herzensanliegen aller
Liturgiebeflissenen erfüllt. Es sollen auch die Lesungen 4aUus der Heiligen Schrift
1n der Meiflteier eingeteılt werden, da{ß die wichtigsten Schriftstellen 1n einem
Zeitraum VO reı bis vier Jahren ZuUur Verkündigung gelangen.

GENERALKONGREGATION (9
aut Abstimmung gilt wenn das zweıte Kapiıtel des Liturgieschemas als

Ganzes ANSCHNOMIN! iSt Nnu tolgendes: die Verwendung der Volkssprache
1St. icht für die Kirche bıindend vorgeschrieben. Es ist den einzelnen
Bischofskonferenzen überlassen, 1n iıhrem Bereich den Gebrauch der Volkssprache
ohne weıteres für die Lesungen der Messe (Epistel un Evangelium), tür die
neueinzuführenden Fürbittgebete nach der Predigt un für alle Texte, dıe
VO olk gebetet oder werden, ber ine weitergehende
Verwendung der Volkssprache mufß der He1i]:ige Stuhl entscheiden. Es 1St aber
der Wunsch des Konzıils, da{fß die Gläubigen das lateinische Ordinarium lernen,
damıt sıe 1n Gottesdiensten einer mehrsprachigen Gemeinde W1e bei inter-
nationalen Walltahrten oder Kongressen das Choralamt sıingen können.

‚W el der sieben Abstimmungen bezogen sıch auf die Wiedereinführung der
Kommunion unfer beiden Gestalten. Im Schema werden dafür 1Ur dreı Be1i-
spiele angeführt: Priesterweihe, Ordensprofefß un die Messe nach der Er-
wachsenentautfe. Es obliegt dem Heiligen Stuhl, diese un weitere Anlässe fest-
zulegen; für die raktische Durchführung bedarf außerdem noch der GUut-
heißung durch Ortsbischof. Das Konzıil regt Aa die ostıen für die
Kommunion sollen jeweıils 1n derselben Me(lfeier konsekriert werden, weıl
Ww1ıe 1m Schema heißt dadurch „eine vollkommenere eilnahme*‘ der
Gläubigen der MeiMteier Zzu Ausdruck kommt.

Am Mittwoch wurde außerdem das Er ebnis der etzten Abstimmung VO

Dienstag (8 Oktober) ber Artikel Liturgieschemas bekanntgegeben.
Der Vorschlag der Liturgiekommission WAartr miıt 19888  an Gegenstiımmen
SCHOMIMEN worden, daß die Predigt fortan eın notwendiger Bestandteil des
sonntäglichen Gottesdienstes se1ın ol un dafß ıhre Grundlage die Schrifttexte
der Messe v Tage bilden sollen

GENERALKONGREGATION (10
Das Konzıil stımmte 1n der Generalkongregation über die etzten siıeben

der insgesamt neunzehn Verbesserungsvors age Z1U zweıten Kapitel des
Liturgieschemas ab Dıe Vorschläge beziehen sıch alle auf den Artikel 373
in dem VO der Konzelebration die ede 1St. Diese sınd MIt großer Mehrheıit
aNZCNOMMEN worden. Somıiıt wiırd, WENN das Schema endgiltig verabschiedet
wiırd, die Konzelebration ohne weıteres gestattel Gründonnerstag, be]
Konzilien, Bischofsversammlungen und Synoden, soOwı1e bei der Messe ZUr Abt-
weıhe. Der zuständige Ordinarius ann sıe zusätzlich erlauben für die Konvent-
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in Klöstern, die Hauptmesse 1ın allen Kırchen, sofern ıcht aAus seelsorg-
lichen Gründen mehrere Gottesdienste notwendig sınd, un £ür die Melfeier bei
Priesterzusammenkünften. Dabei wird ausdrücklich hervorgehoben, dafß allen
Priestern unbenommen bleibt, einzeln zelehbrieren. Doch darf die Zelebration
ıcht S ALT. selben eıit stattfinden, 1n der die Konzelebration statthindet. Auch

Gründonnerstag 1St ıne eın private Zelebration ıcht gESTALLEL.
Merkwürdigerweise gab die meısten Gegenstimmen für die Konzele-

bratıon der Konventmesse iın Klöstern. Sehr stark wandte In  - sıch auch CeSCNHNdie Konzelebration bei der Hauptmesse 1n den Kırchen. Merkwürdig uNns
auch die Tatsache berühren, daß iıcht wenıger als 245 Konzilsväter die
Konzelebration be1 Priesterzusammenkünften Gerade dies 1St eın drin-
gendes Anlıegen vieler gewesen!

Mıt diesen Abstimmungen ha_ben sıch die Konzilsväter für die Bestim-
MUNSCHN ausgesprochen, die in dem VO  w der lıturgiıschen Vorbereitungskom-
m1ssı1ıon des Konzzıls erstellten ext bereits enthalten, 1m gedru ten Schema
aber gestrichen WAaTEeEnNn. Im Schema, das dem Konzil vorlag, War die Möglichkeit
der Konzelebration 1Ur für die Messe der Olweihe Gründonnerstag gegeben
sSOWw1e tür Priesterzusammenkünfte, 1er jedoch 1U  —+ dann, WENN Einzelzele-
brationen iıcht möglıch sind. Im jetzigen Text wird die Konzelebration nıcht
2US ıußeren Notständen begründet, sondern damit, da{ß durch diese die Einheit
des Priestertums siıchtbar yemacht WIr

Bedeutsam erscheint, daflß Weihbischof Schick gerade die Bedeutung der
Ortsgemeinde hervorhob. Er sprach 1im Namen der deutschsprachigen un:
skandinavischen Bıschöfe, wobei ausführte, da{fß 1m Neuen TLestament miıt der
Bezeichnung „Kırche“ verwıes dabej auf die Paulusbriefe immer auch
die Ortsgemeıinde gemeınt sel. Diese Tatsache komme 1m Schema nıcht genügend
Z Ausdruck. Die Universalkirche, Sagt CT, werde in der Ortskirche eN-
wärtig, 1j1er werde das Wort Gottes verkündet un die Fucharistie gefelert.
Die Ortskirchen, un das komme 1im Schema ıcht recht ZUr Darstellung,
sejlen ine wahre Repräsentation der Gesamtkıirche. Dabej verwıes der Redner
auf die Bedeutung für dıe Erneuerung der Seelsorge, die solche Überlegungen
bzw. deren Beachtung 1mM Gefolge haben Der brasılianische Kardinal de Barros
Camara hob hervor, da{ß die Kollegialıtät der Bischöfe den Primat des Papstes
doch ıcht einschränke. Die ständıge Herausstellung des päpstlichen Primates,
WwW1€e dies im Schema auernd geschehe, erwecke den Eindruck, als ob 1m
Konzil Einwände die Stellung des Papstes gebe. Den Standpunkt der
unlerten koptischen Kirche legte Bischof Isaak Ghattas VO.  ( Theben (Agypten)
dar Er verwiıes dabei auft die Tatsache, da{fß 1m Schema jeder Hınvweis auf die
Institution der Patriarchate fehle Diese seılen aber gerade die Realisierung
der Kollegialıtät der Biıschöfe, die sıch auftf ıne lange Tradition berufen könne.
Der Redner torderte dann ebenfalls die Errichtung eınes ständigen Bischofs-

der Seıite des Papstes Dreı Bıschöte etzten sıch dann nochmals für
die Erneuerung des Diakonates ein: Erzbischof Yago VO Adidjan (Eltenbein-
küste) 1m Namen VO vierz1iıg westafrikanischen Bıschöten, FErzbischof Josef
Maurer VO Sucre 1m Namen der Bischöfe Boliviens un ZWaNZıg anderer Süd-
ameriıkaner un Erzbischof A Pın VO: Nanking (jetzt Formosa) für vierzıg
Bıschöfe 4uUus mehreren Ländern Ostasıens.

46 GENERALKONGREGATION (11
ber das zweıte Kapitel des Kirchenschemas wurde abermals diskutiert.

Im Mittelpunkt stand bei den Debatten wieder die Kollegialıtät der Bischöfte.
ber die Kollegialıtät als moralische Einheit siınd sıch alle Konzilsväter ein1g.
Strittig ISTt die Frage, ob das Bischofsamt INnNIMnenN miıt dem apst ıne echte
Leitungsvollmacht ber die Kirche darstellt. 1er zeichnen sıch drei
Rıchtungen ab ine große ruppe VO Konzilsvätern, darunter VOTLT allem die
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Bischöfe 2us dem mitteleuropäischen Raum, sehen 2085 Schrift un Tradıition
als erwıesen a da{ß die Leitungsvollmacht des miıt dem aps vereınten
Bischofskollegiums VO:  3 Christus eingesetzt iSt und deswegen Z W esen
Kirche gehört. S1e fordern, da{fß dies 1mM Schema deutlicher als bisher FE
Ausdruck kommt. Andere Konzilsväter w1e n Kardinal Quiroga Palacıos
(Compostella) neıgen dieser Ansicht, halten s1ie jedoch 5 ıcht genügend
erwıesen. Eıne ritte ruppe steht dem Begrift der Kollegialıtät 1m Sınne einer
Jurisdiktionsvollmacht ber die Gesamtkirche völlig ablehnend enüber. Zu
ıhr gehören hauptsächlıch ıtalienısche un spanısche Bischöfe: als el Wort-
führer trat schon ersten Tag der Debatte Kardinal Ruffini: auf In der
Generalkongregation VO S Oktober überwog die Zahl der Redner, die sıch
für die Kollegialıtät 1 Vollsinne aussprachen: die Vollmacht der Bischöte
gründe sıch auf die Bischofsweihe un:! ıcht auf die IST VO aps erteilte
Jurisdiktion. Dıies betonte namentlıch der Bischof VON Osnabrück, Helmut
Hermann Wittler. Diese Vollmachten könnten gültig un! legıtım 1Ur inner-
halb der Gemeinschaft des Bischofskollegiums ausgeübt werden, also durch die
kanonische Sendung, die unmıiıttelbar oder mittelbar VO aps als dem aup
des Kollegiums ausgeht. Im Namen VO deutsch rachıgen Bischöfen ftalßte
Bischof usch (Innsbruck) die Gründe für die Ko legialıtät INnmen. Bes-OQr—
merkenswert 1st die ede des Weihbischots VO Bologna, Gluseppe Bettazzı,
für die Kollegialıtät der Bıschöfe, die ohl unterbaut mMIit gewichtigen Argu-
menten diese Ansıcht verteidigte. Bettazzı erwarb sıch stürmischen Applaus.

GENERALKONGREGATION (14
Das zweıte Kapitel des Liturgieschemas, welches über die FEucharistieteier

handelt, wurde 1n der vorliegenden Oorm nıcht ANSCHOMMENN nochmals
die Kommissıon zurückverwiesen. Die Abstimmung: 1417 Er Neın un
acht ungiıltıge Stıimmen, /81 „1UXta modum““‘.

Die Debatte ber die Kollegialıtät wurde weitergeführt. Aufsehen erregte
die ede Kardinal Frings, der darauf hinwies, da{ß für die Kollegialität des
Bischofskollegiums 1im STreNg juridıschen Sınne in den ersten Jahrhunderten des
Christentums keine eweıise gebe. Doch dasselbe elte auch ftür den Prımat des

VO  - Bamberg un Bischot
Höftner von ünster.
Papstes Es sprachen auch noch Erzbischof Schnei

Für die Wiedereinführung des Diakonates SEtZiE sıch mit Nachdruck der
deutschstämmige Bischof VO Posadas in Argentinien, eorg emerer e1in.
Er sprach 1im Namen VO. 24 südamerikanıiıschen Bischöten. Er wandte sıch
die Forderung des 7 ölibates für die Diakone. In Südamerika herrsche überaus

NCenN.
sroßer Priestermangel! Man solle die ure für die Errichtung des Diakonates

GENERALKONGREGATION (15
Die Diskussion ber das zweıte Kapitel des Liturgieschemas wurde ab-

geschlossen. Be1 der Abstimmung ber die Verbesserungsvorschläge ZU. dritten
Kapitel dieses Schemas wurde ıne große Mehrheit erziehlt. Dieses befaßt sıch
miıt der Erneuerung des Rıtus aller Sakramente miıt Ausnahme der Eucha-
ristie sSOWwı1e der Sakramentalıen, VOT allem der verschiedenen degnungen,
der Ordensprofeß und dem Begräbnisritus. Die jer ZUur Abstimmung gestellten
vier Verbesserungsvorschläge betreften die Einleitung des Kapitels SOWI1@€e die
Ausführungen ber Taufe, Fırmung, Bufßsakrament un: Krankenölung.

Im einzelnen sehen diese Abschnitte folgendes VOT: Grundsätzlich soll der
Rıtus aller Sakramente un Sakramentalien revidiert werden, daß VWesen un
Inhalt der Sakramente den Menschen unserer eit verständlich werden. Dazu
gehört auch, daß künftig bei al diesen Rıten die Volkssprache einen breiten
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Raum einnımMMmMt: lediglich bei der eıgentlichen Spendeformel der Sakramente.
MmMIt Ausnahme der Ehe, ol die lateinıische Sprache 1im allgemeinen beibehalten
werden. Die Rıtualien erstellen, 1St Aufgabe der regionalen Bischofs-
konterenzen.

Die bschnitte über die Taute befassen sıch hauptsächlich MITt der Neu-
regelung der Erwachsenentaufe. Hıer oll das Katechumenat wieder eingeführtwerden, une längere Vorbereitungszeit, die in verschiedenen, auch lıturgischgestalteten Stuten 7AHR E eigentlichen Taufe hinführt. In den Missionsländern kön-
111 auch einheimische Inıtiationsriten entsprechend eingebaut werden. ber-
hau soll für die Erwachsenen- WI1e für die Kindertaufe e1n Rıtus
TL“ eıtet werden. Für die Aufnahme schon gültig Getautter in die katholische
Kırche ISt. ein eigener Rıtus vorgesehen.

Der Fırmung, die künftig nach Möglichkeit innerhalb der Messe gespendetwerden soll; wird 1 Rıtus die Erneuerung des Taufversprechens Oraus-
gehen. ber das Sakrament der Krankensalbung Sagt der jetzt vorliegende ext
CAFt /3) 39°  1€ ‚letzte Olung‘, die auch, Ja besser ‚Krankensalbung‘ ZENANNTwerden kann, iSst iıcht 1Ur eın Sakrament für Sterbende. Deswegen kann S1€
schon dann empfangen werden, wenn siıch der Gläubige S Krankheit
oder hohem Alter 1n Lebensgefahr befindet.“ Für die Gesamtkirche oll die
1m deutschen Rıtuale bereits enthaltene Regelung eingeführt werden,
nach der dıe Krankensalbung 7zwischen Beichte un Krankenkommunion gC-

drendet wırd. Die vıer Verbesserungsvorschläge diesen Abschnitten des
rıtten Kapitels des Liturgieschemas wurden alle tast einstimmi1g aANSCHOMMECN.

CHCNHN Ende der Sıtzung torderte Kardınal Suenens die Konzilsväter eNT-
rechend Artikel der Geschäftsordnung auf, über den Antrag auf Schluß

Debatte über das zweıte Kapıtel abzustimmen. Miırt großer Mehrheit hat
das Konzil diesen Antrag ANSCHNOMMECN.

GENERALKONGREGATION (16
wel der vıer Abstimmungen bezogen SlCh noch auft das Sakrament der

Krankensalbung. Die übrigen beiden betreften das Weihesakrament un die Ehe
Auch für die Spendung der Priesterweihe un für die Trauung sind Neue Rıten
VOTr esehen. Die Ansprache des Bischofs Begınn der Priesterweihe oll 1
Hın unft 1n der Volkssprache gehalten werden.

Be] den Bestiımmungen ber die Neufassung des Trauungsritus wiıird Okalen
Bräuchen großer Raum gegeben. Die regionalen Bischofskonferenzen werden
aufgefordert, einen Rıtus auszuarbeiten, welcher der Mentalıität des betreftenden
Landes entspricht. UÜberall jedoch oll die Trauung nach Möglichkeit innerhalb
der Messe, un War nach der Predigt, statthnden. Das Problem der Mischehe
wiırd 1n diesem Rahmen ıcht berührt, oll 1n einem eigenen Schema spater
ZUrr Sprache kommen.

Jle vier Verbesserungsvorschläge, die Oktober ZuUur Abstimmungvorlagen, wurden fast einstimmi1g mit bis Gegenstimmen
SCHOMMEN. Nur beim sechsten Punkt WAar die Zahl der Gegenstimmen yrößer
(247); 1er hatte die Liturgiekommission vorgeschlagen, den Passus 1m Schema

streichen, demzufolge die Krankensalbung während der gleichen Krankheit
mehrmals gespendet werden könnte.

Die Zzweı etzten Verbesserungsvorschläge zZzu dritten Kapıtel des Liturgie-dekretes, ber welches Oktober abgestimmt werden soll, beziehen sıch
auf die Sakramentalien un den Begräbnisritus. Die Sakramentalien sollen
ebenfalls ber rüft werden, dafß s$1e dem Geıist uUuNnsecerer eıt entgegenkommenun!| VO den zubigen verstanden werden können. Außerdem schreibt das
Schema VOT, die Zahl der dem Bischof vorbehaltenen Segnungen stark
reduzieren. Auch La:en sollen künftig 1in estimmten Fillen Sakramentalien
spenden können.
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Der Entwurt des Liıturgieschemas enthält schliefßlich einen eigenen Abschnıitt
über die Ordensleute. Vorgesehen ISt. 1er iıne gründliche Überprüfung des
Profeß-Ritus, VOTLT allem der Zeremonien bei der Einkleidung VO  ; Ordensfrauen.
Die Ordensgelübde sollen tortan nach Möglichkeit innerhalb der Messe ab-
gelegt werden. Der Schlufßabschnitt des dritten Kapitels bestimmt, der Be-
räbnisritus ol] neugestaltet werden, un WAar 5 dafß das Öösterliche Ge-
e1Imn1s des christlichen Todes staärker hervortritt: auch j1er soll der Ver-

schiedenartigen Mentalıtät weıtgehend Rechnung werden, selbst
heißt ausdrücklıch 1in der Farbe der lıturgıschen ewänder.
Als erster sprach ZU dritten Kapitel des Kirchenschemas (Das olk Gottes

un die Laıen) Kardıinal Ruffini 1n eiıner inuten dauernden ede. Vor
allem wendet sich die Stelle des Schemas, heißt, da{ß auch die
Laıen der Sendung der Kıiırche 1n der Welt Anteil haben Er vertritt die
Auffassung, wonach VO eıner eigentlıchen Sendung durch Christus 1U bei
den Aposteln un SOMIt durch die Hierarchiıe gesprochen werden könne, ıcht
aber bei den Laıen. Be1 diesen gyäbe 8HOR  — dann iıne Sendung, wenn diese iıhnen
VO der Hierarchie erteilt wird. Auch dann se1 jedoch die Sendung 1Ur 1m
Untergeordnetenverhältnis ‚AUB  — jerarchie verstehen. Von einem echt bzw.
der Pflicht der Laien, hre Meınung der ı1erarchie gegenüber vorzutragen un

vertreten, 111 der Redner überhaupt nıchts wıssen. Daher der besonders
deutliche Angriff diesen Gedanken des Schemas. Ruffini befürchtet SL-
lich ine Behinderung der jerarchie 1n der Ausübung ıhres AÄAmtes Es sel,
bemerkte C nıcht immer leicht, der Aktivität der La:en widerstehen. Auch
se1 talsch, immer 19888  r davon reden, die Hiıerarchie hätte dienen. Die
Miıtglieder der Hierarchie sejen Vorgesetzte. Ausgehend VO PrinZip; da die
Kırche VO Christus als ıne „„vollkommene Gesellschaft“‘ gegründet ISt, wIı1es
Ruffini darauf hın, wıe talsch sel, VO einer wahren Gleichheit VO Hırten
und Gläubigen reden. Man musse immer hinzufügen, da{fß die Kleriker auf-
grund ihres Amtites i1ne höhere Stellung einnehmen.

Das Schema verweıst auf die aktıve Rolle der Laien 1n der Bewahrung un:
Entfaltung des Glaubensgutes. Diese Rolle kommt nach Kardıinal Ruffini eben-
falls 1U  n dem kirchlichen Lehramt Der Glaube der „hörenden Kırche*‘
cstehe Ur 1n eıiner passıven Funktion. Ferner könne auch icht VO esonderen
Gnadengaben der Gläubigen gesprochen werden. Solche Charismen hätte 1Ur
1n der ersten Kırche gegeben.

Aufsehen erregte die ede des 65jäiährigen resignıerten cschweizerischen Mıs-
sıonsbischofs Joachim Ammann OSB, der jetzt 1n Münsterschwarzach ebt Seıin
Thema hatte schon VO  — kurzem der lateinischen Patrıarch VO Jerusalem, Gor1,
angeschnitten: Ammann te NU. wolle lediglich S1' we1l Fragen stellen.
Erstens frage sıch, ob 1e Eıinrichtung der Päpstlichen untıen un ele-

wirklıch den Traditionen gehöre, die auch 1n HNSSCTEET eit unbedingt
autrecht erhalten leiben müßßten, oder ob sı1e nıcht eher den „Flecken un!:
Runzeln“‘‘ im Antlıitz der Kırche gehören, die auch nach der Eröffnungsansprache
Paul AF durch das Konzıil beseitigt werden sollen. In der heutigen Welt würden
diese Institutionen den Eindruck erwecken, als ob die Kırche iıne politische
Macht w1e andere sel, un s1e daher eın Hindernis für die Erfassung des Wesens
der Kirche selen. Die Zzweiıte rage Bischof Ammanns Sing dahin, ob die Ver-
tretung der Anliegen des Heıiligen Stuhles beı den Regierungen ıcht viel besser
VO den Präsidenten der Bischotskonterenzen oder einem esonders beaut-
tragten Bischof des Landes oder vielleicht noch besser VO kompetenten Laien
wahrgenommen werden könnten. Bischöte un Laien verfügten 1n den ein-
zelnen Ländern über iıne bessere Kenntnis der rache, der politischen, sozijalen
un gesellschaftliıchen Verhältnisse, w1ıe s1e auch de  u genialste Diplomat, der VO
außen kommt, ıcht besitzen könne.
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GENERALKONGREGATION (47%
Eın Passus wiırd ZUE dritten Kapitel des Liturgieschemas aANgCNOMMECN.

Er beinhaltet, da{fß 1n Hınkunft auch La:ien 1n estimmten Fällen un:! miI1ıt Er-
laubnis des Biıschotfts Sakramentalien spenden dürfen Auffallend ISt die hohe

die erforderliche Zweidrittelmehrheit erreicht.
Zahl der Gegenstimmen: 607! ber immerhiın wurde bel der Abstimmung

Die Diskussion wurde über das dritte Kapitel des Kirchenschemas weıter-
geführt, welches die Stellung der Laıen AB Inhalt hat In einer stark beachteten
Intervention wıes Bischof Hengsbach VO Essen MIiıt Nachdruck die Tage
vorher VO:  ’ Kardınal Ruffini vertretiene Ansıcht der konservatıven
zurück un betonte, da{fß die Hiıerarchie 1n der Ausführung ihres Amtes keines-
WCBS Wirksamkeit verliere, wenn sıe den Ratschlag der Laıen, die doch
1n vielen Fragen erfahrener un kompetenter se1en, berücksichtige.

51 GENERALKO  REGATION (18
Das Konzıl hat das dritte Kapitel des Liturgieschemas, das VO den Sakra-

ImMenten (miıt Ausnahme der Eu_dx_aristie_) un den Sakramentalien handelt,
die zuständıge Kommıissıon zurückverwiesen. Als über das Kapiıtel als Ganzes
abgestimmt wurde, ergaben sıch 4us DA Anwesenden 1054 Stimmen mMIit
„Placet 1uxta modum‘““, 1130 mMi1t Ja un 30 mi1t Neın. Es dürfte sıch bei den
„Placet-1uxta-modum“‘‘-Stimmen die Forderung drehen, da{ß die Volks-
sprache auch für die eigentliche Spendeformel der akramente verwendet werden
solle Das Schema konzediert in der vorliegenden Fassung NUr, da{fß beim Rıtus
aller Sakramente un Sakramentalien die Volkssprache eiınen breiten Raum
einnehmen ann. Doch 1St S1e für die eigentliche Spendeformel miıt Aus-
nahme bei der Trauung bisher ausgeschlossen.

Die Debatten über das dritte Kapitel des Kırchenschemas geht weiıter. Es
sprachen u. A, die Kardinäle de Barros Camara, Valerian rac1as und Rugambwa
sSOWIe Erzbischof Jäger VO Paderborn un Bischof Schröfter VO Eichstätt.

Dıie Redner stellten das allzgemeine Priestertum stark heraus. Man sprach
1m besonderen auch VO den Rechten der Laien (Gracı1as), VO  - der Notwendig-
keit, da{fß 1mM Schema noch stärker die übernatürliche Grundlage des Laien-
standes ZU Ausdruck kommen oll Rugambwa, der übrigens auch die Teil-
nahme VO Laıen 2us allen Berufsgruppen un Regionen forderte).

GENERALKONGREGATION (2
Abgestimmt wurde ber dıe ersten wel der insgesamt dreizehn Vorschläge

ZU vierten Kapıtel des Liturgieschemas tast einstimmı1g. Dieses vierte Kapitel
behandelt die Neuordnung des Divyvinum Officium, also des Chorgebetes der
Mönche un esonders des Breviers der Kleriker in höheren Weihen. Man hatte
sıch bemüht, einen Mittelweg 1im Schema finden Die lıturgische Kommuissıon
entschied sıch 1n ihren Vorschlägen, den Rhythmus der Tagzeıten un! die bıs-
herige OoOrm der Verpflichtung grundsätzlıch beizubehalten. iıne gründliche
Überarbeitung des Breviers soll den Ertordernissen der heutigen eıt un:
insbesondere den Schwierigkeiten der 1mMm seelsorglichen Dienst stehenden Geist-
1i Rechnung tragen. Im einzelnen bringt der Nneue ext folgende Bestim-
INUNSCNH: Laudes un Vesper gelten künftig als die wichtigsten Tagzeıten des
Breviers. Dıie bisherige atutın soll veräindert werden, da{fß s1e den Cha-
rakter eınes nächtlichen Gebetes verliert un! jeder Stunde des Tages S$1INN-
voll gebetet werden an Dıiıe rım fällt WC$S Von den kleinen Horen, Terz,
Sext un:! Non braucht 1n Hinkunft Nnur mehr eine, un: WAar die der jeweiligen
Tageszeit entsprechende verrichtet werden. Die Psalmen sollen aut einen
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rößeren Zeitraum, 4180 s  ber eine Woche hinaus, verteilt und auch in ihrem
ateinischen Text nochmals reviclert WOr e11,

Bezüglich der Sprache des Breviers 1St Zzu SagenN, dafß sıch der VON einer
roßen Anzahl Konzilsvätern Uunterstützte Vorschlag nıcht durchsetzen
ONnte, der den Bischofskonferenzen die Vollmacht geben wollte, in ihren

Gebieten die Landessprache enerell Zu erlauben. Der nun Zr Abstimmung
vorliegende ext besagt, da die Ordinarien, also die Bischöfe und höheren
Ordensoberen, 11 besonderen Finzeltällen das Breviergebet 1NM der Landessprache
gestatten können,. Der Druck zweisprachiger Breviere wird empfohlen,

53 GENI  ALKONGREGATION (Z0 OKIOBER
ber weitere sechs Verbesserun svorschläge Z IT vierten Kapitel des

Liturgieschemas wurde abgestimmt. F1 wurden 4ASt einstimmig
ZCHOMMECN, während e eine relatıv hohe Zahl Gegenstimmen (371 bzw.
509 den Z WE Punkten gab, die sıch auf eine Verkürzung des Breviers
beziehen.

Die Diskussion über das dritte Ka tel des Kirchenschemas wurde weiter-
geführt, wobei die wichtigste Rede Kar nal Suenens hielt, 1in der (im egen-
Satz den Ausführungen Ruffinis) die besonderen Gnadengaben eines jeden
Christen 1in der Kirche hervorhob. Diese gehören, Suenens, zu Wesen
Kirche un dürften niemals fehlen. Das geisterfüllte Wesen der Kirche werde
in den Christen siıchtbar. usammenfassend betonte der Redner, diese ber-

legı  lich Ngen seien notwendig, denn gerade heute gehöre zu Aufgabe des kırch-
Amtes, diese Gnadengaben (im werden genannt:! Charismen des

Glaubens, der Lehre, des Dienstes, der Unterscheidung der Geister EeNt-
decken, $16 Zu schützen, S1e Zu Öördern und auf sıe Zu OÖOren. Der Geist Gottes,
der sich in iıhnen manifestiere, habe Ans ruch auf Ehrfurcht un tung,
und deswegen S! Suenens wörtlich cejen die Amtsträger diesen
Gnadengaben Gehorsam schul 1g

Schließlich schlug der Kardinal VOT, daß auch Frauen eben aAus der
chrismatischen Ordnung 1era4aus gesehen als Laienauditoren berufen werden,
ebenso sollten auch Ordensschwestern und .brüder vertretien se1N, denn die
Kirche habe gerade VO iıhnen immer wieder mächtige Antriebe für die Er-
NCEUCTUNG erhalten.

GENERALKONGREGATIO (23 OKTOBER)
Die Abstimmung über die restlichen fünf Vorschläge Zzum vierten Ka tel

des Liturgieschemas erfolgte fast einstimmı1g (24 219 Gegenstimmen). 1ese
Abstimmung bezog sich auch auf die Sprache des Breviers. Die Or inarıen, also
die Bischöfe und 1öheren Ordensoberen können iın besonderen Einzelfällen
das Breviergebet 1in der Landessprache erlauben.

Man ordert eine
Die Diskussion über das dritte Kapitel des Kirchenschemas wird fortgeführt.

ena  ere Ums reibung und Abgrenzung des allgemeinen
Priestertums gegenü CIM Weihepriestertum,

Zum Thema Kirche un Staat forderte im Namen aller nordamerikanischen
Bischöfe Erzbischof Shehan Baltimore, daß der Aus u in au  -  Ta

aratıo““ dem Schema herausgenommen werde. Schon amn 18 bea  ktober hatte
ischof Klepacz VO Lodz Polen) denselben Wunsch ausgesprochen.

Die Laien solle man nıcht wıe „STUumMME Schafe“ bqhancjel_x:x‚ sondern mMusse
ihnen die MÖ lichkeit positiver Mitarbeit bieten und re  *3 Rat Öören,
bemerkte Biseof Primeau von Manchester USA Die freie Initiatıve der
Laıen werde viel wenig geachtet, un 1er se1 auch das Schema negativ,

vorsichtig, klerikal.
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55 GE  “RALKONGREGATION (24 OKTOBER)
Kardinal König plädierte eingehend für die Eingliederun des bisheri n

Marienschemas iM das Kırchenschema und führte dafür theologische, historis C,astorale und Öökumenische Argumente 1118 Trefftfen. Wenn die Kırche schon
entralthema dieses Konzils sel, dann MÜSSE auch Marıa in ihrer Verbindung

Zzu Kirche e7e1 werden. Krst dann könne nan den Findruck vermeiden, als
ob Jlie Kat olise Theologie die Mariologie überbewerte. Wenn inan Marıa
innerhalb der Gemeinschaft der Heiligen und als vornehmstes Glied der Kirche
cehe dann Lrete auch der eschatologische As elct der Kirche deutlicher 1ervor.v Vn  Auch die Titel, die 1n der Tradition dr arıa verwendet WUur ceien I
sprünglich immer Titel 1r  ( die Kirche PCWOsCn, Pastorale Gründe mahnten dazu,auf die Volksfrömmigkeit SO eEINZUWIr CMN, dafß nıcht sekundäre Flemente 1n den
Vordergrund treten, 116 Gefa r', 16 bei einer allzu isolierten Behandlung des
Marienschemas bestehe. Im Blick auf die Ostkirchen, die Maria innerhalb der
Kirche sehe, un gegenüber den reformatorischen Bekenntnissen, seien die
Grundlagen der Marienverehrung 1in der Schrift un alten Tradition herauszu-
stellen.

Abgestimmt wurde über das vierte Kapitel des Liturgieschemas als (zanzes.
638 der 2236 anwesenden Väter sprachen S1i für das Kapitel AUS, dagegen,drei Stimmzettel un iıltig un 552 Väter stimmten 1 „placet 1UXta
modum“*“. Das Kapitel War aNgeNOMMEN.

Im Anschlufß die bereits erwähnten A9sfül_1rungsn_ Kardinal Ruffinis for-
derte Kardıinal Sırıi VO Cenua, da{fß bei der Begriffsbestimmung der Laien

( FE 23) unbedingt auch VO der Notwendigkeit der Unterwerfun unter die
irchliche Autorität gesprochen werde. Er sprach auch VO der efa r, daß, Ta

fern die Gnaden aben cehr betont würden, ine „Charismatische““ Kirche CN
stehen könnte, 1C siıch der Leitung der Hıiıerarchie entzöge, Desgleichen mMUsse

das 'Thema VO Glaubenssinn, dem „5enNsus Fidei‘‘ 1N1t größter Vorsicht
behandeln, denn auch der Glaubenssinn der Gläubigen komme VO Hören und
hän deswegen von der lehrenden Kirche ab Hıer mMUusse InNnan NT aller Deut-
ıch eit davon rechen, daß alle Gläubigen immer in der Versuchung Zzur
Sünde estehen un deswegen der testen Leitung bedürfen. Dies elte Vo  - allem
für jene Laien, die nter einem christlichen Namen Politik betrei

GENERALKONGREGATION (25 OBT  ER)
Es erfolgte die Abstimmung über die restlichen fünf Verbesserungsvor-schläge zum Kapitel des Liturgieschemas. Sıe wurden fast einstimm1ı e-

NnOMMMeEeN. Die Vorschlä beziehen sich auf die Abschnitte des KapitelsFastenzeit un die Hei igenverehrung und die „Declaratio“‘, 1n der die StellungKonzils AA einer eventuellen Kalenderreform dargelegt Wır
Zum Thema „Kirche und It  €« meldete siıch U, der Apostolische Vikar

der Wallis-Inseln, Darmancier, 1m Namen VOoO sechs Bischöfen Aaus Ozeanien.
Das Konzil, CT, solle sıch die Charta der Menschenrechte der Vereinten
Nationen machen, denn auch 1n der Verkündigung mmMusse jede Ver-
letzung der Würde und Ehre derer, die nıcht Christen sind, vermieden werden.

GEDENKFEIER FÜR 28 OBER
im Petersdom. Sıe wurde aut besonderen Wunsch Paul VI veranstaltet. Der
Papst ZOß in den Dom un zelebrierte Konzilsaltar eine Gemein-
schaftsmesse. Anschließend hielt der Erzbischof VO Mecheln un Brüssel, Kar-
dinal Suenens ıne Gedenkrede auf Johannes unter dem Motto: ;Da war
eın Mann Gott gesandt; sein Name war Johannes“,
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GENERALKONGREGATION (22
Miıt der knappen Mehrheit VO 1Ur sıebzehn Stimmen wurde in der Ge-

neralkongregation entschieden, dafß das arıens  ema als eu! Kapıitel 1n das
Kirchenschema eingearbeitet wiırd.

Zum zweıten Kapiıtel des Kiırchenschemas wurden den Konzilsvätern tünf
Fragen vorgelegt, die verschiedenen Meınungen innerhalb des Gremıinums der
Konzilsväter eruleren.

Soll 1mM Schema gESaART werden, daß die Bischofsweihe den höchsten rad
des Weihesakramentes darstellt?

Soll 1 Schema gESAQT werden, dafß jeder rechtmäßig geweihte Biıschof 1n
der Gemeinschaft mıiıt den Bischöten un dem römischen Papst, der iıhr aupt
1St un das Prinzıp ıhrer Einheit darstellt, Glied des ‚Corpus- der Bischöte 1st?

Soll 1mM Schema gESART werden, daß das „Corpus‘“ oder „Kollegium“ der
Bischöfe 1n der Aufgabe der Verkündigung, der Heiligung un der Leitung dem
Kollegium der Apostel nachfolgt, un daß 1n der Finheit mit dem röm1-
schen Papst als seiınem aupt un nıemals ohne dieses Haupt (dessen prima-
tiale Vollmacht ber alle Hırten un Gläubigen unangetastet bleibt) die volle
un höchste Gewalt über die 1: Kırche besitzt?

Soll 1 Schema DESARL werden, da{fß diese Vollmacht dem mMIiıt seinem
aupt vereinten Bischofskollegium aufgrund göttlichen Rechtes zukommt?

Soll 1mM Schema gESaARL werden, dafß angebracht erscheıint, das Diakonat
als eigenen un! bleibenden Stand der Hıerarchie EITNCUCIN, Je nach dem
Nutzen tür die Kırche 1n den verschiedenen Regionen?

In einer Anmerkung diesen fünf Fragen wird eigens betont, daß für die
tatsächliche Ausübun der Vollmacht des Bischofskollegiums noch nähere Be-
stıimmungen ertorde iıch sind, die der Billigung des Papstes bedürten, un da{fß
das Bischofskollegium NUur dann einen kollegialen Akt setzen kann, wenn der
Papst dazu die nregung oder weniıgstens seiıne freie Zustimmung xibt.

Ferner erfolgte die Abstimmung über das fünfte Kapitel des Liturgieschemasals Ganzes. Es WAar en fast einstimmi1ges Ergebnis. Aufßerdem begannen die Ab-
stımmungen ber die Verbesserungsvorschläge ZU siebten Kapitel des Liturgie-schemas, welches VO der Kırchenmusik hande

Zum vierten Kapitel des Kırchenschemas, ber die Berufun rAUR  a} Heiligkeit
in der Kırche sprach Kardinal Döpfner. Dem Redner erscheint ie Neue Fassung
wesentlıch besser: 1n dieser werde das Leben den vVan elischen Räten 1mM
Ordensstand 1in seiınem theologischen Zusammenhang, nämli;ch innerhalb der
Berufung aller Menschen 718  S Heıiligkeit, gesehen. Dadurch werde VO  3 VOTII-
herein die Auffassung widerlegt, als gäbe 1n der Kirche verschiedene Klassen
der Heiligkeit. Zugleich begrüßte auch, dafß das Leben nach den CVaNSC-lischen Räten 1n seiner christologischen, ekklesiologischen, eschatologischen un
soteriologischen Bedeutung un nıcht 1U  a in seiınem aszetischen VWert dargestelltwerde. Der Kardınal tuhr {Ort, das Konzil musse eın anerkennendes Wort für
das Leben nach den evangelischen Räten sprechen. Der Ordensstand musse sıch
daran erınnern, daß seine Berufung icht für sıch allein empfangen habe, SOIN-
dern daß 1n die Gemeinschaftt des ganzen Volkes GJottes hineingestellt isSt:
Deshalb schlug Döpfner als Überschrift dieses Kapitels VT 395  1€ Be un ZU  _
Haeıli eIit un insbesondere der Stand der evangelischen Räte.“ Der Kardinal
Spra 1m Namen VO  3 79 deutschsprachigen un skandinavischen Konzilsvätern.

GENERALKONGREGATION (30
Mıt eindrucksvoller Mehrkheit hat sıch das Konzıil für die Wiıedereinführungdes Diakonates als eınes eigenen un bleibenden Standes ausgesprochen. Dıie eNnt-
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sprechende Abstimmungsfrage erhielt 588 Ja- un 525 Neıinstimmen; sieben
der insgesamt Z Stimmzettel aren ungiltig. Diese Abstimmung bedeutet
aber noch keine endgiltige Stellungnahme.

Be]l den Abstimmungen über die anderen vier Fragen, die alle das Bischofs-
AB0008 betreiten, noch wenıger Neinstimmen. Nur Väter verneınten die
Frage, ob 1mM Kırchenschema pESaAQL werden soll, dafß die Bischofsweihe den höch-
sSten rad des Weihesakramentes darstellt: O VO  - 2157 Anwesenden stimm-
ten datür Die Kollegialität des Bischofsamtes wurde VO.  3 104 Vatern verneınt.
2049 VO 2154 Anwesenden stımmten m1t Ja, ıne Stimme Wartr ungiltig. 3236
Väter sind ıne Konzilsaussage, da{fß das Bischofskollegium In der Aufgabe
der Verkündigung, der Heiligung un der Leitung dem Kollegium der Apostel
nachfolgt, un! da{fß in der Einheit mi1t dem römischen aps als seiınem
aupt die volle un höchste Gewalt über die I Kırche besitzt;: 1808 VO.
2148 Anwesenden stımmten 1n diesem Punkt MmMIt 1a vier Stimmzettel
ungiltig. Die EFrage, ob diese Vollmacht dem Bischofskollegium aufgrund gOtt-
lichen Rechts zukommt, bejahten ITE VO 2138 anwesenden Vaätern; 408
stımmten mıiıt Neın, Stimmen ungiltig. Wenn auch diese Abstimmung
noch keine endgiltige Entscheidung des Konzıls bedeutet sıe sollte zunächst
1Ur als Orıentierung für die theologische Kommuissıon bei der Bearbeitung der
Verbesserun svorschläge AB zweıten Kapıtel des Kırchenschemas dienen

kommt doch gCnh der hier überall erreichten Zweidrittelmehrheit ein
besonderes Gewicht Die endgiltige Aussage des Konzıils dürfte nach alledem
außer Zweitel se1in.

Kardıinal Bea bemerkte 1n seiner Rede, der Tenor des vierten Kapitels des
Kirchenschemas se1l ıcht. realistisch Es gyebe nämlich in der Kirche je]
mehr Sünder als Heilige. Der Begrift der Heıiligkeit 1n der Kırche dürte iıcht
als statiısche Eigenschaft gesehen werden, sondern als Dynamisches. Dıie
vollkommene Kırche der Endzeit musse VO  n der pilgernden Kırche unterschie-
den werden.

Bischoft Huyghe VO  - Arras (Frankreich) sprach ZuU Thema Ordensstand.
Man dürfe ıcht in ausschließlicher Weıse zwıischen „Geboten“‘ un ..Raten“
unterscheiden. Erzabt Reetz bemerkte, 98R  - solle die Unterscheidung 7zwiıischen
dem Stand der erworbenen un der erwerbenden Vollkommenheit tallen
lassen, sS1ie könnte Mißverständnissen führen un bedeute ıne Gefahr eines
„Pharıisaismus“ für die Ordensleute. Von den Ordensleuten solle iIna  - eintach-
hin als dem „„Status Religi0osus“‘, als dem Ordensstand sprechen.

GENERALKONGREGATION (31
ber Vorschlag Kardinal Döpfners wurde ber die siıeben Verbesserun

vorschläge ZU sechsten un achten Kapıtel des Liturgieschemas SOWIe über ie
beiden Kapitel als BaAaNZCS 1n einem einzıgen Votum abgestimmt. Die Abstim-
MUuNg selbst ergab 1838 Ja- un NEeUN Neinstiımmen, Väter stımmten mi1ıt
‚Placet 1Uuxta modum*“‘. Die beiden Kapitel, die jetzt zusammengefafßt werden
sollen, befassen sıch MIt der kirchlichen Kunst un den Kultgeräten.

Bischof Emanuel VO Speyer forderte, da{ß sıch die theologischen Aussagen
des Kapitels ber die Heiligkeit auch auftf die Bezeichnun auswirken sollen,
die den Heiligen 1n der Kırche gegeben werden, also mu sıch dies 1m lıtur-
gyischen Kalender zeıgen. Bisher würden die Heıiligen 1U  — MIt sehr allgemeinen
un! oft negatıven Tıteln bedacht. So seien Priester, Dıakone un! Laıen 1in glei-
cher Weıse „Bekenner, die ıcht Bischöte waren‘“. Man sollte doch jedem Heıli-
gCcn den Titel seıines Standes geben. Als Beispiel annte Bischof Emanuel den

Franz VO Assısı, dem Iina  ; bis heute ıcht seinen eigentlichen Titel „Diakon“
zubillige. Be1 den Heiligsprechungen sollten iıcht Nu Ordensstifterinnen, SOIl1-

ern auch Laien ihrem echt kommen.
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LETZTIE ABSTIMMUNG BER DAS LEITURGI  HEMA

Obgleich WIr MIt 31 Oktober den Redaktionsschluß mufßten un
über die weıteren Verhandlungen des Konzıils TSLT 1mM nächsten ett berichten
können, möchten WIir, einer aufrichtigen Freude Ausdruck gebend, die für uns
zunächst wichtigste Nachricht ber die letzte Abstimmung A Liturgieschema
einrücken.

In der 73 Generalkongregation, Freitag Vormuittag, stiımmten die Kon-
zilsväter MIt einer geradezu überwältigenden Mehrheit ber das Liturgieschema
als (Ganzes ab Nachdem 1: 20) Uhr das Ergebnis VO.  — 7 WEl Einzelabstim-
MUNSCH über die etzten Änderungsvorschläge vorgelegt hatte, kündigte Kon-
zıls-Generalsekretär Erzbischof Felicı die Endabstimmung Diese erfolgte MIt
2158 SEr un NU:  $ 19 Neıinstimmen! Kardinal Tısserant sprach als Vorsitzender
des Präsidialrates der Liturgischen Kommuissıon 1mM Namen des Konzilsplenums
den ank für die ausgezeichnete Arbeit AuUS, die diese geleistet hatte. Dabei
gedachte auch besonders des Kardınals Gaetano Cicognanı, des verstorbenen
Bruders des heutigen Kardinalstaatssekretärs un ersten Präsidenten der VOI-
bereitenden Kommissıon tür die Liturgie. Es verdient iın diesem Zusammenhang
esonders vermerkt werden, da{fß Kardıinal Tisserant die Arbeitsweise der
Liturgischen Kommiuissıon den anderen Konzilskommissionen als Beispiel hin-
Ste

Am Miıttwoch, dem Dezember 1963, bestätigte der Heıilige Vater 1n der
etzten Ööftentlichen Sıtzung dieser zweıten Session des 68 Vatıcanums die
Konstitution „UÜber die Heıilige Liturgie“. Voraus Zing die endgiltige Abstim-
mMung mMi1t dem Ergebnis VO  3 P RAT Ja- un Neinstimmen.

Dieses säkulare Dokument, das 1n seiner endgiltigen Fassung das große An-
liegen aller jener ISE: die sıch die lıturgische Erneuerung in mühsamer FEinzel-
arbeit bemüht haben, ertüllt uns alle miıt übergroßer Freude. Daher gilt
ank der Liıturgischen Konzilskommission un 1mM besonderen unNnserem efe-
renten der Osterreichischen Bıschofskonferenz, dem Diözesanbischof VO Lınz,
Fxzellenz Dr. Franziskus Sal

Das Institutum Liturgicum hat inzwischen als Sonderheft des „Heıligen Dien-
stes  C6 die deutsche Übersetzung der Konstitution „Über die Heilige Liturgie“
herausgebracht. Dıiese Übersetzung wurde heraus egeben 1im Auftrag der deut-
schen, Öösterreichischen un schweizerischen Bıschö VO: den Lıturgischen Kom-
miıissıonen der Bischofskonferenzen Deutschlands, ÖOsterreichs un:! der Schweiz.

S qeseqnetes
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e1m liturgischen Diözesankongreß eptember 1957 Verona 1elt der
amalige Erzbischof VO  5 Mailand (GS10Vann] Battista Ontinı die röffnungs-
rede anläßli des Dezenniums der Enzyklika Mediator Dei die. WIT ob
ihrer grundsätzlichen Bedeutung 1er Übersetzung wiedergeben!']

Vor zehn Jahren und ZWaTlt 20 November 1947 veröftentlichte Seine
Heiligkeit Papst 1US XI1 CC große NZY. Die Wahl der Materie, die
Ausführlichkeit der Darlegungen, ihr theoretischer und praktischer
auch die Beachtung, die S.1C der Kirche fand S ihre geISUZE Fruchtbar-
keit machen diese Enzyklika denkwürdig und reihen SIC die wichtigsten
und hervorragendsten Dokumente des päpstlichen Lehramtes diesem Jahr:
hundert Nach ihren Anfangsworten S1C den 3te „Mediator Dei“ Ihr
Thema 1St die heilige Liturgie

Indem S1e diese Liturgische Woche begehen und große Dokument
Thema Tter Studien machen, beweisen S1e Verständnis für die

Handlungen welche. für das Leben der Kirche entscheiden! sind
Es 1St C lange un! inhaltsreiche Urkunde Fassen WI1I SIC Uurz

sammen! In Abstand VOI) VIiCI ahren folgte S1IC anderen,
angreichen und icht minder bedeutenden päpstlichen Rundschreiben, nämlich

ber den mystischen Leib Christi, der die ırche 1sSt In mancher
sicht 1St S1e deren großartige rgänzung Sie ohl 75 Seiten
der offiziellen päpstlichen Annalen „Acta Apostolicae Sedis“ Es wird e11e

großartige Schau entworfen Christus, der Mittler zwischen Gott und Men-
schen, stellt die Verbindung zwischen beiden wieder her; SE begründet
durch die Erlösung die christliche Religion uUun! übernimmt die tiıon
des höchsten und CWISCHL Priesters Dieser Ausgangspunkt 1st wichtig zZum
vollen Verständnis dieser zentralen Te des Christentums Erlösung, Opfer
unı Priestertum Christi sind drei korrelative Ausdrücke denn die Erlösung
wurde durch das Kreuzesopfer VO.  @3! also JeNECS Opfer, bei welchem
nach göttlichen Plan, dem sich die Liebe Gottes aufs eindringlichste
offenbarte, Christus zugleich Priester Opfer und Opferaltar 1st Die Mensch
werdung selbst bildet Teil dieses Planes Das päpstliche Rundschreiben
sagt „Kaum nämlich, ‚1St das Wort Fleisch geworden als auch schon, m1t
dem Priesteramt bekleidet sich der Welt offenbart, indem P sich dem
Ewigen Vater unterwirft und diese Unterwerfung SC1IHN CS en hindurch
ununterhbrochen ortsetzt e1m Eintritt die Welt spricht Christus iehe,
ich oOmMMmMe deinen illen, (Oft erfüllen und blutigen Kreuzes-
opfer hat e dies wunderbar erfüllt‘““) stus der Priester, 1St die Voraus-
LWA  J die sich aus dem Wesen WIC aus der Art der Menschwerdung un!
Erlösung ergibt

Das Priestertum Christi dauert fort Das 15t die grundlegende These
des 15  en Religionssytems ET go  1'  © Erlöser“, Sagt die En-

Ephemerides liturgicae, vol 1963 fasc. I  J 244-—25  \
Pıus XIL., Rundschreiben über die heilige Liturgie (Mediator Dei) Offizieller

eutscher Fext Wien 1948,
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zyklika, „wollte, das Priesterleben, das CI in seinem. sterblichen Leib
durch sein Gebet und pfer begonnen hatte, durch die Jahrhunderte 1n seinem
mystischen Leib, der Kirche, ununterbrochen weitergeführt würde. er
CI e1n. sichtbares Priestertum e1in _/13)_ „Die irche führt also, SECLIrIEU dem
VO ihrem tifter erhaltenen Auftrag das Priesteramt Jesu Christi VOL allem
durch die heilige Liturgie weiter  //4) S Hıer ist der CcCu«c Schritt 1n der logischen
Ableitung dieser Doktrin. Die Kirche SetzZt die rlösung 1in Zee1it un! Raum
fort. Zwar ist s1e, seit Christus sS1e vollbrachte, sich. abgeschlossen. Doch wird
S1e 11 dem geheimnisvollen Akt, den WITr Vollziehung ENNCNH, mıiıt welchem
die irche die priesterlichen Funktionen Christi ausübt und seine rlösungs-
tat 1n e1it und aum. fortführt, 1n der Geschichte gegenwärtig und wirkt
sich sozial und gelstig AaU!  n Diese usübung des Priıesteramtes ennt 111a

Liturgie Eın escheı1dener Vergleich annn vielleicht helfen Wenn ich einen
Spiegel das Sonnenlicht Bild des ew1gen Priestertums Christi
funkelt dasselbe Sonnenlicht auch dort, der Spiegel ist Bild des zelt-
ıchen Priestertums der Diener Christi I Je mehr Spiegel WI1Tr en und
lange das königliche (‚estirn bleibt, desto etärker unkelt auch auft Erden
dieser erhabene lanz Die nzyklika Sa '2i as Priestertum Jesu Christi
lebt und wirkt jederzeit durch alle Jahrhunderte hindurch, da die heilige
Liturglie ichts anderes ist, als die Ausübung dieses Priesteramtes“). Die L1-
turglie 1St unseIe gelebte Religion ABa Kirche“, wiederum das papst-
iche Rundschreiben, A hat er Zweck, Aufgabe un: Amt gemeinsam mit
dem menschgewordenen Gott; 816e hat alle die ahrheı lehren, die Men:-
schen richtig lenken un:« leiten, Gott e1in wohlgefälliges pfer arzu-
bringen und jene wunderbare Zusammengehörigkeit und Eintracht zwischen
GoOtt, dem Schöpfer, und den geschaffenen ingen wiederherzustellen, Des-
halb ist 1n jeder liturgischen andlung zugleich mi1t der irche ihr göttlicher
Stifter ZUgeCSCH Die als (GGanzes bildet deshalb den öffentlichen
Kult, den Erlöser, das Haupt der Kirche, dem himmlischen Vater erweist,
un: den die Gemeinschaft der Christgläubigen ihrem Gründer und durch ih;
dem Ewigen ater darbringt; C5 7zusammenfassend Urz aqauszudrücken: s1e
stellt den gesamten öffentlichen Kult des ystischen Leibes Jesu Christi dar.
Seines Hauptes na  ich. un: seiner Glieder“®).

Überlegen WI1Tr ohl „Das Geheimnis der rlösung wird durch das litur-
gische Mysterium en Generationen und Ländern zuteil, ohne daß dadurch
die unmittelbare Wirksamkeit Y1S des Erlösers, der als einziger und ew1ger
Priester der Menschheit aufgestellt ist, irgendwie eingeschränkt oder VelI-

mindert würde‘”).
edenken WIr deswegen auch „Die heilige Liturgie ist iıne der nNt-

lichen etätigungen der Iatholischen Religion cS unseTrTemImıl)

paßt oder nicht, die istliche Religion ist wesentlich ritualistisch, ebenso w1e
s1e. ihrem Wesen nach dogmatisch, ethisch un!: sozial 1St; enn hat s1ie
ihr göttlicher tifter gewollt Außerhalb der VO:  3 ihm bestimmten und seiner

ebenda
ebenda
ebenda
ebenda
1.-H. Dalamais, In theol., II
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Kirche anvertrauten Rıten, also außerhalb der Liturgie, gibt c$S keinen Kult,
der Gott gefallen könnte, noch eine Erlösung für die Menschen”“®).

Dann weist die Enzyklika auf die historische n  1'  ung der 1  g1e hin;
daraus ergibt sich Ww1e VO  = selbst die Lehre ber den religiösen Kult und die
Unter:  eidung zwischen außerer un innerer Gottesverehrung, zwischen
objektiver unı subjektiver Frömmigkeit, zwischen göttlichem un mensch-
lichem Wirken. Diese kostbaren Lehren bilden die Einleitung einer anderen
grundlegenden oktrin, namlı ber Priestertum. Hier finden Wir
subtile und austführliche Darlegungen ber seın Verhältnis ZU. Priestertum
Christi und ber seine stellvertretenden Funktionen. In verschiedenem SInn
und 1n verschiedener eziehung vertritt nämlich der Priester Christus, die
Kirche und das olk Für die Hierarchie wird das ausschließliche Recht in An-
spruch SCHOMLUMNCNH, die öffentliche Gottesverehrung, das 21 die Liturgie, e1InN-
zurichten, und dann wird deren Unversehrtheit und u  e VOI manchen
gegenteiligen sichten verteidigt.

Bezüglich der Irrtümer 1st. bemerken, S1e 1in der Enzyklika ZW.
energisch zurückgewiesen werden, aber icht den Hauptgegenstand des päapst-
lichen Dokumentes darstellen SOonst steht oft der Irrtum 1mM Mittelpunkt einer
kirchlichen Unterweisung und diese gipfelt 1m „anathema SiESs CI se1 1m
Banne“.

Be1 der Verkündigung der Enzyklika glaubten die Freunde der Liturgie,
konservative W1e fortschrittliche, ihr Hauptanliegen gEeWI1SsSSE Irrtümer
S  J dafß sS1e also einen Unterdrückungsakt darstelle, der auf eiıne Beschämung
der iturgischen Bewegung hinauslaufe, un! daß s1e, Bestreben
bräuche und Entgleisungen korrigieren, deren strahlende Lebenskraft aus-
Öösche Das päpstliche undschreiben führt mit Recht das liturgische Denken
und die liturgische Praxis na:  rtrücklich auf ihre theologischen un diszi-
plinären Prinzipien zurück un! ennt nicht wenige Irrtümer, welche die
Reinheit und Echtheit des kirchlichen Gebetes gefährden. kınıge dieser Irtr-
umer sSind auch unls bekannt, W1e der liturgische Asthetizismus und rchäo-
logismus, oder die eigenmächtige Einführung Kultsprachen un -frormen,
der puritanische Versuch, gewIisse würdige und nützliche Formen der Askese
oder außerliturgischen Betens oder andere harmlose Außerungen der olks-
trömmigkeit unterdrücken, oder die Überbewertung der öffentlichen un
objektiven Gottesverehrung gegenüber der individuellen Religiosität un:! pr1-

Frömmigkeit. Andere Irrtümer, welche den Wert der liturgischen Be-
WCZUNg selbst Frage stellen, sind bei uns glücklicherweise weni1ger oder
Xar icht bekannt, W1e die neigung einzelner die Marien- und
Heiligenverehrung, die erehrung der eiligen Bilder, das Kruzifix icht 4aUuS-
g  J oder der bevorzugte Kult des verherrlichten gegenüber dem histo-
rischen Christus USW.

ber nach dieser notwendigen Zurückweisung VO:  w} Irtümern die
Enzyklika andererseits auch nicht mıit Vorwürten un! Mahnungen die
Adresse jener, die der Liturgie kein Interesse en oder glauben, csS se1
ganz freigestellt, sich miıt ihr beschäftigen, S1e jeben, beobachten und
eifrig pflegen. „ S sollen jedoch die. JIrägen un! Lässigen 1UXI nicht meıinen,

Hanssens, La liturgia ne. Enciclica „Mediator Dei1i” iın Civilta Carı
1948, L, 579
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Wiır mit ihnen zufrieden, weil Wir die Irrenden tadeln und die
Allzukühnen zügeln“?]. Das Dokument hat e1ine durchaus positive un apolo-
getische, richtungsweisende unı ermutigende Bedeutung. Es stellt „die weit-
gehendste und stärkste Ermutigung“ dar, „die dem liturgischen posto Je
VO:  5 er Autorität zuteil wurde

Es olgt 1U} der 7zweiıte Teil, der den eucharistischen Kult ZU (regen-
stand hat. Hier werden einıge dogmatische Fragen ber das pfer argele
und geklärt; auch werden 1er ZU erstenmal die Kriterien für die Teilnahme
der Gläubigen bei demselben eucharistischen pfer aufgestellt. Dieser eil
1st besonders interessant für die heutige liturgische Bewegung, die sich
Recht OT,  88l hat, das Volk wieder einer ENSCICH nteilnahme
den VO erus vollzogenen religiösen Rıten führen, und deren jel die
Förderung der eucharistischen Frömmigkeit 1st Hierauft werden andere litur-
gische Handlungen besprochen: das Breviergebet un das liturgische Jahr.

Im vlerten Abschnitt werden wertvolle pastorale Weisungen egeben,
ohl ber die nicht Streng liturgischen Andachtsformen, für deren Recht-
mäfßigkeit un Nützlichkeit eingetreten wWird, als auch ber den liturgischen
Geist und das liturgische Apostolat; auch en WITr 1er wichtige Hinweise
auf die irchenmusik un die übrigen unste 1m Dienste des Kultes. Die
Enzyklika schließt mi1it einer neuerlichen Mahnung „nicht NUrFr eifrigerem
un geklärterem tudıum der Lıturgile, sondern auch Entfachung
ihres übernatürlichen Geistes 1 tätıgen Leben“!'). Das ist in Kürze das
Dokument.

Nun ware 6S uns fragen, welche Lehren WITr daraus ziehen können.
ber das überschreitet den Rahmen dieser Rede, denn diese Lehren sind
grofß und zahlreich, 6S schwierig y @ s1e auch DUr aufzuzählen. Es wird
die Aufgabe dieser iturgischen Woche se1n, S1e ertorschen. edenken Sie
die dogmatische Bedeutung der Enzyklika, die weıte Gebiete der Theologie
und große Probleme berührt, mit denen sich das theologische Studium
heute befaßt, W1e das Meßopfer! Erwägen S16 die historische edeutung
einer päpstlichen ehre, die nach einem Jahrhundert iturgischer Erneuerung
1U un! Praxis ergeht, und die inmiıtten VO Kontroversen, Irrtümern,

Übertreibungen un Unzulänglichkeiten, denen diese Bewegung Anlafß
gab, ber den rechten Weg entscheidet! Beachten S1e den rein rituellen und
äußerlichen Aspekt, ber welchen die Enzyklika auch wichtige Hinweise gibt!
Denken Sie nach ber den geistigen ‚pe. ber den pastoralen, usw.! Der
Horizont 1st unermeßlich

ber niemand VOL nen wird sich wundern, WeCLnNn ich meıine Erwägungen
auf einen einzigen Punkt, und auch bei diesem 1Ur auf Sanz eintache ber
legungen, beschränke, die icht einen eANnrten oder Fachmann, sondern
einen. Bischof interessieren, der die. geistige andscha sich betrachtet.

sehe mich erum. beängstigen‘ große Gebiete, sich die religiöse
nfruchtbarkeit wWwW1e eine pidemie ausbreitet und die Formen einer jahr-
hundertelang lühenden Frömmigkeit welken läßt. Wie große Lavaströme
egen sich Schichten von Materialismus auf die eele des olkes, während
rein utilitaristische, wissenschaftliche und technische Anschauungen dessen Un-

'ID) Hanssens, Art. C1It. in Civilta Catt., 1948, IL, 255
H) undschreiben über die. hl Liturgie, 4.a.0 111
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genügen, Vulgarität un Gefahr verbergen. ingegen sehe ich noch größerer
Nähe eine religiöse Vitalität, die sich behaupten sucht, sich art abmüht,

standzuhalten. S1e fühlt gleichsam, daß die äußere Krise einer inneren
wird; S1e ämp tapfer, dem kostbaren Inhalt ihrer Überzeugung die

verleihen, die Seelen erfassen. sehe die intensive Bemühung,
diese Überzeugung icht NUur ZU: Gegenstand einer Wissenschaft machen,
sondern ihr glühende Glaubenskraft einzuhauchen. Da ist die hervorragende
und unentbehrliche emühung religiöse elehrung, da ist andererseits
die er schwache und der Stimmung olgende, aber fast immer VO  w}
Liebe diktierte Nachgiebigkeit gegenüber den Volksandachten, die oft mıiıt
Nützlichkeitsinstinkten, sentimentalen oder phantastischen Elementen VeOI-

quickt sSind. Das religiöse en bietet einen traurıgen ick Wie soll
6S mi1it Ausdauer und Glaubenskraft erfüllen? Die Jugend, un! icht mehr
616e allein, unterläfßt oft mit einer Gleichgültigkeit, die den Erzieher, den
Priester erschüttert, die Übungen der Frömmigkeit. Wie kann iInan also die
religiöse Praxıs miı1t Ge1lst erfüllen? Und mu{fß die Religion iıimmer
herb, schwierig, langweilig, weltfremd erscheinen? ibt 6S keine Möglichkeit,
s1e. als das darzubieten, Was s1e wirklich ist ahrheit, önheit, iefe, Leben?
Wie kann inan einer profanen, zerfahrenen, ehrfurchtslosen, feindlichen, der
auch blasierten, sentimentalen, Von Leidenschatten getriebenen Welt die Re-
igion in der glaubwürdigsten und überzeugendsten, reinsten un iebens-
würdigsten Form VOI ugen führen?

Mıt anderen Worten, w1e kann 11Aan der Religion Christi ihren bezeich-
nendsten unı entsprechendsten Ausdruck geben? e1Ius domus tuae comedit
(Ps. 68, 10) aube, dafß derartige Fragen un! Sorgen das Herz er Seelen-
hirten quälen un auch das Herz vieler uUNsSsSecICI treuen Gläubigen dringen

Nun, die OTrt kommt, höchst bedeutsam un! tröstlich, VO: Wort des
Heiligen aters, mıt dem WIFr uns eben eschäftigen: 1st dringend NOt-
wendig, »” die Christen das Leben der Liturgie mitleben un! ihren über-
natürlichen (+e1ist egen un! pflegen Pernecesse pot1ssımum est christianos
Liturglae viıtam viıvere, eiusque alere refovere afflatum“"2). Kann
inan nachdrücklicher sagen? Der Papst zeigt der eiligen Liturgie das
große ittel für die mneuerung des religiösen Lebens auf.

Dieses Wort fesselt uns sehr, da{fß WIT uns iragen, oh 6S nicht e1n pasS-
sender Oommentar Enzyklika wäre, wenn WITr besonders ervorheben,
dafß die Liturgie e1n ittel der Erneuerung des christlichen Lebens ist. Wır
erınnern uns die ekannte Kontroverse ber das esen des ebetes, ob
CS eın ittel oder VOT allem Selbstzweck 1st, der höchste usdruck der
Sittlichkeit un:! Geistigkeit des Menschen Der hl. Alfons, der auf diesem
Gebiet eine Autorität E entscheidet diese rage 1n einem seiner berühmten
asketischen er „Vom großen ittel des Gebetes“” nicht 1ın dem Sinn, daß
das et ın der Wertskala der menschlichen Tätigkeit eine untergeordnete

einnehmen müÜüsse, als ob 6csS einen höheren Akt gäbe als die Ver-
einı1gung mit GoO' setzt vielmehr die ber leider
scheint das Wort „Mitte ' die gewöhnliche enk- un Redeweise be-
stätigen, daß das ebet eher einem praktischen Zweck diene als jenem
unmittelbar 1n ihm selbst liegenden, der Gottesverehrung.

12) ebenda 107
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Wenn WITr er die Mahnung der Enzyklika aufgreifen, die Liturgie
ZU Hauptmittel der TI1isSt.  en Erneuerung machen, mMussen WITr uns be:
wufßt se1n, daß die Liturgie selhbst christliche Erneuerung ist Schon durch
ihren echten Vollzug erlangen WIT, W3as WITr suchen. S1e selbst 1st das Ziel der
asketischen Bemühungen w1e auch der Seelsorgetätigkeit. Be1 einer Bewertung
mussen WI1Tr S:  J da{fß icht sehr die Liturgie der Christenlehr: und
Askese untergeordnet ist, sondern jel eher diese ihr Das Rundschreiben selbst
bestätigt dies: „Indem die Kirche unLs katholis  en Glauben unterrichtet
und VARE Gehorsam die christlichen Gebote ermahnt, bereitet S1e den
Weg ihrer eigentlich priesterlichen, uUuLLSCIE eiligung bewirkenden Anunft-
gabe Private Übungen der Gläubigen un! der religiöse Eifer, der sS1e ZUT

Seelenreinigung treibt, wecken er ihnen gerade die Kräfte, die ihnen
ermöglichen, lJebendiger ochheiligen Opfer des Altares teilzunehmen, die
Sakramente fruchtbringender empfangen und die gottesdienstlichen and:
lungen begehen“”). „  Jles se1 deshalb 1n rechter, organischer Ordnung
und ‚theozentrisch‘!*)“. Das Gebet, die Betrachtung, der Gottesdienst, die
Liturgie, haben den VO Christus gepriesenen Primat inne IDie betende Kirche
ist die bevorzugte: Marıa optımam partem elegit (Luk 10, 42} Auch Wenn

eın Nutzen aus der liturgischen andlung entstünde, ware mMi1t ihr schon
jenes Höchste erreicht: den Herrn anzubeten und lieben Wır müßten
die Liturgie vollziehen, auch WCC1L111 s1e für uUuNseICc Seelsorgetätigkeit völlig
nutzlos ware. (Fortsetzung folgt)
Übersetzt in der Benediktinerinnenabtei Nonnberg, Salzburg.

EEturgre übermorgen:
DIE U M  S> L1 RGIE*

Bei den Gesprächen während des Konzils 1st eın Begriff aufgetaucht:
ökumenische Liturgie Man wird sich imMmer mehr ewußt, eine einfache
Neuordnung der Rubriken, eın gelegentliches Zurückgreifen auf alte Formen
un! eın NUur notdürftiges Anpassen der Riten die Gegebenheiten der Zeit

absehbarer Zukunft icht mehr genugen, die. schwierigen Tobleme
lösen, die iturgischer Hinsicht die weltumtfassende ellung und Sendung

der Kirche 1n der modernen eıt aufgibt. Der CHNSC Rahmen abendländischer
eisteshaltung das wurde bei den Beratungen des Konzils immer wieder
eutlich wird 1n der iırche heute gesprengt durch die berechtigten An-
liegen der Bischöfe aus den Missionen 1n den Entwicklungsländern und nicht
zuletzt durch die Erkenntnis VO): liturgischen Reichtum der östlichen Kirche
un ihrer daraus bedingten Bedeutung für die Gesamtkirche Es genügt 1n
absehbarer Zukunft nicht, eintach CcCUu«c Flicken auf alte Kleider sefzen
un! 1n ein1igen Punkten auf die ältere Tradition zurückzugreifen Die Liturglie
VO: übermorgen MUu. 1ne ökumenische Liturgie se1in. Was soll damit gesagt

13) ebenda 'l4) ebenda
Gedanken aus dem 1n Vorbereitung be;  em Buch „Liturgıe übermorgen“.
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se1n ® Die Cuec Lıiturgie soll der Kirche 1ın den verschiedenen Völkern der Erde
die Einheit Rıtus bringen, die 1139  } bisher durch die fast überall 1n der
Welt gefeierte römische Liturgie mit ihrer lateinischen Kultsprache als bereits
gegeben er Die ründe, WarIuilll weltweiter Sicht die römische Lıturgie
17 ihrer bisherigen 01Im den Anforderungen der modernen e1it icht mehr
genugt, brauchen 1er 1 einzelnen icht dargelegt werden. Das arte
Rıngen der Konzilsväter das Liturgie-Schema ze1ig eindringlich die Richtig-
e1ıt des NN} Sachverhalts*)

Wie soll aber 1U  j die ökumenische Lıturgie aussehen? (zanz allgemein
ZeSALT, mu{(ß sS1e einfach sSeın 1in ihrem au und deutlich sprechend
1n ihren Formen und Symbolen, da{ß S1e VO  D allen Völkern verstanden und
mitvollzogen werden ann. S1e soll keine „Prälatenliturgie“ se1n \um dieses
wen1g schöne Wort einmal hier gebrauchen) sS1e. dartf icht kunst-
VOo. gestaltet se1n, dafß L1LLULI miıt einem großen „liturgischen Appara
Klerikern und Sängern möglich ist, sS1e In ihrer Volltftorm feiern. Die
ökumenische Liturgie mMu einNne wahrhafte Volksliturgie se1IN; e1l soll S1e
aber jel Stil un! €31: besitzen, s1e. die Menschen 4Us ihrem nüch-

Alltag heraushebt und s1e igentlichen Sinn des Wortes erhebt.
Die rage einer ökumenischen Lıturglie wird ann besonders brennend

werden, WL 5 daran gehen wiıird un:! dieses Problem mufß einmal
gelöst werden den Cottesdienst bei den verschiedenen Völkern 1ın der Je-
weiligen Muttersprache feiern. Jer Gebrauch der Muttersprache ın allen
Teilen der Liturgie 1st e1in Grundsatz, der bis heute 1n der Ostkirche ültig-
eit besitzt und der 1 Abendland während des Jahrtausends weni1gstens
teilweise beachtet worden 1st. Man en. 1Ur die Übersetzung der TO-
mischen Lıturgle in das Slawische durch die Heiligen IL und ethod bei
ihrer Missionstätigkeit 1ın ähren un! Pannonıien VOT 1100 ahren*)] oder
die „Mıissa graeca“ eine griechische Übersetzung der römischen Liturgie, w1ıe
S1€ 1n Süditalien noch 11 Jahrhundert 1n Gebrauch war*

Bezüglich der Ausbildung der ökumenischen Lıturgie 1mMm einzelnen tut sich
sofort die Frage auf, ob 1Nan auch hier, W16€e heute auf vielen Gebieten des
1r  en un! öftentlichen Lebens geschie. Sanz Cu«cC Wege gehen un!
Au Formen suchen oder ob iNnanlı sich bestehende rituelle Gewo  eiten
anschließen bzw auf äaltere Traditionen zurückgreifen soll Wenn auch die
ecue Gottesdienstform irgendwie „modern‘“ sein soll un Sal muß, uUr‘
doch eine völlige Neubildung mit Sicherheit auszuschließen se1n, da Ccs sich,

einmal andere Gesichtspunkte auszuschließen, bei den Gottesdienstformen
weitgehend sehr alte ıten handelt, VvVvon denen manche alt sind w1e die
Kirche selbst, un! da weiterhin bei allen ölkern un! allen Zeiten die
Riten 1ın starkem Ma{iße eine beharrende Tendenz aufweisen. Aus diesem
Grund IMUu auch eine ökumenische Liturgie langsam und stufenweise e1n-
geführt werden.

Da, WI1e WI1Tr sehen, weder eine völlige Neuschaffung in Frage kommt
der gegenwärtige römische Rıtus die rundlage für eine ökumenische Liturgie

2 In diesem Zusammenhang ist lesenswert das Buch VO:  b Dürig, Die Zu-
kun der liturgischen Erneuerung (Mainz

3 Gamber, Das glagolitische Sakramentar der Slavenapostel ‚YXL. und
Method und eine lateinische Vorlage, 1in Ostkirchliche Studien (1957) 165—173

*' Vgl. H. W. Codri The Liturgy of Saint eter Liturgiegeschichtliche
Quellen und Forschungen, Heft 30, Münster bes. 117121
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abgeben kann”] bleibt 1L.LUI noch die Rückbesinnung auf den äaltesten Rıtus.
Man darf jedoch icht dem Fehler des Historismus verftallen icht alle alten
Rıten sind für die moderne Zeeit geeignet und durchführbar, w1e auch nicht
alle spateren Bräuche, schon deshalb, weil S16 JjJünger sind, beiseite geschoben

werden brauchen der Ausarbeitung der ökumenischen Liturglie mu{fß
sowohl der Wissenschattler W1€e der Praktiker mitarbeiten, WEe111 s1e einem
wirklichen „Kunstwerk“ werden soll Sowohl die Erkenntnisse der
liturgiewissenschaftlichen Forschung W1e auch die Beachtung bestimmter Gesetz-
mäßigkeiten, die für die. liturgische eler gelten, mMUsSsen alle Bemühungen
eine eue Gottesdienstform begleiten.

Die einfache Form der Liturgie der Urkirche, w1e S1e. his Ende der
Verfolgungszeit gefeiert worden 1St, ur bei diesen Betra  ngen sicher aus-

cheiden S1e. War 1n erster Linıe iınen kleinen, 7zumal ideal gesinnten
Kreıis VO:  w} Gläubigen und für Zusammenkünftfte 1n rivathäusern bestimmt.
Vielleicht annn die Diaspora-Seelsorge, die 6S immer mit einer kleinen Kult-
gemeinde hat, 1n ein1gen Punkten VO dieser rliturgie lernen. Auch
die Gottesdienstformen, w1e s1e nach den ırren der Völkerwanderungszeit
und 1 Mittelalter miıt seiner subjektiv gefärbten Frömmigkeit 1  -  hren Aus-
druck gefunden aben, sind sicher icht geeignet, die Grundlage für eine
ökumenische .1  ıe abzugeben Auch eine Übernahme der stlichen Rıten
dürfte icht 1ın rage kommen, da S1e w1e die enannten abendländischen
Gottesdienstformen der Geisteshaltung einer bestimmten Epoche angehören.
Wenn alle diese liturgischen Formen 1n ihrer Gesamtheit nicht 1n Frage
kommen dürften, darf icht ausgeschlossen werden, mMan gelegentlich
auf den einen oder anderen Brauch zurückgreifen wird.

Eınen Ausgangspunkt für die Schaffung einer ökumenischen Liturglie annn
dagegen die „klassische Liturgile“ des 4./5 Jahrhunderts abgeben S1e Warl da
mals schon ökumenisch, s1e. wurde, W as ihre Struktur betrifft, 1n en
en der irche 1n gleicher Weise gefeiert®). Im Wortlaut der einzelnen
Gebete herrschte dagegen eine weitgehende Verschiedenheit. Wie 1n der
Urkirche war auch damals noch die Formulierung zahlreicher Gebete dem
Zelebranten (Bischof) überlassen, WL auch den einzelnen Kirchen bereits
Med£-Libelli miıt einigen Formularen gebraucht wurden, ohne sS1€e. offiziell
eingeführt worden waren‘).

Für ıne Neugestaltung der Liıturgıie ıst S viel damit edient, wenn
die Gebete des römischen Rıtus einfach wortgetreu 1n ıne IN Sprache über-

eıine Freude hatte, versteht der Mensch VO  5 heute nicht mehr. Dıe antike unst-
setzt. Die pra Praägnanz, der s1e abgefa: sind, der der antike Mensch

irgendwie aus der Ge1istes-sprache liegt uns, ohl AL Kultur
der Antike lebt, noch den Jungen Christen 1n den Entwicklungsländern.

S1ie haben vielfach andere Denkweisen und Ausdrucksformen als WITL. Man denke
ILUI die Menschen des asiatischen, indischen der des rtikanischen Kultur-
kreises. Viele VO  } ihnen lieben eine blumenreiche Sprache, w1e WT s1€e auch
verschiedenen östlichen Rıten, 1m syrischen, vorfinden.

Unters  lich WAar die Stellung des Friedenskusses, teils VOL dem
Eucharistiegebet, teils VOI dem Empfang der Kommun1ı1o0n.

Während noch der Canon 21 der Synode VOI1l 1ppO (1 393) den Rat gibt
Et quicumque ibi TECCS liunde describit, 265  - e1Ss utatur, Nn1sı prıus CUu.
Struct1i0or1ı atrı contulerit (Mansi ILL, 922), legt bereits der Canon der
Synode VO Mikeve (v 416) größeren Wert auf Gleichförmigkei der Gebete
der Kirchenprovinz (vgl Mansı I 3301
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Aus einem anderen rtunde annn die klassische Lıturgie Vorbild se1n für
die kommende ökumenische Liturgie, nämlich ihres schlichten un
für jeden überschaubaren Autbaues Dieser ist der klaren truktur eiInNner alten
asıl1ka verglei'  ar; 1 („egensatz ELW manchen Kirchen, die
ehrtacher Umbauten und Erneuerungsarbeiten Elemente 4A Uus mehreren Stil-
perioden aufweisen und einer e.r VO  5 bauten Übersichtlich-
eıt verloren en.

DIie ökumenische Liturgie so1l un 111 LLUT 1ine Rahmen-Liturgie se1n,
S1e. stellt 11UI die Grundformen auf, die 1n der Okumene be-

achtet werden collen. Dabei so1l den 1S!  Oien der einzelnen Völker anheim-
gestellt bleiben, diese eintfachen Grundtormen miıt Elementen aus der his-
herigen iturgischen Praxis oder in den issionsländern] aus dem jeweiligen
Volkstum bereichern.

Nimmt 1139  5 die Lıturglie des 4./5 Jahrhunderts als Ausgangspunkt, dann
wird s erkennen, da{fß die Gemeinsamkeiten er Riten auf diese klassische
Liturglie zurückgehen. Man wIird aber auch erkennen, W as späteres Beiwerk
1st. Dies ist besonders für die orientalischen Riten VO  w} Bedeutung. Im egen-
Sa nämlich u1ls5 ibt CS für den Bereich der östlichen Lıturgien keine
„Liturgische Frage  L E1n Problem ist. lediglich die lange Dauer der einzelnen
Gottesdienste und die Frage, welche Partıen gekürzt werden sollen Hier kann
die ökumenische Liturgie als ahmen-Liturgie Hinweise geben und Girenzen
setzen

DIie ökumenische Liıturgie wird die Liturgle VO  5 übermorgen se1N,
der Weg ihr 1st noch weıt und schwer. S1e sSetzt icht LLUTL eın weltweites,
ökumenisches Denken VOIAUS, sondern auch eine ZENAUC Kenntnis der Liturgie-
geschichte. Es werden noch manche Vorbereitungsarbeiten notwendig sein.
Die klassische Liturgie des 4./5 Jahrhunderts ist der spärlich fließenden
Quellen für die orschung icht (l greifbar W1e die Rıten der späteren
eıt. ulbserdem INU der Weg einer ökumenischen Liturgie behutsam BC-
SangCcnhn werden, stufenweise, ohne plötzlichen Bruch mi1t der Tradition. Auch
ware sicher e1inNne Bereicherung für die Kirche, WL die bisherigen Formen
der Liturgie ihrer Schönheit und Altertümlichkeit wen1gstens 1n einigen
Zentren, 1n den Kathedralkirchen und 1ın bestimmten Klöstern (Benediktiner
un! verwandte Zweige] unverändert weitergepflegt werden würden.

Die liturgische Frage ist jedoch primär keine ästhetische, sondern eine
Frage der Seelsorge: Wie mufß der Gottesdienst gefeiert werden, damit G
bei den Menschen VOo  } heute ‚ankommt“? Die Verbreiter der Massenmedien
(Film, Funk un Fernsehen] bemühen sich, die Menschen auch tatsächlich
zusprechen, wieviel mehr sollte dies 1n 1  hren gottesdienstlichen Felern
die Kirche Cu. die den uftrag hat, das Evangelium e Völkern predigen
und die na Ciottes 1in den Sakramenten allen Menschen vermitteln.

Im folgenden werden Vorschläge für die einzelnen e1le der ökumenischen
Liturgie gemacht, wobei die klassische Liturglie des 4./5 Jahrhunderts, also
der eıt des hl Augustinus (T 4.30), die rundlage abgibt®) Die gottesdienst-
ichen Formen dieser Zeeit scheinen auch deshalb für den modernen Menschen

Einen ANDlıick 1n die Art der Meßteier ZUrr eıt des hl Augustinus vermittelt
Van der Meer, Augustinus der Seelsorger oln vgl weiterhin
Roetzer, Des hl. Augustinus Schritten als ıturgleges:  tli Quelle. Bezüglich

der noch etwas ursprünglicheren gotischen Liturgle, die 1m Jahrhundert ausgebildet
worden ist. siehe Gamber, 1in Heiliger jenst 1962) 33:
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AaNSCHMECSSCH se1n, weil die Spätantike Sdanz ähnliche TODleme kannte wıe
die gegenwärtige Zeıt Wohlstand auf der einen, Bedrohung und nsicherheit
auf der anderen Se1ite In der Kirche War der ste Eifer der Verfolgungszeitverflogen, S1e suchte sich 1n einer gewandelten Welt HE  un einzurichten. Dabei
finden WITr LTrO  &] weitgehender öÖrderung der Kirche durch den Staat eiın
durchaus als heidnisch anzusprechendes öffentliches en

DER WORTGOTTESDIENST
Der Wortgottesdienst WAar \wie WIT aus Justin wissen] 1n weıten Teilen der

Kirche schon 1n der Miıtte des J. mi1t der Eucharistiefeier verbunden, icht
dagegen bis 1Ns E in Agypten und wahrscheinlich auch icht 1n Rom.
Hier Jlelt 1121an der Verbindung der Eucharistiefeier mıit der bendlän-
dischen gape est”) Der Wortgottesdienst hatte der klassischen Lıturgiedes 4./5 Jahrhunderts einen a11Zz klaren E3 Lesungen, die. zwischen (Ge-
sange eingefügt J die Predigt und anschließend umfangreiche Fürbitt-
gebete. Es hindert nichts, diesen au die ökumenische Liturgieübernehmen.

ruß des Priesters. Miıt ihm egann der Wortgottesdienst. Wır finden
1n der römischen Liturgie die Form: „Dominus vobiscum“ bzw APax vobis“
(nach dem Gloria bzw. Kyrie], den orientalischen Liturgien: „Friede allen !“
Es ware jedoch dieser Stelle auch Ca umfangreicherer egensgr durchaus
denkbar Beispiele dafür bieten die paulinischen Briete.

Was heute in den verschiedenen Rıten als „Vormesse“ ZULT Messe erscheint,
sSind Hinzufügungen, die VO Jahrhundert 1n iMMmMer reicheren Formen
erfolgt sind. So der römischen Liturgie das Stufengebet, die Altarberäuche-
IuNng, der Introitus, das Kyrıe und Gloria, wobei das Stufengebet Jüngsten,der nNtroitus schon ahrhundert als Gesang der chola beim teierlichen
Einzug des Klerus 1n Rom eingeführt worden lst, während das Kyrie einen
Rest der Litanei arste  ‘J WwW1e S1€e. 1n Rom auf dem Weg zABEE Stationskirche
VON Klerus und olk wurde. Das Gloria gehörte (So noch heute 1n
der byzantinischen iturgie ursprünglich Z Morgengottesdienst, dessen
chlu: CS darstellte Der Muorgengottesdienst, ber den später och reden
sSe1in WIFT|  d, ist der eigentliche Platz für diesen ehrwürdigen Gesang, In Rom
wurde das Gloria ursprünglich 1Ur UOstern, späater auch den Sonntagen

Beginn der Messe
Die gallikanische QI1e, e1in Ritus, W1e 1n Gallien bis ZU uUun! 1ın

Spanien bis 1Ns 11 Jahrhundert hinein ich WAal, kannte ebenfalls eine Vor-
J die aber Von der römischen verschieden WAarl. Charakteristisch ist 1eT
der Gesang der „Prophetia“ |Canticum Benedictus], der ebenfalls einen Teil
des Morgengottesdienstes ildete Im byzantinischen Rıtus wiederum finden
WITr eine sechr ausgepragte Vormesse, Aa ZENANNT, mıit einer 1n gangs-
litanei, drei Antiphonen (mit Kurzlitaneien], dem „Kleinen inzug“ mıt dem
Evangelienbuch und schließlich den (Gesang des „ 11a0n (Heiliger CzOtt.
Vor diese Enarxı1ıs 1st noch die „Proskomidie“, 1ne vielen Gebeten voll
ZOZCNE Gabenbereitung, ZESETZL.

Gamber, Ostkirchliche Studien 1958) 48—65; in Heiliger 1enst1960) 50—57.
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Obwohl diese ehrwürdigen Vorbauten VAHRE Messe nicht ZUur klassischen
Lıturgie gehört aben, steht nichts 1 Wege, alle oder einen Teil VO  w ihnen
wen1gstens vorläufig belassen. Sie gehören jedoch icht ZUT! ökumenischen
Liturgle, insofern S1e eine Rahmen-Liturgie 1st. Man könnte sich denken,
nder, Chinesen oder Afrikaner einmal eine eigene Vormesse entwickeln WOCI-
den, WenNnn sS1e nicht, vielleicht mit Recht, ZANZzZ darauf verzichten. Es ware

durchaus denkbar, dafß die Afrikaner die Med(1lfeier mıit Trommelspiel
einleiten, Wwie. e1in solches auch die alte äthiopische Liturgie kennt. Es fUut
sich überhaupt die rage auf, obh icht diese äthiopische Liturgie 1n manchen
ihrer Formen, da S1e einen alten afrikanischen Ritus darstellt, Anregungen
für die Feier des CGiottesdienstes der Jungen Christen des schwarzen Erdteiles
geben könnte

Alttestamentliche Lesung. Die Alte irche xannte eine Te1IAaCHNe Lesung
beim Wortgottesdienst: eine AaUSs dem en lestament (Lectio); eine 4aus den
Paulusbriefen (Apostolus oder Epistola] und eine AUuSs den vier Evangelien.
Doch scheint schon ZUT Zeıt des Augustinus, wen1gstens 1n Afrika, dieP N Lect1o0 icht mehr regelmäfßiger Bestandteil des Lesegottesdienstes SCWESCIHL

sSe1IN. ere Rıten, der armenische, haben die Lectio erst 1n der
euzeıt abgeschafft. Heute 1st eıne Lesung aus dem en 1estament VOTI der
Epistel fast 1Ur noch 1n der ambrosianischen Liturgie Mailands und auch da
DUr der Miıssa cCantata üblich Im Raum VO  5 Benevent hat 112  } 1 Jahr-
hundert 1ese Lesung gestrichen '*).

Vom pastoralen andp  t aus 1st dieser Wegfall der alttestamentlichen
Lesung der eisteler bedauern, da die Liturgie die Quelle für die
Kenntnis der Gläubigen iın der HI1 T} darstellen sollte Erfahrungsgemäß
kommen die meisten Gläubigen icht einer privaten Schriftlesung, WCLLN
s1€. überhaupt eine Bibel besitzen, die auch das Ite Testament umtaßt

Als Lectio besonders GeISHEet sind bschnitte AUS den Propheten und
den Weisheitsbüchern, we auch 1n der ten Kirche SCIIL dieser Stelle
gelesen wurden, ferner 1in der (Osterzeıt die Apokalypse oder die Apostel-
geschichte‘!) Obwohl die beiden letzteren dem euen Testament angehören,
wurden s1e doch VOI der Epistel VOor.  €  n Heiligenfesten könnte die
Lecti1o durch eine esung aus der Vıta bzw. Passıio des betreffenden Heiligen
ersetzt werden. Auch diesen rauch Enden WI1T 1in der abendländischen Kirche
des Jahrtausends'®). Ekıne Lect1io sollte jedoch n1ıe fehlen! S1ie kann sechr viel
AB E rechten Einstiımmung der eler beitragen und auch Von hier aus

gesehen eine eigene „Vormesse“ als icht notwendig erweısen
Eine Oratiıon nach dem Gruß des TleSters WAal Rom se1it dem Jahr-

hundert ich. Als Thema-Angabe für die Tagesmesse 1st S1e sicher Sanz
nützlich, jedoch 1n einer ökumenischen Liturgıie icht notwendig. DIie infache
Übernahme der Oratiıonen des römischen Missale 1st icht unbeträcht-

10) Vgl Dold DiIie Zürcher un Peterlinger Meßbuchfragmente exte und
Arbeiten, Heft 25, Beuron Hinsichtlich der Lect1i0 den Sonntagen 1n Bene-
vent vgl Huglo, 1n Vigiliae christianae 1954) 83—806; Gamber, 1n Ephem
lit. 1960)

11) Die beiden biblischen Bücher wurden ıIn der gallikanischen Liturgie ın der
Osterzeit verlesen, die Apostelgeschichte noch heute 1ın der byzantinischen Lıturgie.

12) Vgl de Gaiffier, La ecture des Cctes des mMartyrs dans la priere liturgique
Occident, Analecta Bollandiana 1954) 134—166; Gamber, Väterlesungen

innerhalb der Messe beneventanischen eßbüchern, 1n Ephem lit. 1960}
163—165



iıchen Übersetzungschwierigkeiten 1n e1ine moderne Spi:ache tast unmöglich
Als Okaler Brauch 1st jedoch für 1ne Beibehaltung der Oration nichts e1n-
zuwenden.

Responsorialer salm (Graduale). ach alter Gesetzmäßigkeit tolgen auft
Lesungen Gesänge, auf die Lect10 ein Psalm 1eser wurde VO  - den frühesten
Zeiten responsorial vorgetragen, 182528  } wählte einen bestimmten Psalm-
VCIS, der auf das jeweilige Fest, die Festzeit oder 11€e bestimmte Sıtuation
palste, aus und iefß ih: VO nach jedem Psalmvers, der VO: Lektor
(Cantor) vo  Ir  en wurde, wıederholen Nur 1 Nottall collte 111a11l den
Psalm sprechen, 1immer sıngen

Hier ieg eine schöne Aufgabe für die Kirchenmusiker der einzelnen
Länder VOL, geeignete elodıen für den responsorialen Psalm schaffen,
angefangen VO  5 Sanz eintachen [  oralähnlichen] bis feierlichen mehr-
stimmigen] für den Chor 1ne€e eintache Übernahme gregorianischer elodıen
1st aus verschiedenen Gründen icht möglich. Zudem tTenNNeN heute
ber 1000 xe VO  5 der Gregorianik, womıiıt nichts die einmalige
Schönheit dieser wahrhaften Kultmusik gEsSaZgT sSe1N soll

Nur als Übergang und Wenn eine Möglichkeit C responsorialen salm-
C513 vorhanden ist, sınge 1i1Aan ein Kirchenlied. Daß WITr uns denn Sal
nicht VO  D den me1ist pietistischen Kirchenliedern, die ıne wenig glückliche
Bereicherung uUunNnseTeT eisteler VO  ; seiten der evangelischen Kirche bzw ein
Erbe 4dus der Zeeıt des Liberalismus darstellen, frei machen können! ichts

die Kirchenlieder, besonders die guten vorreformatorischen, 1m all-
gemeinen! S1e dürfen LLUT nicht die eisteier überwuchern, w1e bisher in
den Singmessen und etsingmessen geschah. S1e mögen dort werden,

S1e. hingehören, 1n den Volksandachten, Feierstunden, bei ittgängen und
Walltahrten diese Stelle in der Messe gehört eın Psalm oder ZU M1N-
desten ein1ıge Psalmverse. Wıe wenige Gläubige kennen:; heute noch den
Psalter. Das älteste „Gesangbuch“ der Christenheit, das wahrhaft ökumenisch
iSt, 1st leider Bewuflstsein der Christen weithin 1n Vergessenheit geraten.

Nichts hindert, W1e den Quatembermittwochen der römischen
Liıturgie, auft den responsorialen Psalm 1ne ()ration folgen lassen, W1e
a} auch 1n der Alten Kirche |wenigstens beim Stundengebet) die Psalmen
SCIMN mit einer abschloß Es erscheint dies jedoch icht unbedingt
notwendig se1IN, w1e auch die klassische Liturgie dieser Stelle eın
eigenes kennt

Epistel. Die Lesung aus dem „Apostel“ w1e die ammlung der pauli-
nischen und katholischen Briete genannt wird, gehö Z festen Bestand
er Riten Wünschenswert ware, VO  5 den großen Festen abgesehen, ine
Lectio CONtiNUua, wWw1e s1e. heute noch 1ın der byzantinischen Kirche ich 1st.
Die Gläubigen würden dadurch immer mehr mi1ıt dem C Reichtum
paulinischer Theologie bekannt werden un icht I1LUTI ein1ıge paränetische
schnitte, Ww1e bisher, kennenlernen.

Die ökumenische Liturgie braucht, das ürfte schon durch die OTrTaus-

ZEBANSCHEN Ausführungen deutlich geworden se1IN, icht sehr „Meiformu-
lare“ als 1nNne gufe Übersetzung der Bücher der TE die auch Zu. Vor-
lesen 1mMm Gottesdienst ee1gnet ist. stelle der Einteilung in Kapitel ware

13 Vgl Gamber, 1n Liturgisches ahrbuch 1958) 73—96; Sacrıs erudiri
1962) 326—334.



el iıne Abteilung 1n Leseabschnitte wünschenswert. Die Perikopen der
höheren Feste SOWI1e anderer wichtiger Jage 1 Kirchenjahr könnten 4 US einer

Schluß der paulinischen Briete beigefügten Epistelliste W werden.
Auch ıer bieten die verschiedenen Leselisten, w1e WIT S1e 1ın Handschriften
bis ins 8. un  erT) nden, neben den bisher gebräuchlichen eine reiche
Auswahl für diese Tage'S).

Alleluja. Der esang des Alleluja leitet Zn Lesung des Evangeliums
ber ach römischem Rıtus schweigt das Alleluja VOTIL Septuagesima bis
Karsamstag. Es wird erst 1n der Osternacht wieder feijerlich angestimmt. Die
Kirchen des (Ostens sıngen das eluja auch während dieser ZEIT, 10}8
Karfreitag. Es Tragt sich aher, ob die ökumenische Liturgie nicht 1n diesem
Fall dem Brauch der griechischen Kirche folgen soll, da sich beim Alleluja
NUur ach abendländischem mpfinden e1n Osterlied handelt

Ents  eidend 1st, daß das Alleluja und icht blo{fß gesprochen
wird. Das Alleluja 1st eIn Lied Es 1st e1n Jubilieren ohne orte Herrliche
Predigten darüber hat der Augustinus gehalten. Er Sagt einmal:

Modo Alleluja canticum est vlatorIıs. Tendimus autem DCI 34amM abo-
1!10sam ad quietam patrıam, ubi 107 remanebit 1S1 eluja. Tunc
erıt eluja ın I' modo 1n SPC SpeEs illam cCantat, INOTr CAHESE
modo, 4AT1NOT cantabit et tun:  ®] Sed modo Cantat 3801078 esurlens, func
cantabit 3801028 fruens14)

Es sind verschiedene Arten des Alleluja-Singens möglich. Die eintachste
Weise ist, 6S 1n getragener Melodie dreimal hintereinander ZUuU sıngen, w1e
CS die gewöhnliche Praxıs der byzantinischen Kirche 1st Man annn aber
auch VO  - e1Iınem oder mehreren Versen begleitet e1N lassen. Jedenfalls hat
auch 1er der Kirchenmusiker e1INn reiches Feld der etätigung. Musikalisc!
gesehen stehen ihm Zzwe1 Vorbilder ZUr Verfügung, einmal die neumenreiche
Art des gregorianischen Gesangs und dann die mehr gemütvolle der Orlen-
talischen Liturgien '>).

Evangelium. Während Lectio un! Epistel VON einem Lektor vorgetragen
werden, ist die Verkündigung des Evangeliums Sache des Diakons oder des
Priesters. Der rauch, das Evangelium Norden singen, w1e 1n der
römischen Liturgie vorgesehen ist, hat heute seine Symbolkraft verloren (die
ökumenische Liturgie soll 1UI solche Symbole gebrauchen, die aus sich heraus
sprechen]. Es ist viel wirkungsvoller, WeNN der TleSter (\wie den oOrlen-
talischen Riten], VO  - zwel Kerzenträgern begleitet, mıiıt dem Evangelienbuch,
VO ar ZuU schreitet und das vangelium feierlich, VOI den läu-

14) Vgl Baus, stern 1n der Verkündigun
agner, Paschatis Sollemnia (Freiburg Br. 195 )) des  66 hl Augustinus, 1in Fischer-

15] DiIie me1ılisten Probleme gibt die ökumenische Liturgie den Kirchenmusikern
auft. Diese mussen sich jedoch ULV! frei machen VO:  5 den bisherigen Anschauungen,
als ob 1ne „Messe“ aus yrıe, Gloria, Credo, Sanctus und ZNUS Deli bestände. DIie
Kirchenmusik wird 1ine wichtige Aufgabe 1n der Lıturglie erfüllen haben
s1e soll dem Gottesdienst die nötıge Feierlichkeit geben. S1e soll die Menschen her-
ausheben Aaus dem Alltag, s1e einstimmen das Wort ottes und die Feier der
heiligen Geheimnisse. Während 11a  - bisher „Messen“ aufführte, geht jetzt darum,
ıne NECUC „Kultmusik“ chaffen, die dem musikalischen Empfinden der einzelnen
Völker Rechnung tragt. S1e MUu: Melodien für den Volksgesang w1e für den hor-
SESAaNE ausbilden.
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bigen tehend Der Priester 1St hier Repräsentant Christi der die
TO Botschaft den Menschen verkündet

Wıe bei der Epistel 1St auch beim Evangelium GG Lectio CONUNUAQA
angemesseNsStenN bzw gut ausgewählte ese Reihen für die Sonntage'®) Der
heutige ensch soll wieder das Wort des Herrn SCINET SaNZCIH Fülle
hören können Nur bestimmte Tage bräuchten C1H6 C1ISCHNC Lesung en
Man tate gut daran die verschiedenen alten Perikopen-Listen studieren,

die Gesetze kennen lernen, nach denen 112a  w} CL Lesung auswählt'’)
S1ie eC1s5Cc1H zudem 111e große Auswahl passenden Perikopen für die VerI-
schiedenen Tage des Kirchenjahres auf

en guten Übersetzung des Schrifttextes sollte sich das Evangelien-
buch durch SC1IHCH kostbaren FEinband schon außerlich VO' anderen beim
Cottesdienst gebrauchten Bücher auszeichnen, da die Worte Christi enthält
W16e Iinan auch der ten Kirche und noch heute den stlichen Riten
diesem Buch C111 besondere Verehrung Gottesdienst hat und
erwe1lst

Predigt Der früheren Zeiten (und heute noch vielfach der (Jst-
kirche| VETITSCESSCHNE Grundsatz dafß nach den Lesungen die Predigt ihren Platz
hat wird heute 1L1111NeTr mehr wieder Gemeingut C111 Grundsatz der
stärksten der evangelischen Kirche ausgepragt 1St Da der moderne ensch
keine langen Predigten mehr vertragt und nach SCWISSCH Zeeıt einfach
„abschaltet“ braucht 1er nicht C18CNS betont werden Dankbar die
Gläubigen sicher auch für 6111 Daal kurze edanken bei der Melfeier an
Werktagen ıne Lectio des Evangeliums bietet zudem dem Pre-
iger Stoft für Gedanken Seine Au{fgabe 15 C5S, das Wort (:ottes

die Menschen heranzubringen, 6S ihnen erklären und für das pra  s  e
en al  ten Daß dabei auch edanken aus der alttestamentlichen
Lesung un! aus der Epistel miteinfließen sollen, versteht sich VON selbst Die
beste Predigthilfe 1ST C111 guter Kommentar der Schrift

Litane1i Aus der römischen Liturgie 1st die Lıtane1li nach dem
Evangelium, abgesehen VON den Fürbitten Karfreitag, WIT: alten
römischen Wortgottesdienst erhalten aben, vollständig verschwunden Die
orientalischen Riten haben diesen frühchristli  en rauch (schon VO  5 Justin

Jahrhundert erwähnt‘! his heute unversehrt bewahrt Die genannten
„Urationes sollemnes“ Karfreitag ZE18CH C111| sechr alte Form der Fürbitt-
gebete nach dem Evangelium, wWwWennl 1I1an S1C auch icht als die Form schlecht-
hin bezeichnen darf Zur eıt des Papstes Gelasius (T 4.96] en WIT Rom
Sanz hnliche Litaneigebete WI1IC Orient'®) S1e wurden wahrscheinli VO  5

Gregor Car T 604) abgeschafft
Litaneien sind sehr volkstümlich Ur mu{l all darauf achten, S1C C111

literarisches Niveau ehalten Das ann icht VO  3 allen Fürbitt-
gebeten SapcCIl, die heute als Litanei nach dem Evangelium empfohlen werden

16) Vgl eie. rdo ectionum Mıiıssae, Liturgisches ahrbuch 1953]
54—59

Vgl Gamber Die äalteste abendländische Evangelien Perikopenliste
Heiliger Dienst 1962} 55—92; 121—134.

ext bei Capelle, Rev. bened. 1934 Capelle irrt jedo:
WwWas die Stellung der Litaneli nner! der Messe betri
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Vorbild für ihre Gestaltung mü{fte die klassische Liturglie se1n, die e1n-
zeinen Bitten VOTL einem Diakon vorgetragen und VO: olk mıiıt „Kyrıe
eleison”“ beantwortet wurden. sollte 5 icht diesen altehrwürdigen
griechischen eDEeTfSTU. unübersetzt beibehalten (wie das „Amen“ un „Alle-
uja Wenn alle er die griechische Fassung beibehielten, würde dadurch
die Universalität des christlichen Gottesdienstes betont un! zugleich die Ur-
sprache des Neuen Testaments und der ältesten Liturgie einen würdigen
Platz erhalten!'?).

Schlußgebet. Das „Dominus vobiscum“ und das „einsame Oremus“ nach
dem vangelium sind och dürftige Reste eines Schlufßgebetes, mı1t dem ehe-
dem der Priester die Fürbitten der Litane1i zusammenta(ßlte. Auf das „UOremus“
folgte noch 1 T  un!  © 1m aum VO  - Benevent 1ne eigene Uratıon,
wWw1€e. eine solche der ambrosianische Rıtus och heute kennt („Oratio
sindonem“ 20)

In der ökumenischen Liturgie sollte dem Zelebranten gerade dieser
Stelle 1mMm. Gottesdienst ziemliche reiheit 1n der Formulierung der Bitten ZC-
lassen werden, w1ıe auch eine reiche Auswahl exten für dieses ufß-
gebet Zur Verfügung stehen müßte, sowohl alte als auch LCUC ormeln.
Litane1 und Schlußgebet Sind der atz für all die Anliegen, die bisher 17
„Abbeten“ Von eiInNnem oder mehreren Vaterunser der Messe oder
nach der Predigt ihren Ausdruck gefunden en

Der Wortgottesdienst, die Feier des „Sakraments des Wortes“, W1e
heute diesen Teil der Messe gelegentli nennt*'], 1st mi1ıt dem Schlußgebet
der diakonalen Litanei Ende. In seinem Mittelpunkt steht das Wort
C(:ottes. öhepunkt ist die teierliche erkündigung des Evangeliums, der
Frohen Botschaft Das kostbar ausgestattete Evangeliar, das während des
Wortgottesdienstes auf dem Altar liegt, i1st der Mittelpunkt der Feiernden.
Der Priester befindet sich während der Lesungen icht Altar Er Ört
\wie der Bischof 1mMm Pontifikalamt!) den Lesungen sitzend YISt nach der
Predigt I1 den Litaneigebeten den Altar, el auch das Schlußgebet
spricht.

Da der Wortgottesdienst Wenn 111411 den Vorbau der Vormesse unberück-
sichtigt lLäßt 1n allen Riıten mit einer erstaunlichen Gleichförmigkeit DC-

19) In das ständig wiederholte „Kyrıe eleison“ kann der äubige n1l] ein
Bıtten, eine persönlichen Anliegen hineinlegen, besonders dann, WE dieses
(auch hier w1e 1ın der Ostkirche] mıt einer gew1ssen Feierlichkeit und Innigkeit

wird. DIie Fürbitten nach dem Evangelium dürfen nicht durch ihr einfaches
Sprechen vVvVon den übrigen Teilen der MeRteier „abfallen Man dart nicht den Eın-
druck gewinnen, als beginne 1U lötzlich ine „Andacht“ Die einzelnen Bıtten,
die weni1gstens ZUu. Teil durchaus ariabel e1inNn können, ind VO: Diakon oder
dem Priester vorzutragen, sSingen, un VO Volk (an Feljertagen VOo Chor  ]
mıiıt dem Gebetsruf „Kyrie eleison” beantworten. Weniger passend 1st der aus
der Allerheiligenlitanei SCHOMMCN! Rut „Wir bitten dich, erhöre uns!“. den die
Lıturgie dieser Stelle icht kennt.

Vgl Gamber Das „einsame“ Oremus VOTI dem Offertorium, 1n Heiliger
Jenst 1961) 22—23

21) Die Bezeichnung „Katechumenenliturgie“, die INa  - früher vielfach anstelle
VO:  5 „Wortgottesdienst“ (im egensa' ZUX „Gläubigenliturgie“ Eucharistiefteier)
gebrauchte, scheint wenı1ger passend se1n, da sS1e. 1n historischer Sicht 1Ur die
Teilnehmer und icht das Wesen der jeweiligen Feıer

147



feiert wird, 1st se1ine Gestalt 1n einer zommenden ökumenischen Liturgie
wen1g problematisch drei Lesungen mı1ıt Zwischengesängen, Predigt und Für-
bitten. Die Aktivität der Gläubigen besteht erster 1n1ı1e 1 passıven Auf-
nehmen und Anhören des Wortes (Jottes. Stärker trıtt S1e beim hymnischen
Element, dem responsorialen Psalm und beim eluja, ın Erscheinung, ferner
in dem öfters wiederholten Ruft „Kyrıe eleison“ bei der Liıtanel. Es ist eine
Aktivität, die icht schwer vollziehen 1St, die jedoch die SANZC eler
umspannt.

Es dürtte icht allzu schwierig se1IN, schon jetzt, Beobachtung der
bestehenden ubriken, bei der „Gemeinschaftsmesse“ den Wortgottesdienst
1n der ges!  erten ökumenischen Form feiern. Man betrachte die Vor-

als stille Einführung er sSInge währenddessen en Eingangslied| und
beginne eTSst mit dem „Dominus vobiscum“ an onntagen mi1t dem VO1AaUS-

gehenden Gloria). orläufig noch 1n lateinischer Sprache sprechen und
4War VO zelebrierenden Priıester Inie 1n deutscher Sprache VO  w einem Lalen
oder VONn einem zweıten Priester auft der Kanzel)*?) ist die J agesoratıon
nach dem Eingangsgruß. Hier betet der Priester 1n Stellvertretung der Ge-
meinde, die mi1t „ AmMmen:“ Die Epistel (es muß icht unbedingt die
des Meßlßbuches sein) annn e1In Lector deutsch vorlesen (Lectio continua
Werktagen!]. Die Zwischengesänge zönnen ebentalls deutsch werden.
Der Priester räg Inachdem C inzwischen das lateinische. Evangelium 4Uus dem
Missale gelesen hat) die Frohe Botschaft den Gläubigen VOI (auch hier 171e
eigene Auswahl, WEeNnNn nötig] und spricht nach der Predigt die Fürbitten.
Der geschilderte Zustand ist noch icht ideal Er annn jedoch eine Zwischen-
stufe AA kommenden (wie WIT hoffen] ökumenischen Liturgie sSCe11.

(Fortsetzung folgt) Klaus Gamber

22) Es verstößt die einfachsten liturgischen ormgesetze, WEeNn e1in zweiter
Priester nach Art e1ines Reporters, w1e 119  } oft erleben kann, einen Kommentar
ZU.: Geschehen Altar gibt und die Gebete, die dem Zelehranten zustehen,
spricht. Man könnte den Eindruck gewinnen, als ob hier ine eigene Lıturgie
für das olk gefeiert werde. Eiıne gelegentliche Verbindung Priıester Altar
beim Geben VO  b An  orten genügt nicht. Was anderes 1st natürlich, Wn e1in
Lektor die Epistel vortragt. Das ist se1ine Aufgabe 1mMm Rıtus un nicht die des
Zelebranten.

LE U:  CHE BE  G DEUTSCHEN
OTESTANTISMUS
(Ein kurzer briß ihrer Geschichte]

urch sSe1nNe Formula Missae 1523 und die Deutsche Messe 1526 hatte
Luther den römischen anon verworten und die Einheit des alten Eucha-
ristiegebetes zerschlagen. Die Aufklärung führte dann ZUI totalen Auflösung
aller liturgischen Tradition, s1€e gestaltete den Gottesdienst einem reinen
Institut der Volksbelehrung Ist viele Jahrzehnte später, die Hälfte
des J das Bemühen die der Liturgie
1n der evangelischen Kirche e1in. Als die Romantik den Rationalismus über-
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winden begann, verbreitete sich ber Sd11Z Deutschland die „Agende VO  -

7607g T1E:  C] Seiler, einem Protessor der Universität rlangen. Kön1g ried-
tich Wilhelm I1T VO  3 Preußen tellte selbst eine alten Vorbildern Orlen-
tıierte Kirchenagende für se1INeEe OIkırche 1822 zZUusamııimnen Diese königliche
er wirkte ündend 1in vielen Landeskirchen und setzte eine regelrechte Er-
neuerungsbewegung 1n ang. In Bayern wirkten 1n diesem inne Har-
lefs, se1it 1852 Präsident des Münchner Konsistor1ums, und se1n Nachtfolger
1in diesem Amt, Höfling, während Wilhelm Löhe schon 1844 eiıne
Agende aus alten lutherischen Quellen und ostkirchlichen, w1e auch anglikani-
schen Vorbildern geschaffen hatte Sein Schüler Theodosius Harnack hielt sich
CN die iturgischen Formen der alten Kirche, drang aber noch icht durch
Man kam ber eine Miıssa catechumenorum und die ormulare des Retorma-
tionszeitalters icht hinaus, der Durchstofiß FÄSE urkirchlichen Liturgieverständ-
N1ıs gelang nicht, in1an 16 1ın bloßer „Restauration“ stecken.

Schleiermachers Liberaler ‚„Gefühlsprotestantismus‘‘, der are Bindungen
ablehnte, Ite auf gottesdienstlichem Gebiet widersprüchlichen Strömun-
SCNH, denen 11UTr ihr romantischer Ausgangspunkt gemeinsam WAal. DI1ie IV1N-
g1aner mit dem arburger Professor Heinrich T'hiersch übten eın 0C]  irch-
liches Zeremoniell mi1ıt allsonntäglicher OommMuUunionfeier. Friedrich Spitta und
Julius mmnen 1n aßburg vertraten ın der „Monatsschrift für Gottesdienst und
kirchliche Kunst“ se1it ihre. modernen liturgieschöpferischen cech, den
modernen Menschen psychologisch durch schöne Feiergestaltung anzusprechen.
In ihrem Sinne arbeitete auch Rudolf (OOtto Karl Barth hat durch seine alek-
tische Theologie diese ästhetisierende Richtung der liturgischen Bewegung aus-

gelöscht.
Der Harnackschüler 1T1edr1 Heiler iın Marburg inaugurierte 1 Ho  B

kirchliche ereın1ıgun. „evangelischer Katholizität“. Selbst VO  w} schismatischen
yrern ZUI Bischof geweiht, betont CT die VO  } den Vätern vertretene apOSTtO-
lische Sukzession, die Einzelbeicht, sakramentale Praxıs und den Regrefß auf
die frühchristlichen Quellen ach dem ersten eltkrieg entstand die Berneu-
chener Bewegung, deren AÄAnsatz ohl 1n der romantischen Jugendbewegung
lag, die ann aber immer mehr echter 1r  eıt und liturgischem Sınn
hintand TeEN1 Publikationen und Kurse verschafiten ihr 111e ZEWI1SSE
Breitenwirkung. Ihre Kerngruppe ist die Michaelsbruderschaft, deren Mitglieder
sich für die Einheit des eucharistischen Gebetes und seiner e1le miıt fter-
Or1um, Anamnese un plikese einsetzen

Auf Karl Barths Theologie baut die Alpirsbacher ewegung ihre 1i1rchen-
musikalische Arbeit auf Für die letztere Zeeit sind VO  - besonderer Bedeutung
Peter Brunner un! Joachim Beckmann, die 1949 1ne CUu«ec Kirchenagende
herausgaben. Ersterer vertafßte den richtungsweisenden Artikel LE Lehre
VO Gottesdienst der 1m amen Jesu versammelten Gemeinde“ (Leiturgia,
Bd S Abschnitt, bei Stauda 1n Kassel Brunner bringt einen
aus seinen ogmatischen und biblischen Ansichten abgeleiteten Entwurf für
die Eulogie des Abendmahl (aa0 15 der den VO  w} Luther verwortenen
Kanon der Messe eTrseizen un! dem Gottesdienst der protestantischen (seme1n1n-
chaften wieder eine geben soll Der Entwurt ist VON den alten Ana-
phoren inspiriert un! beweist, W1e sehr 1er die Lıturglie wieder ihrer
Grundgestalt zurückgefunden hat Beckmann schrieb (aaQ Z 48—85|
eine Untersuchung ber das Proprium bezüglich se1inNner (Gesänge (Introitus,
Zwischengesänge, Offertorium, Communio). Das dreibändige obengenannte
Werk „Leiturgja“ kann allgemein als Darstellung der wichtigsten theoretischen
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und praktischen Ergebnisse der Wiedergewinnung der Lıturglie protestan-
tischen aum eutschlands gelten. Als Ma{(stahbh gilt 1er die ın der be-
zeugte Christuswahrheit und -wirklichkeit.

1ne Arbeitsgemeinschaft Christhard Mahrenholz, die Lutherische
liturgische Konferenz, hat neben anderen Veröffentlichungen schon 1954 1ne
Agende für evangelisch-lutherische Kirchen und (ijemeinden vorgelegt, aber
leider noch ohne eucharistisches en den Werken VO  — Hans AS-
UuSssen ber Sakrament, Abendmahl und Messe ben auch die Ergebnisse der
Forschungen und Studien Rudolf Stählins einen großen auf den EV3

gelis  eI Gottesdienst AaU:  N iıcht unterschätzen ist auch als vorwartstre1-
bender aktor die Ökumene, W1e die Ergebnisse der Konferenzen VO  e} New
Delhi ber die Interkommunion und VOII Toronto ber die eucharistische
Feier beweisen. chlu mu{fß auch noch betont werden, daß in der TE-
stantischen liturgischen Bewegung vielen tellen eın sehr intens1ver, Wenn
auch stiller 11 der liturgischen Erneuerungsbewegung der atholischen
Kirche verspuren ist. Es ist erwarten, da{ß dies nach Veröffentlichung
un urchführung der Konzilsbeschlüsse bzgl des Liturgieschemas och
größerem Maßße zutreffen wird. So wird auch 1er VO  5 beiden Seiten wahrhaft
ökumenische eıt geleistet. urch den Dialog kommt das Wesen unNnserertr
„Anbetung 1 Geist und in der Wahrheit“ noch xzlarer und echter Z Aus-
druck Hier wird eine wichtige Vorarbeit geleistet für die begnadetete
der Wiedervereinigung in der C, WEeLLN diese Einheit sakra-
mental sichthar werden annn nach einem Wort des hl Jgnatıus VO:  - Antio-
chien: „Studete = Eucharistia ut1 3 - H- IB enım est Orpus Do-
m1in1ı nOostr1ı Jesu Christi!“

Salzburg-Maxglan ET Rafael Kleiner (ISB

DIE UCHARISTISCHE VO

Vor wel Jahrzehnten ammelte der Kalviner Oger Schutz In Lausanne Freunde
sich gemeinschaftlichem Arbeiten und eten 1949 legten IN Taize die ersten

Brüder ihr Gelöbnis ab, lebenslang CO und dem Nächsten in Ehelosigkeit, 11ter-
gemeinschaft un Annahme eiNer Autorität dienen. eute zählt die Gemeinschaft
Ntier Priıor Schutz Mitglieder. Nserem Bericht diente ein Artikel VO:  — Meara
IN Worship Nov 62, e1te 638 ff als Quelle

Mıiıt weißen gegürteten Alben über ihren Arbeitskleidern halten die Mönche VOT
der Kapelle Dem Zeichen des Priors „Laßt uns ziehen in Frieden !“ folgt die

„Im Namen Chrristi. Amen“ worauf die Prozession beginnt. Die Mönche
ind teils Reformierte, teils Lutheraner, einıge ind ordinierte astoren Ihre Auffassung
VO.:  w der Eucharistie 1st dem kathalis:  en Mefifßverständnis sehr ahe Das burgun-
sche Kloster ist ein Zentrum liturgischer Erneuerung. Im Wesentlichen olgt INa  -
hier dem katholischen gottesdienstlichen Zyklus des Kirchenjahres mit 1exten, eigenenPräfationen und Communicantes; das Sanctorale wird Ur teilweise aNnsCHOMM$MCN.

Vor dem Eintritt ın die Kirche beten alle das Confiteor, uUNscCICI Aufzählung
der Heiligen heißt „die Gemeinschaft der Heiligen 1m Himmel un auf Erden.”
e1m Einzug die pelle wird miıt Orgelbegleitung der NntrolJ antı-
phonarisch mit Psalm ıne Litanei VO  ; ehn der mehr Anrufungen EerwW!  rt das
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yrıe Nach dem tallweisen Giloria wird dieser eil durch das Eingangsgebet oder die
Collecte abge  Ossen Diese Stammt me1lst AUS dem Missale Romanum, ebenso wıe
der Friedensgruß und das stille Gebet vorher.

Der Wortgottesdienst 1St vierteilig. Zuerst liest e1InNn Lektor aus dem Alten esta-
MeNT, nach einem SCSUNSCHNCNHN Psalm rag der Subdiakon einen Abschnitt 4US5 einem
Apostelbrief VOT und der des Alleluja klingt auf, während der Diakon
Begleitung VO  - wel Leuchterträgern das Evangeliar en un die Gemeinde
ragt, und nach dem egen des Zelebranten SINg Eıne Besinnung ber den Heiligen
ext olgt, während INa  } ein hugenottisches der lutherisches Kirchenlied SINg Nach
der Homilie ber die Schrifttexte kommt ıne Periode der Stille Miıt einem Hymnus
schließt dieser eil.

Die eucharistische Feier hat drei Teile Offertorium, Danksagung un!: Kommunion.
Die Mönche VO  - Taize Jauben die wirkliche Gegenwart Christi, die 1n der
Eucharistie nach den Einsetzungsworten auernd leibt, s1e lauben auch den
Opfercharakter der heiligen Feier.

Oftertorium: Miıt der abe des Glaubens (Rezitation des Symbolums] WI1TY\ ott
ıne abe des Gebetes dargebracht Anfangsgebete des Kanons, Totengedenken und
besondere Bıtten Gedächtnis der Sünder, der Einheit der Kirche und des Gottesreiches]).
Nach einer Liıtanei sıngt der hor den Offertoriumsvers antiphonarisch. Gaben VO:  3
Brot un: Wein werden gebracht und auf dem Altar enthüllt. Die eıt des stillen
Gebetes wird durch die Secret beschlossen, welche der Diakon spricht.

Danksagung: Nach der Präfation, dem Dreimalheilig und dem Benedictus wird der
Zelebrant AAA Instrument der Tätigkeit Christi selbst. Er €e1 dem Herrn se1ine
Hände und seine Stimme, das ysterıum vollziehen. Nach einer Epiklese aus
alexandrinischer Überlieferung, die den Heiligen €e1s herabruft und 1n ihrer Wich-
tigkeit sehr betont wird, kommt der Einsetzungsbericht 1n der römisch-katholischen
FOorm. Ausgelassen werden 1Ur die orte „Qui pridie pateretur“, dann A
sSanctas venerabiles suas“, „omn1ıpotentem“ und „benedixit“ in tranzösischer
Sprache. Be1 den Brotworten wird noch angefügt: 7 qUOd PIO vobis tradetur“ und „Hoc
tacite 1n Meam COoMMeMoOratıonem“. Die orte über den Weın sind zusammengefaßt
aus Matthäus und Lukas „C Calix est Novum estamentum 1in Meo anguine,
quod PIoO vobis et PIO multis effunditur 1ın rem1iss1ionem peccatorum.“ Paulinisch in-
spiriert ist der sa „Sooft WIT dieses Brot und diesen Kelch trinken, VeOCI-
ünden WITr den Tod des Herrn, his wiederkommt.“ Nun folgen Gebete 1n der Art
des Unde et INCHLOICS, Supra qua«c un:! Supplices mıiıt einer Einfügung. Die
doxologie mit dem Amen i1st wıe bei der römischen Messe.

Kommunion: Nach dem Praeceptis. und dem Herrengebet geschieht durch ele-
brant, Diakon und Subdiakon die Brechung der 0S für das ahl der Gemeinde,
während das Agnus De1i un: der Paulustext VOo  W: dem einen Brot und der einen Kirche
SCSUNSCH werden. Nach dem Ruft „Das Heilige den Heiligen“ SINg die Gemeinde
beim Mahlgang den Kommunionvers. Der Diakon betet hieraut die Postcommunio.
Miıt Benedicamus und Segen chließt die Liturglie

Max Thurian, Subprior VO:  - Talze, der ebenso w1e Priıor Schutz ast und Beob-
achter des Konzils 1St, gibt dazu ine wunderbare eutung: ADIE christliche Gemeinde
hat den Segen Christi 1n seinem Leib und Blut empfangen; 1U €e1 hinausgehen
und seine Gegenwart 1m Leben in der Welt verwirklichen und allen Menschen auf-
euchten lassen. Liturgla und Diaconia sind eın und dieselbe Wirklichkeit. Die
Fülle Christi, welche 1n der Eucharistie empfangen wurde, wird die Menschen durch
die Kirche un:! jedes 1€' 1n Liebe und Dienen ausgeteilt.”

Was 19808 Thurian über die hl Eucharistie?
Opfercharakter: Dıie Eucharistie ist die sakramentale Gegenwart des Kreuzes-

opfers der Kraft des Heiligen Geistes und des Wortes S1e 1st die liturgische egen-
wärtigsetzung des Opfers Jesu durch die Kirche den ater.

Sie 1st die Teilnahme der Kirche tfürbittenden Eintreten des Sohnes.
Sie ist ein Opfter, das die Kirche VO  3 sich dem ater darbringt, in Vereini-
mit der Fürbitte des Sohnes als einen höchsten Akt der Anbetung.
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Sakramentalität un Realpräsenz: Christus nımmt die Elemente VO  w Brot und
Weın ın solcher Weise in die Fülle seinNner Menschheit un Gottheit auf, daß s1e „VEIC,realiter er substantialiter“” se1in Leib und Blut werden. Die Akzidenzien, die Gestalten
„ihre chemische Natur“) bleiben, obwohl der Claube weifß, daß hinter ihnen die sub-
stantielle Wirklichkeit des Leibes und Blutes Christi 1sSt

Leib un Blut Christi bezeichnen gelst1ige Nahrung, S1ie sind bestimmt ZU
Genufß Das Heilige Sakrament soll uch ein Gegenstand der „contemplation“ sein

Anbetungswürdigkeit.|
Der Leib Christi ist objektiv, unabhängig Glauben des Betrachters, 45 Uwärtig.
Die Eucharistie ist das Sakrament der Einheit, S1e 1äist die Kirche INnImMenNn-

wachsen. Wenn die Kirche die Eucharistie vollzieht, verwirklicht die Eucharistie die
Kirche. AATE sichtbare Einheit aller Christen 1n der Kirche Christi wird 1U
ann wirklich, WCLLN alle Christen miteinander derselben Eucharistie teilhnehmen
können.“

Diıie Communaute de Taize sicht gerade darin ihre Aufgabe, der Wiedervereini-
Sun aller Christen durch ihr liturgisches und diakonales Zeugn1s mitzuarbeiten, damit
die Bıtte des Herrn den ater Gründonnerstag wirklich erfüllt werde:

„Vater lafß s1e 1nNs Se1IN, wWw1e Du ın M1r bist un! ich in Trl

Q  ER  I  T
GEGENWARTSFRAGEN

Eine „katholisierende“ Definition der und die einheitstiftende Wıirkung der
Eucharistie erbrachte die vierte Welt- eucharistischen Liturgie hereinnimmt.
konferenz des Okumenischen Rates der (Orbis Ca  eft P ITE epKırchen über ‚Faıth and Order“ 1M Julı 583 ff}1963 1n Montreal: „ AJas Herrenmahl als
(Jo0ttes abe seine Kırche ISt eın Sakra- „Mit Rücksicht aut die gespaltene hri-
Iment der Gegenwart des auferstandenen stenheit bleiben WIr noch bei einem Pro-
und verklärten Christus, bis kommt. Vvisorı1ıum (in der Form des Gottesdien-
Es ISt eın Mıttel, wodurch das reuzes- stes)““, chreibt Prior Roger Schutz
opfer, das WI1r verkünden, 1n der Kırche seiner Klosterregel VO Taıize. Dıie dort
wirksam wırd (operatıv). Im Herrenmahl gefeierte Liturgie 1St 1n besonderer Weiıse
werden die Glieder des Leibes Christi 1n VO ökumenischen Geiste rtülit. Wıe
der Einheit mi1t iıhrem Haupt und Er- die Messe Jesu eım Abendmahl und auf
löser erhalten, der sıch selbst Kreuze Kalvariıa 1St jede Messe eine Feıer der
darbrachte: durch Ihn und miıt Ihm und Einheit: durch die Zeichen VO: Brot und
1n Ihm, der Hoherpriester und Für- Weın durch dıe umarmende Geste des
sprecher ISt, bringen WIr dem Vater 1ın Treuzes durch die ausdrückliche Ab-
der raft des Heıilıgen elistes Lob, sıcht des Erlösers: „ Vater, dafß s1e e1ns
ank un Fürbitte dar Mıt zerknirsch- seien !“ Taizes Eucharistiefeier ISt -
tem Herzen bringen WIr uns selber dar mengestellt aus Elementen, die aus Ver-
als eın lebendiges und heiliges Opfter, das schiedenen Traditionen SsTammMeEnNn. Das
sıch ıin unserem SanNnzen alltäglichen Leben Thema der Einheit scheint wiederholt auf.
ausdrücken mu Dıeses ahl Ver- Jeder Gottesdienst oll das Sıgnum 1e-
einiıgt InIt der SaNzZCH Kırche autf Erden bender dorge für das Anliegen der DC-und ISt ıne Vorwegnahme des eschato- SsSamten Christenheit tragen, daß die
logischen Hochzeitmahls 1n der Gottes- Teilnehmer sıe wahrnehmen und 1mM Ge-
herrschaft.“ Erfreulicherweise geht diese wıssen bejahen können, weıl sich
Formel beträchtlich er jene VO  3 Lund die gemeinsamen und ugleich wesent-
1952 hinaus, weıl s1e den Opfercharakter lıchen VWerte andelrt. Hıer liegt der
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Grund für die Selbstbescheidung der Form Festmahl der Gemeinschaft: Um Nsere
VO Taize, die auf e1in Definitivum VOTIT- Seelen heilbringend eucharistischen
zıchtet, für den Antrieb: des Geıistes Tisch nähren, ISt CS ZUuL, da{fß WIr —
„elastisch“‘ und gehorsam sein. OFT uNseren Glauben "Tisch des Wortes

nähren. Das Wort Gottes wıird zunächst(Questions Ht et Daroissiales: 3:1063
239 durch die Lesung der Heıligen Schrift,

ann durch die Predigt dargeboten. Dıie
Predigt 1St eın el der Meßliturgie: Sıe

Drei Prinzipien für die Praxıs der Ta ISt gyrundsätzlich eine Handlung des ele-
turgiereform formulierte P.S. Marsıli OSB branten elbst; S1€e 1STt die Lesung des
bei einer Pressekonterenz dem be- Schrifttextes, dessen Erklärung sıe ISTt, und
geisterten Beıitall der Journalıisten (ge- das eucharistische Geheimnis vebunden,
WUrzt mit massıven Beispielen aus eigenem dem S1€e hintührt.“
Erleben): - eine Entiernung VO:  a} „Ver- (Directoire DOUT Ia pastorale de Ia INECSSEkalkungen“, denn diese sınd weder alt D P’usage des 10CesSes de. France; Parısnoch ehrwürdig, sondern vermındern die 1956, 68—Wırkung der eigentlichen Rıten. eınen
Abbruch der „Überbauten‘“‘, manche

Der Diıenst beim Altar ertordert ebensoPrivatandachten, Inzensatıonen, Verdop-
w1e der Dıiıenst Wort neben der offi-pelungen der Gebete, Anachronismen, Ex-

Orzısmen. C) eine Erneuerung der Rıten, ziellen Tätigkeit des Amtspriesters die
die im Licht der gegenwärtigen Sıtuation lıturgische Mit- Tätigkeit des Laıen. Zweiıftel-

los steht 65 dem Geweihten Zdurch die Kon-studiert werden ollen; allzgemeıne Rıcht-
linıen sınd Sache des Konzıils, denen mu{fß sekration das sakramentale Opfter Christiı
ann die Arbeit der Spezilalisten eNtTt- autf dem Altar vergegenwärtigen. ber
sprechen. Die Retorm se1l nıcht Selbst- die Meßfteier 1St mehr als die Konsekration
weck für bloß akademisch daran Inter- alleine. S1e 1STt das Opfer der ganzen
essierte, sondern pastoral orıentiert. Der Kırche, die gemeinschaftlıche Opferhingabe
Respekt VOTLT der Tradition oll sıch nıcht der Christen; s1e ISt die Danksagung der

vollen Versammlung der Glieder Christisehr auf ihre materielle Seıte, sondern
ihren Geist richten. für die Dankesgabe, die selbst tür uns

geworden ISt. Alle sınd berutfen ZuU ge1ISt-(Liturgia-S. Dom1ingo de Silos-XVI11/211- lıchen Mittätigkeit liıturgischen (Ge-212, 247) schehen und dann dessen moralischer
Vollendung 1n der Agape, der wohlwol-

„Keine magische Handlung, dıe ıhre Wirk- lenden Liebe. Wenn auch mit einiger ber-
treibung, hat eın großer Mystiker azusamkeıt völlig außerhalb VOr uns und

hne Nsere Zustimmung entfalte 1ST gesprochen: „Eıne einz1ge Identifikation
dıe Messe. S1e 1St ebensowenig elıne Fr  om-  A MmMIt dem Leiden des Herrn 1St mehr wert

migkeitsübung, deren Wert VO allem als tausend Messen > Nur wWenn beide,
Priester und Volk, aktıv 1-VO Eiter der eilnehmer abhinge. Sıe

1St ıne Handiunz CAÄTiSEE dıe wirken, gelangt der priesterliche Dienst
Nsere bewußte Miıtwirkung, die Hingabe der Kırche UT Fülle se1nes Ausdrucks

Deshalb bedeutet die Bejahung der hıer-unseres Glaubens ordert. Deshalb spielt archischen Struktur der Kırche keinen Aus-1n iıhr die Verkündigung des Wortes
Gottes eiıne bedeutsame Raolle Diese schluß und keıine Zerstörung des geistlichen
Verkundı:gunz 1St nıcht eine eın Lebens und der Freiheit der Laien. ..

Hierarchie 1mMm tiefsten ınn heißt nıchtverstandesmäßige Vorbereitung, ein blo-
Res Vorspiel ZU eucharistischen Hand- Domin1ium, Herrschaft, sondern Mıniste-
lung, da; sıch die Gläubigen leicht VO r1um, Dienstbereitschaft. Es liegt der

menschlich tehlbaren Durchführung, nıchtihr dispensieren un: Iso ETST. T er-
Amt als solchem, WeNnN die Freı-torıum der Messe kommen könnten. Die

Messe 1St eın Ganzes, 1n dem die Verkün- heit und Ursprünglichkeit der Laıien SC-
digung des Wortes bereits einen wesent- aäahrdet 1St.
lichen Teil des Mysteriums bilder. Wıe (Worship, Vol KK N AT F 394 SqU. The
die Eucharistie 1St auch das Wort eın yman, by nOold)
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FEıne Methodistische Liturgische Konferenz SCY „‚Dıie Worte ‚Das iISt Meın Leib
ZzU ersten Mal 1n Didsbury College das 1St Meın Blurt‘ sınd bedeutungsvoll

1n Bristol/England (März Diese und können 1n der Danksagung wiıeder-
christliche Glaubensgemeinschart benützt holt werden, WEeNN s1e sıch in erstier Linıe
MIt NUuUr wenıgen Abweichungen die anglı- beziehen auf den eınen Leib Jesu, die
kanıschen Rıten des Book ot Common eine Kırche, diese Gemeinschaft seines

eıstes. In diesem einen Leib kann diePrayer (1662) Graystone behandelte
dıe himmlische Liturgıie der Apokalypse, Gemeinschaft durch ihren Zelebranten, der

Wakefield gab einen ges  tlichen das Haupt des Leibes repräsentiert, aut
Rückblick, Davıes unterbreitete einen die Elemente hınweısen und dieselben
Vorschlag ZuUur Neuordnung des Taufritus, Worte tür Brot un Weın gebrauchen und
der Dekan der Kathedrale VO Bristol Anteıl nehmen einen eib un Blut,
sprach sich für ıne Retorm der geltenden dem wirklichen, einen Herrenleıib. Die

Orthodoxie versteht das Problem dereucharistischen Agende nach dem Vorbild
der patrıstischen Sakramentare 2a88  n Kent Interkommunion eINZ1Ig un allein als Ge-
besprach psychologische und sozıale Aspekte meins  a 1n der eınen Kırche.“ Dıie
des Gottesdienstes. Interkommunion hat nach seiner Meınung
(Stud. liturg., Vol 88 Sept 1963, 3, erst ann einen Sınn, WeNnn ZUETSTE die

237 S$Iq.) zerDbDrochene Einheıit der Kıirche geheilt ISt.

liturg., Vol IT, 3- 193Die Auffassung der Orthodoxie bzgl der Saa.)Interkommunion präzisiert Nıs-
S10t1S VO! Okumenischen Institut 1in Bos- Dr. Rafael Kleiner OSEB

BUCHBESPRECHUNGEN

Für Bücher, die nicht angefordert wurden, können WIT uUuNs auf 1Ne Besprechung
nicht verpflichten. (Die Schriftleitung)
03© Andreas Jungmann GLAUBENSVERKÜNDI  NG
LICHTE DER FROHBOTSCHAFT, Kompendienreihe, 188 S En.;; ] TO.
Verlag, nnsbruck 2687]|

In gewohnter Klarheit und SsStaunenswerter Dichte prag Jungmann das NECUC und
doch alte Bild der Kirche als lebendige Verkündigung. eın erstes Werk über die
christliche Glaubensverkündigung stand 1mM Kreuzfeuer der Meinungen. Nun, nach
einem Vierteljahrhundert, nımmt der Altmeister der „Liturglie und Pastoral“ w1e-
derum dazu Stellung. Nicht auf die Frohbotschaft allein kommt All, sondern
auch auf ihre Verkündigung. Man Sspürt, da{fß hinter diesem Buch die Lebensarbeit
i1nes Gelehrten steht, dessen Wort bei den Konzilsvätern e1in großes Gewicht hat.
Es kommt Ja darauf daß die großen Wahrheiten 115S5CICS Glaubens ihrem
inneren Zusammenhang gesehen werden, da{iß der Christ aus bloßer Gewohnheit
herausgerissen un einem Christentum innerlicher Überzeugung geführt
weIi

DAS PSALMENGIEBET. Übersetzt und erklärt Von Dr. eter Morant OFMCaAap.,
Lektor der Exegese. neubearbeitete Kleinoktav, X11 und 1212 Seiten,
I 3: Verlag Herder, Freiburg 2665|

Morant legt hier das vollständige Wochenoffizium des Römischen Brevıers
mit Übersetzung und Erklärung VO:  $ Voraus geht eiıne Seıten lange Einleitung
VO: eten der Psalmen. folgt das Ordinarium und das Psalterium. eweils auf
der linken eıite steht der lateinische Text, aneben die Übersetzung. Gegenüber aut
der rechten eıite steht die Erklärung der Psalmen und ymnen. Drei Grundsätze
werden aufgestellt. Bete die Psalmen soweılt als möglich aus dem eigentlichen
Schriftsinn heraus. Bete die Psalmen 1mMm (je1iste der Kirche Beachte das jeweiligeTagesoffizium. Die deutsche Übersetzung ist aus dem rtext erarbeitet, die Psalmen-
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auslegung dient aut der Grundlage biblisı  liturgischen Verständnisses VOT em
dem geistlichen Leben un bietet Meditationssto für Jahre. Auch jene die ein
anderes Brevıer beten als das römische, können das Buch benützen. Eın Verzeichnis
der Psalmen ermöglicht das rasche Auffinden der einzelnen Psalmen.

Wilhelm chmidt Gebete aus alten Lıturgien
Kleinoktav-Pappband, 136 S, 2716|

Wie überaus bereichert WITr werden, WCI111 WITr 7, den Quellen“ zurückgehen,
ze1g! sich 1n 1esem kleinen Bändchen, ın dem ich die SaNZC Schönheit und über-
zeitliche Gültigkeit alter liturgischer Gebete enttfaltet. Würdig, schlicht und e1n-
dringlich werden hier alle Anliegen ausgesprochen, die den heutigen Menschen
ebenso bewegen w1e den gläubigen eter VEISANSCHEI Jahrhunderte
Wolfgang Nastai1inczy£k: FREUDE VOR CC} Eın ahreszyklus
Kinderpredigten ZUX Eucharistiefeier. Verlag Pieifter, ünchen ı Werkbuchreihe für
die Gemeindearbeit|), 256 i Kart., 7,80 Z

Der vorliegende Band eucharistischer Kinderpredigten ertaßt das Kirchen-
jahr VO: Adventsonntag bis ZU. Fest Allerheiligen. S1e ind 4uUus der Praxıs
entstanden und er erprobt. Der Vertfasser ist Privatdozent für Pastoraltheologie
un War UV! 1n der Seelsorge Aätıg. { ie Dreiteilung: Einstımmung Botschaft

Schlufß ist besonders geglückt und egrüßen Von der katechetisch-methodischen
eıte ist das Predigtbuch vorbildlich.

heo Gunkel BROTLI FÜ DIE .AN: Oorte des Glaubens durch
das Kirchenjahr. Mıt einem Vorwort VO  w Pfarrer ugen Walter. Aufl., 368 S
EL, 25,80, Verlag Herder, Freiburg

Pfarrer heo Gunkel Mitglied des UOratoriums, hat inmiıtten einer christus-
remden Industriestadt ıne lebendige Pfarrei aufgebaut, die 1n dieser eıit tähig
und bereit 1St, Kirche Christi eın und das Zeugn1s des Glaubens, des geme1n-

Gotteslobes und der Bruderliebe geben. Mehr als Jahre gab seiner
Gemeinde ın der Sonntagspredigt Grundgedanken des Glaubens für den SOTISCNH-
schweren Alltag mit nach Hause. Das besondere Merkmal dieser Predigten ist
ihre große Einfachheit, ihre Unbefangenheit, die Naturnähe der Bilder und ihre
unmittelbare Bezogenheit auf den konkreten Alltag. Da{iß das Buch 1U  - schon 1n
dritter Auflage vorliegt ist wohl mi1t die beste Empfehlung.
er iıindler EPISTELPREDIGTEN. 357 kart. 16,50, Ln

19,80. Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 27451
Fast das 11 religiöse Schrifttum des dänischen Priıesters eter Schindler 1st

1Ns Deutsche übertragen. Das ist immerhin 1n Zeichen für Qualität, Lebens- un!
Zeitnähe. Diese Kennzeichen gelten uch seinen Epistelpredigten. Lebensnah, VO:  -
theologischer Echtheit und Richtigkeit ind die Anwendungen des Bibelabschnittes
auf die Sıtuation des Hörers VO heute Volkstümlich sind die klare, einfache Ge-
anken.  rung SOWI1e die Sprache, die den kurzen, el faßlichen Satz bevorzugt.
Hıer predigt ein Gelehrter, e1n Psychologe, ein Kenner der Heiligen Schrift ein
Mann, der als TrIiester mitten 1n der Welt steht.

NO  Z &(} BRIEFE DER FÜHRUNGAlbert PeEvTiIZuETE:
Deutsch VO Marıa-Petra Desaıing. 732 Pappband, SEr 13,80. Räber Verlag, Luzern
2692}

Albert Peyriguere te 1ın der olge VO  5 Charles de Foucauld als Einsiedler
1ın Marokko und verzehrte sich der orge die Armen und Kranken. Nach
einem kurzen Lebensabrif(ß bringt das Buch iıne Reihe VO  w} Briefen, die uns 6I1I-
mutıgen, miıtten der Geschäftigkeit mi1t ott verbunden bleiben.

Lew1s. CHRISTLICHE: UN.  ® ALL:  CHRISTLICHES Aus dem Englischen
übertragen VO!]  - Kuon1. 156 Ln., SET. 9,80, Benziger Verlag, Einsiedeln

In diesem Band gesammelter Ssays beschäftigte sich der uUtfor m1t der Be-
deutung des Christentums der modernen technisierten Welt; versteht CS,
mıiıt Verstand und Humor über christliche Probleme als Laie für den Lalen nach-
zudenken.
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En il ıi e—- Manutiıce GUueEITLY:! DER IMMEL E S: En SEr 9,80.
Sammlung „Licht VO Licht‘“ Benzınger Verlag Einsiedeln 2688]
Das Buch ist ıne Übersetzung des heute schon klassischen Buches ers le Pere

11 Auflage, Tausend) VON Dr. ‚ugen Wetzel Der ehemalige Dogmatikprofessor
und spätere Erzbischof breitet 1n diesen Betrachtungen die BANZC Theologie 1NScCICI
Gotteskindschaft 4aUus Ott offenbart sich uns VOT allem als ater. Er steht icht
tern und abschreckend VOI un  n Die Theologie des Vatergottes un uUNScCICI Ottes-
kindschaft baut uerry unmittelbar aus seiner reichen un: überlegenen Bibel:
kenntnis auf; daher schöpfen diese Betrachtungen durchweg 4AUuUSs den ersten Quellen
unNnNsc1IcC5 Christseins und fesseln immer wieder durch den soliden biblischen Gehalt.
Dıiıe Andacht ZU: ater Warlt die Andacht des Heilandes, s1e soll un!: mu1ß auch
die NSCIC se1InN.

TERRIS Enzyklika aps Johannes’ VO 11 April 1963 ber den
Frieden allen Völkern Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und Freiheit. Offi-
zielle Übersetzung des Vatikans, mıt Marginalien und Sachregister versehen. Di1e
gediegene Rex-Ausgabe verdient besondere Beachtung. Rex Verlag, Luzern, S
Kartı; SFr. 2,90 12694 |
PAULUSKALENDER 1964. Als Wandkalender sSFr./DM 3,30, Buchform: TOS
SFr./DM 2,80. Paulusverlag, Freiburg, Schweiz 27173 Eın treuer Begleiter durch das
Janr der Freude, Mut und Vertrauen bringt.

> e f PASTORAL DER SA  1 Einführung
und Übersetzung des Direktoriums des frz. Episkopats. Auflage, Seiten osch.,

4.80. Ludgerus-Verlag, Essen 12704]
Das richtungsweisende Hirtenschreiben der französischen Bischöfe. VO  w 1951 SEtIzZt

sich mit dem Dilemma auseinander, das 1m Klima eines „Gewohnheitskatholizis-
MUuS  M4 utbricht „Sacramenta propter homines“ miıt Überbetonung des individuellen
Heiles auf der einen, klare Mindestforderungen als Voraussetzung für die Sakra-
mentenspendung mıiıt Rücksicht auf das „kirchliche Allgemeinwohl“ aut der anderen
eıte. DIie gegebenen Grundsätze un Anregungen sind allgemeingültig, geben aber
auch für den „Spezialfall” deutliche Markierungen. Eıne wertvolle Stütze für den
priesterlichen Hirtendienst!

hi Histoire et pastorale rituel du catechumenat et du bap-
teme. Serı1e Paro1isse. et liturgie, collection de pastorale liturgique Nr. 352
CarteONnN., Saint-Andre 1962

Obwohl WITr hier mi1t ıner streng wissenschaftlichen Untersuchung
haben, wird u15 doch A4US den angeführten Quellen und deren Vergleichen klar, w1e
1m Lauf der Liturgiegeschichte die verschiedene etzung der Akzente bei den ıten
für die Tautschüler und Täuflinge tiefen Einflufß auf die Praxıs ausübte. Der Priıester
kann dadurch die gedankliche Tiete der verschiedenen Initiationsrıten zuerst selbst
erfassen, dann bei der Spendung durch se1n deutendes und wirksames Wort dem
Sakrament beim Empfänger 1ine uUuIso größere Bereitschaft des Glaubens sichern.
Von diesem seelsorglichen Blickwinkel her tormuliert der Vertasser auch mehrere
Anderungswünsche SOWI1E den Ruf nach einer gewı1ssen Elastizität des 1tus je nach
psychologischen, örtlichen und kulturellen Umständen.

Assemblees du Se1gneur. Catecheses des dimanches et des f  etes.  D Nr. 8, Vigile de
No&€l Nr. 13; Fete de l’Epiphanie. 112 et 108 Cartonn.., ser1e Biblica (publications
de Saint-Andre) Brügge 1962

Das Ereign1s der Ankunft des Herrn zeichnen die exXte der Weihnachtsvigil
den Tropen der byzantinischen Liturglie Paulus streicht den überzeitlichen Charakter
der Inkarnation Römerbrief heraus, während die Matthäusperikope die eg
Abstammung Jesu aus dem davidischen Königshaus über Josef, den Zimmermann aus
Nazareth, betont. Vätertexte, aber auch Volksbräuche, dienen der pastorellen Weg-
weisung hin ZUTT frohen Kunde VO Gottmenschen. Am Fest der Erscheinung des
Herrn stehen die Gedanken die Katholizität und den Universalismus jener Sen-
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dung 1 Vordergrund, welche die Kirche Christi VO  - ihrem göttlichen aup und
Stifter geerbt hat. Augustinus und Leo C deuten uns das Festgeheimnis, das erfüllt
ist VO  w Gedanken die gläubig-liebende Begegnung der SaANZEIL Menschheit miıt dem
LAamMMmMEe. Um diese egegnung beschleunigen, 1st jeder Christ aufgerufen, sich 1ın
einen „missionarischen Zustand hineinzubegeben“.
Aus den Publications de Saint-Andre BIBLICA, Bruxelles:

Reihe Assemblees du Se1gneur: NrT. Troisieme Dimanche apres l’Epiphanie
2658] NrT. Deuxieme Dimanche de Careme. Kt:;; et IO . 60. FrBelg. [2659]

KOommentare den Evangelien VO Aussätziıgen und VO: Knecht des Centur10
miıt Exkursen über das Verhältnis Israels den Heiden un: die wahre Anbetung
finden WITr 1n Hefit DIie Verklärung Jesu un die Erscheinung seiner göttlichen
L)0xa wird in Heft als Verheißung und Ursache WHAISC1Gr eigenen Vollendung
gedeutet.

Reihe Notre Catechese:
Reihe Assemblees du Seigneur:

Nr. Deuxieme Dimanche apres l’Epiphanie, 111

Ausgehend VO anawunder deuten die sieben Autoren des Erlösungsmysterium
als Liebesbund zwischen (:ott und seinem Volk, das Charisma bräutlicher Liebe als
Hochzeitsgeschenk des Erlösers 1ne Kirche. Auch die Rolle der C,ottesmutter 1n
der Heilökonomie un die sakramental-liturgische Absicht des Evangelisten werden
aufgezeigt.
Bernhard PE A OTE TAUFBRIEFE EINE „Kirche und
Welt”“. Nr. 3, Verlag ro  @, Innsbruck, S DE:, r

Joseph Comblin
Gaston Courtoi1s Theologie des Friedens

Missionarısche Biblische Grundlagen
Aus dem FranzösischenBetrachtungen VO Dr eo Neulinger

448 Seıiten. Leinen TE Z136 Seıten, kart. Schutzum-
ag, 6 DM/Fr. 10,20 In dieser breitangelegten bibli-

schen Grundlegung erhebt Com-
Gaston Courtois bietet ıne SINN- blin anhand er einschlägigen

Texte des Alten und des Neuenvolle Verbindung VO: Gebet un
cheologischer Besinnung, die die Testaments, wıe sıch der 1n der

Geschichte offenbarende und han-
zentrale Missionsverpflichtung des delnde (SOtt Krıeg und Frieden
Priesters und jedes Gläubigen 1Ns erhält Der Verfasser stellt den
Bewußtsein F: Der Auftrag des Inhalt der göttlichen Offenbarung

nıcht allein auf der geschichtlichenHerrn, alle Völker taufen, kann Ebene der heiligen Vertasser dar,nıcht als Spezialaufgabe VO einer sondern arbeitet auch deren Aus-
leinen ahl eigens bestellter Kle- Sapc und Bedeutung für
riıker allein übernommen werden. Jahrhundert heraus. Er sucht Iso
Kein Katholik hat das Recht, keıin jene Prinzıpien aus der Schrift

erheben, mIt deren Hıltfe WIr -
Interesse für das aben, W as 1in sSGETE christliche Verhaltensweise in
der Yanzen Welt VO missionarı- der Welt VO heute SCHAUCI C-

stımmen können. So vermitteltschen Gesichtspunkt A4UuS$S vorgeht.
Im Blick auf die Heidenmission jene wesentliche Orientierung,
wird ber auch für die innere Miıs-

hne die jede menschliche Bemü-
hung den Frieden auf die

S10N 1n Familie, Beruf und Ptarre Dauer vergeblich leiben mufß
reiche Anregung gegeben. enn der Friede gehört 1m letzten

1n den Bereich Gottes.
VERLAG ERDER WIEN stvyrig



Soeben DO VOS )S B
erschienen:

Der Meßritus
EIN BEITRAG Z{
SINNVOLLEREN
ORMGESTALIUN

Übersetzung aus dem Niederländischen VO  5

Stadtpfarrer Johannes Schneider (Klagenfurt)

128 Seıiten, Format 118 x 193 kart., 6 a
9,80

Mıt großem Freimut zeigt der Autor die
Entwicklung mancher Lexte und Rıten
der Meßfteier auf un weIlst darauf hın,
W1e eine Änderung derselben einem
besseren Verständnis tführen Wur  ..  de. FEın-
gehend wırd erläutert, w1e€e 1mM Laufte
der Jahrhunderte christliche Frömmigkeit
manches dem altehrwürdıgen Rıtus be1-
gefügt hat, dem WIr heute tremd CN-
überstehen. Dieses Werk ON Inan eine
Besinnung auf das Wesentliche nNneCNNEN. Es
wırd jedem, der einer sinngerechten
Feier des Meßopfters interessiert ISt: eıne
tiefere Kenntnıis des Meßritus vermitteln
und viele kostbare Anregungen geben.

Postgebühr bar ezahlt.
Verlagspostamt Z
Erscheinungsort Salzburg.
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